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Vorwort. 


— oo... 


Das Werk, deſſen Anfang ich hiemit der Oeffentlich— 
keit übergebe, iſt das Ergebniß langen Sammelns des 
Intereſſanteſten aus jenen Büchern, Manuferipten und 
bifplichen Darftellungen meiner ziemlich reichen Biblio— 
thef an Schätzen und Sonderkarfeiten des Mittelalters, 
welche dem Gebiete der Wolfe», Wunder-, Curiofitätene 
und zunächit Eomifchen Literatur angehören. ch wurde 
dabei überdieß von manchen Freunden und Gönnern 
durch Mittheilungen unterftüßt, und was ich allüberal 
zufammenbrachte, das übertrug ich in den jebigen Spradh» 
gebrauch, da die ſes Buch weniger dem gelehrten, als 
viel mehr dem größeren Bubliftum gewidmet ift. Die 

Driginalität fuchte ich thunlichſt aufrecht zu erhals 
ten; ganz wäre bieß nur bei wort= und buchitaben« 
getreuem Wiederabdrudfe möglich geworden, wobei aber 
dann das Unternehmen aller Popularität entbehrte, die 
mir dießmal vorfchwebte. 

Was die Form betrifft — ein altveutfcyer Kalender 
— fo habe ich diefe, ganz revlich geſtanden, deßhalb 
gewählt, um bei der Eintheilung eined Jahres in Mo— 
nate, Tage und Stunden ſehr Mannigfaltiges bieten zu 
fönnen; denn fo nur, dachte ich mir, bat der Unter— 
haftung fuchende Leſer von der Quinteſſenz aus jenen 
Merken ver Kiteratur und Kunſt, welche ich fo eben: 
bezeichnete, wirflichen Genuß. Während ganze- Bände 
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von 3. B. „Schröflichen Newen Zeytungen”, „Schertz 
vnd Ernft mit der Warheyt“, „Relationen“, „Vom 
aufgelafjenen wütigen Teuffelöheer”, „Sinnreiche Sprüch 
vnd Klugreden“ ꝛc. ꝛc. am, Ende doch langweilen, fünnen 
eben dieſe Stoffe in paffender Abwechslung erbeitern. 
In wie weit tiefe DVorausfeßung auf mein „Schalte 
jahr” anzuwenden ift: dieß muß ich dem Urtheil der 
Nachſichtigſten überlaſſen. Der gute Wille, zu ergößen, 
war da; aber bei der Mafle des Materiald, mit wel« 
chem man fich bei der Zufummenftelung umgeben und 
welches man oft mühſam durchlefen muß, um einen 
Kern zu finden, wird man befangen und wider Willen 
fubjectiv. 

Damit der geneigte Leſer weiß, wie ich's mit ber 
vorliegenden Eintheilung meine, fo erkläre ich Diefe: 

Das Werk zerfällt in die zwölf Monate, und Diefe 
je wieder in die 29 bis 31 Tage. — Zu Anfang 
eined jeden Monats fteht (aud meiner namhaften 
Sammlung von Kalendern aus dem XV. bis ins 
XVIII. Jahrhundert): das Prognofticon; Die Natie 
vität; Die Bauernregeln ꝛc. für den betreffenden Monat. 
Diefem folgt etwas Allgemeines: Ueber die Eigenfchafe 
ten der Planeten ; menfchliche Complerionen ; Aderlaß- 
regeln u. vergl. — Jeder Tag aber beginnt mit eis 
nem frommen Spruch oder mit einer Stelle aus einer 
kräftigen Predigt; einer Klugrede; Derhaltungsregel 
für leibliches Wohl, je profaifch und poetifch. — Ende 
lich umfaffen, nach vorangegangenem Tagesgruß aus 
der heitern Kiederluft der Deutfchen, die Stunden 
nachſtehende Materien: 

1) Welt-, Land» und Stadtereigniffe, Merfwürdige 

feiten, außerorventliche Vorfälle, feltene Menfchen, 
Sagen und Legenden. 
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2) Drei Schwänfe. 

3) Schreckliche Gefchichten, Zeichen und Wunder am 
Himmel, auf der Erde und im Meer, unerhörte 
neue Zeitungen ꝛc. 

A) Künftlerz, Handwerker und Gefellenleben: deren 
Geremoniel, Feſte; Sandmerferbefchreibungen ; Lie— 
der auf Künftler und Handwerker; Mancherlei 
über alle Stünde, 

5) Teufel und Seren, Geſpenſter, Träume, Erſchei— 
nungen. 

6) Seitere und Lächerliche Befte, geiftlich und mweltlich. 

7) Die Schwelger: Zechbrüder, Saufbündniffe, Trink-, 
Buhl- und ähnliche Lieder. 

8) Narren für ſich, für Volk und Hof, Schälke ır. 

9) Hiftorifche Curioſitäten aller Urt. 

10) Dffenbarungen , biblische Berechnungen , Prophes 
zeihungen, Mefjtasgeburten ꝛc., Aftrologie. 

11) Poſſenreißer und Yügner. 

12) Propheten, Wahrſager, Zeichendeuter,, fahrende 
Schüler und E chlingel. 

13) Komifche Eatyre, 

14) Religiöfer Spott und Zelotie der verfchiedenen 
Neligionspartheien untereinander. 

15) Dreierki Wundermittel, Zauberorafel, Beſchwö— 
rungen ıc. 

16) Was man manchen Orten, Berfonen, Ständen 
und Sachen nachſagt. 

17) Haushalt, Feldwirthſchaft, Kochkunſt, Gefund« 
heitslehre x. 

18) Bauernwitz, Grobiane, Cyniker ıc. 

19) Moral aus Sebaſt. Brandt Geiler v. Kaiſers— 
berg, v. Eyb, Petrarcha ꝛc. ꝛc. 


— 
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20) Pfaffen, Mönche, Jeſuiten, Kloſterweſen ze. car⸗ 

rieirt in Wort und Bild. 
21) Fürſtliches Vergnügen: Waidwerk, Fechtkunſt, 

Reitkunſt, Turniere, adelige Luſt. 

22) Gewohnheiten, Sitten, Gebräuche, Luxus und 
Moden, ethnographiſche Merkwürdigkeiten. 

23) Juſtitia: Recht und Unrecht, Macht und Unmacht. 

24) Ein Schwank, poetiſch, oder ein Faſtnachtſpiel 
von Hand Sachs, Ayrer, Roſenplüt ꝛc. Weltliche, 
geiſtliche und Bauernkomödien. 

Schließlich a) Etwas von dem Ende aller Dinge: 

aus den Todtentänzen, Ars moriendi, aus Suſo und 
andern Myſtikern; b) Bauernregeln; ©) Abergläubiſche 
Meinungen. — Dieß iſt in einem Hauptumriſſe der 
Rubriken der Inhalt der vier und zwanzig Stunden. 
Bei 2) und 15) bot ich gar gefliſſentlich das Dreifache, 
weil die eine dieſer Stunden in die Zeit des Verdau— 
ungsgeſchäftes, die andere aber in die Nacht fällt, die 
der Zauberei beſonders günſtig ſeyn ſoll. 
- Die Angabe der Quellen, obgleich dieſe für Manche 
Werth haben dürfte, wird man mir erlaffen: neben 
dem, daß es nicht? Trockeneres gibt, ala das Leſen der 
meiften Büchertitel, würde die Maſſe derfelben des Raus 
mes zu viel wegnehmen auf Koften des unterhaltenden 
Theiles, was der größere Theil der Lefer mißbilligen 
müßte. | 

Neueres und Frempländifches werde ich in jolchen 
Fällen in ven Bereich meined Unternehmens ziehen, 
wo mir dieß nöthig oder paffend erfcheint. Im All 
gemeinen aber nehme ih nur Mittelalterliches und 
Deutfches auf. 

Une was ich fchon bei früherer DVeranlaffung (im 
Vorwort zu meinem „Klofter”, 8. Stuttgart 1845) 
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bat, wiederhole ich Hier: Man wolle ja nicht mir 
anrechnen und nicht meinen, daß ich dad als auch 
meine Anftchten vertreten möchte, was in diefem Buche 
aus den Bereiche ded Schimpfes, Spotted, Aberglau- 
bens, ferner ded Cynismus u. ſ. w. fich findet. Wei 
einem Gemälde verfloffener Jahrhunderte, in dem Kreife 
und durch die Mittel, welche ich bezeichnete, bei fitten- 
gefchichtlichen Bildern in allen Richtungen, zur Charae— 
teriftif eben jener Jahrhunderte, Dürfen auch die eben— 
erwähnten Barthieen nicht fehlen. Selbft partheilos, 
habe ich ſehr abftchtlich in Religiosis alle Glau- 
bensbefenntniffe reden laſſen. Daß neben fo 
vielem Guten oder wenigftend Outgemeinten, und ne— 
ben dem barmlofen Scherze und herrlichen Wiße in 
dieſen eulturshiftorifchen Bragmenten, auch das Dumme, 
Gemeine und Verabſcheuungswürdige repräfentirt ift, 
fann alfo Denjenigen nicht befremden, welcher eine der— 
artige Arbeit, Die ſchon ihrer Natur nach eine fehr 
unvollfommene feyn muß, vom richtigen Geſichtspunkte 
aus betrachtet. 

Betreffend die Ausführung der Abbildungen, fo ift 
diefe abfichtlich jo verfchieden, wie Die benüßten Ori— 
ginale e8 find, bewerkftelligt worden. Die Titel Bor- 
träts find ftets von folchen Männern, aus deren Schrif- 
ten Auszüge in diefem Kalender figuriren. Was durch 
den Solzfchnitt ficdy nicht gut wiedergeben ließ, wurde 
lithographirt, und ungefehrt wurden die alten Kupfer= 
ftihe Häufig durch SHolzfchnitte in verjüngtem Maßftabe 
erſetzt. 

Und ſo ſchließe ich nun dieſe einleitenden Zeilen mit 
jenem Prognoſticon, womit vor faſt 300 Jahren ein 
gar heiterer deutſcher Schriftfteller feine Ueberfeßung 
der Schmwänfefammlung eines namhaften Gelehrten be— 
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vortwortete *), wovon dad Meifte auch noch für unfre 


Zeit paßt: 
: „Bon Sefchicklichkeit dieſes Fahre, 


Die goldene Zahl wird dieß Jahr Fein und wenig 
erfunden werden bei armen Leuten. Biel und große 
Sinfternig werden erfcheinen Diefes Jahr, fonderlich bei 
nächtlicher Weil. Cchröpfen und Aderlaſſen wird fo 
oft gut feyn, ald den Menfchen die Noth dazu drängt. 
Aber vor allen Dingen ift zu verhüten und zu meiden 
die Läße, welche da gefchiehet Durch die Bauern um 
die Faßnacht, mann fie der fchmweinen Roßwürſte voll 
feyn. In dem Märzen und zu andern Zeiten find den 
Kräbigen faft nüslich Die Bäder und Salben, damit 
fie ed wieder vertreiben. Kratzung wird ihnen auch 
nicht unangenehm feyn. In dem Heumonat, wenn es 
warm ift, find den Durftigen die Weine, aus Fühlen 
Kellern herfürgetragen, fehr lieblich und angenehm. Im 
Chriſtmonat werden die Schauben und gefütterte Röcke 
dem Magen und dem ganzen Leib ganz nüßlich feyn. 
Die Kaufleute follen fich fleifig hüten in allen Mo— 
naten, daß fie ohne Kraft des Goldes und Silbers in 
fremde Lande nicht ausfchiffen. 


Von der Herrfchung diefes Fahrs, 


Piel und mancherlei Herren find zufünftig auf Die 
ſes gegenwärtige Jahr, denn ein jever wird Fleiß an- 


— 


>) Jakob Henrichmannus von Sindelfingen, der 
die Facetiae Henrici Bebelii (berühmten Lehrers der 
ſchönen Wiffenfchaften zu Tübingen und gefrönten 
Dichters) deutich herausgab , Frankfurt 1568. Ein 
höchſt feltenes Bu! 


/ 
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wenden, fich über den andern zu erheben. Die Fuß— 
ſchemel werben fich bemühen, aufzufteigen über die Bünte, 
die Knecht über die Mägde, der Pfaff (fo er den Mann 
binter Die Thür geftoßen hat) über die Frauen. Die 
Kat wird gählings fallen auf Die Maus, und der Ge— 
waltige wird immerzu herrſchen über den Schwachen. 


Von der Gefundheit der Fürften. 


Die Fürften follen fich dieſes gegenwärtige Jahr flei— 
fig hüten vor fchweren Krankheiten, denn die Gefunden 
und Starken werben übrig bleiben. Wo fte viß nicht 
thun werden, ift zu beforgen, daß, wo die Krandheit 
überhand nimmt, fie gar fterben. 


Bon den Aebten. 


Die Aebte werden große Freundſchaft und Hülf em— 
pfinden der Edelleute, Die Becher voll mit Wein aud« 
zuleeren, aber wenig Hülf wider ihre Wiverfacher. Ue— 
berdas werden die Aebte viel verbieten ihren Brüdern, 
dem fie felbft Tieverlich nachhängen und mit der That 
ala unfträflich beweifen. 


Bon den Krankheiten des gemeinen Volks, 


Wo das gemeine Volk efien mird viel faure Milch, 
Pflaumen, Kirchen und dergleichen Srüchte, und davon 
überfommen den Bauchfluß, melche® man fonft Die 
Ruhr nennt, fo wird e8 beforglich um fie ftehen. Denn 
wo fie Waſſer darauf trinken, ift zu beforgen, daß ih— 
nen der Bauch gefchwell und fie in große Gefährlich“ 
feit fallen, ſonderlich wo fie werden einen ungefchiedten 
Doctor zu einen Artzt und Befchirmer annehmen, 
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Bon allerlei Getreid. 


Meiten, Roggen, Haber, Gerfte und alles, mad Halme 
bat, wird auf den dürren Belfen fchlecht wachfen. In 
gemifchten und wohlgebauten Aeckern aber wird aufges 
ben ein Ueberfluß allerlei Getreids, menn Gott feine 
Hülf und Gnad dazu nicht verfagen wird, Auch wer— 
den fie nicht allzeit in gleichem Geld und Werth ver— 
fauft werden, fondern jetzund theurer, jeßund wohlfeiler. 
Alſo wird es auch eine Geftalt haben mit andern Sa= 
chen, welche nach dem Glücksrad jetzt aufs, jeßt abftei= 
gen, wie denn auch der Knecht ab der Magd. 


Dom Wein und Bier. 


Im Schwarzwald wird dieß Jahr wenig oder gar 
fein Mein gelefen werden. Aber an viel andern Dre 
ten werden die Meinftöce reichlich bringen den beften 
und füßeften Wein, welcher wird nicht wenig Leuten 
ein umfchweifend Leben machen, auch den Gäften oben 
und unten audwarten. Meiter wird der Wein viel 
Zanf und Hader erwecken, auch manchen von Stühlen, 
Bänfen und Stiegen herabftürzen. Ueberdieß wird der 
Mein in Dielen ftiften eine große Hitz, auch machen 
einen leeren Sedel und verriffene Kleider, fonderlich 
wenn der Würfel wird fein Mitgefährt feyn. Das 
wird das beſte Bier feyn, bei welchem nicht viel Wal 
ferd wird gefunden werden. 


Bon Kirfchen, Eicheln und Pflaumen oder 
Kriechen. 

Kirſchen, Eicheln, Kriechen oder Pflaumen und des— 
gleichen: ſolche Früchte werden dieß Jahr ſehr genug 
gefunden werden an dem obern Markt zu Coſtnitz, und 
zu Augsburg auf dem Markt, ſo man heißt den Ber— 
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fa. Sobald fie werden verzehret feyn in einer Nacht, 
von Stund an werden wieder mehr wachfen. Aus 
Nießung aber dieſer Vrucht werden die Leute den Stein 
überfommen, denn Durch den Hintern werden große 
Steine hinausgeworfen werben. 


Bon Nüben, Nettich, Zwiebel und Knoblauch. 


Diefe Dinge alle werden zu Straßburg am Fiſch— 
marft um ein geringes Geld im Ueberfluß gefunden 
werden. Niemand foll aber davon mehr efien, denn 
genug ift, denn fle bringen Quften und Knallen unten 
und oben. Auch werden die hübſchen Meivlin fliehen 
und fcheuen die Mündlein derer, fo diefe Brüchte wer« 
den genofien haben. 


Don Metall. 


Das Eilber wird diß Jahr theurer feyn, denn Zinn, 
und Gold denn das Blei; das Eifen aber werden fich 
die Plattner, Schmiede, Schloffer und Mefferfchmiede 
gebrauchen in unzählbarer Menge, daraus zu machen 
mancherlei Inftrumente: Helm, Panzer, Harniſch, Spieß, 
Schwerbt und dergleichen. Das Kupfer wird diß Jahr 
auch edel werden, Denn man wird deſſen nicht wenig 
brauchen in der Müngung des Gelds. 


Bon Reitern, Fußknechten und andern 
Kriegsleuten. 

Die Landöfnechte und die Neiter werben ihre Kurz« 
weil fuchen in dem Spiel und in Uebung der Iangen 
Spiefe. In dem Gejägd werden fie wohl des Glücks 
bedürfen. Der mehrere Theil aus ihnen werden Hape 
pen zu ſich nehmen, auch ihr Leben dermaßen ftellen 
und ihre Sachen richten, daß weder Schenk noch Wirth 
ihr Schuldner bleib. 
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Bon Meiftern der Künfte, Cchülern, Jün— 

gern und Studenten, 

Diefe werden dieß Jahr ein fröhliches Leben führen 
in dem Spiel und Kurzweil Veneris, von Ueberfluß 
wegen des Weind. Viel aus ihnen werden leiden gro« 
hen Mangel an Geld. Doch aber werden fie dermaßen 
[eben, daß Die, welchen fie fehuldig find, mehr ängitig 
werden ſeyn, wie fie ihre Schuld mollen herausbringen, 
denn Diefe, wie fie zahlen wollen. Du würdeſt auch 
deine Kunft frei mögen bei ihnen hinmweglegen, denn 
es wird fie Niemand faft bei ihnen fuchen. Cie felbit 
werden auch nicht forglich faft erforfchen, was für 
Kunft bei ihnen verborgen lieg. 


Bon Singern, Buhlern, Geigern, Lautenfchlä- 
gern, Goldfchmiden und Malern. 

Diefe alle werden bei den Meibern großes Glück 
haben in der Seiten, wo das Aug hängt, und werden 
auch meinen, wie fie eine gute Sach haben. Und bei 
den Zechen werden fie fih großer Dinge rühmen, wo 
fie Dann die Sad) nicht trügen kann. Aber St. Ur— 
bansplag, welche ftet8 bei ihnen wohnen wird, werben 
fie hart entgehen. 


Bon den Geiftlichen. 


Die Pfaffen werden in der Kirche fleißig feyn, wann 
in ihrer Gegenwart viel Pfennige werden aufgezählt, 
die fie nachmals mit ihren Köchinnen verthun können. 
Etliche werden mit großer Begierde des MWinterd war— 
ten, fogar, daß fie auch St. Martinusfeft, um welche 
Zeit fie Geld einnehmen, lieber wollen um Pfingiten 
halten. Ihre vertrauete Heerd werden fie fehr lieb has 
ben, aber Doch mehr die Schäflein, denn die Widder. 
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Die geiſtlichen Brüder werten ſich demüthig und ein— 
fältig vor den Bauern ſtellen, wodurch ſie werden viel 
Käs zuſammenbringen. 


Von Frauen und Jungfrauen. 


Die Frauen und Jungfrauen werden ein ſchwaches, 
kurzes Gedächtniß haben, aber lange Haare. Die Ehe— 
weiber werden dieß Jahr den mehreren Theil über ihre 
Mannen herrſchen, ihnen auch reichlich und überflüßig 
vorpredigen. Die alten Weiber werden der jungen 
Buhlerinnen beſte Boten ſeyn. Ueberdas, ſo wird gro— 
ßer Argwohn fallen, ob ſie fromm und ehrbar ſind 
und ſich zu ihren Mannen halten. Auch die Jung« 
frauen, denen Unbilligkeit bewiefen wird, werden folchen 
Argwohns viel und oft müſſen leiden. 


Bon der Krankheit der Weiber. 


Im Maien, wenn fih das Blut im Menfchen em 
neuen thut, wird etlich Weibern das Jucfen ankommen, 
dafür follen ihnen zu einer Arznei ihre Männer ſchrö— 
pfen, ein wenig unter dem Nabel. Wo das nicht hele 
fen wolte, fo fol man fie falben zwifchen dem Haupt 
und dem großen Zehen mit einem eichenen Prügel. 


Bon den alten Mannen- 

Die alten Männer werden zu den Weibern eine große 
Begierde tragen, aber ihnen nicht viel Schaden zufü- 
gen, denn ihr Geſell wird ſich, im dieſen Krieg zu zie— 
hen und eine Schlacht zu thun, nicht wollen bewilligen. 


Bon allem Gefind der Handwerker. 


Schuſter, Schneider, Kürfchner, Müller, Becken und 
anderlei Handwerker werden viel lügen, und folches 
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werden ſie thun von ihres Gewinns wegen. Keinerlei 
aber werden ſo närriſch ſeyn, die nicht wollten lieber 
Gewinn haben, denn einen Schaden leiden. Der Man« 
gel ded Geldes wird dieß Jahr viel Käufe verhindern ; 
denn eben dieß Geld wird auch dieß gegenwärtig Jahr 
ungleich unter den Menfchen audgetheilt werben. 


Bon mancherlei Nationen. 


Die Ungarn, Polen, Sarmatier, Ciebenbürgen, Kra« 
baten und vergleichen werden dieß Jahr viel Krieg ha— 
ben, denn ed wird da feyn Die Menge großer, vicer, 
feiſter Läus. Die Meißner, Thüringer und Sachen 
werden Tleine Trinfgefchirre verachten, auch wenig Bier 
vermeiden und fich davor hüten, Das gemeine Bolt 
bei Würzburg wird dieß Jahr weniger Geld haben, 
denn die Domherrn daſelbſt. Die Schwaben und die 
Baiern mögen fidy wohl gehaben, denn fie haben diß 
Jahr viel Birnen vorgebörrt. 


Bon den Städten. 


Die Nürnberger werden ungleiche und mancherfei 
Käuf haben, denn ein Gentner Wachs wird theurer 
verfauft werden und mehr gelten, denn ein Gentner 
Echmeerr. Die von Augsburg und Ulm werden. nicht 
menig Sreundfchaft und Kundfchaft mit einander haben, 
aber St. Urbansplag, das ift die Trunkenheit, wird 
febr gemein bei ihnen werden. Coſtnitz wird viel Plag 
und Angft müflen tragen von wegen der Menge Mäus 
und Kaben. Zu Tübingen wird in einer Fleinen Zeit 
viel Geld verzehrt werden. An allen Orten werdens 
die Neichen beffer haben denn die Armen. 
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Bon Aufruhr des Volks. 


Bald um Anfang der Faßnacht im Hornung wird 
ein großer Aufruhr werden unter dem Voll, Denn 
da wird fich erheben eine unendliche Zahl der Narren. 
Darnad im April, am nüchiten Tag nach dem Kar« 
freytag, wird fich zutragen ein groß Blutvergießen, denn 
Geigen, Kälber und Lämmer werden viel abgeftochen 
und tobt in ihrem Blute da liegen. 


Bon etlicher Menfhen Mängel, 


An Prieftern wird ein großer Mangel feyn, fogar, 
dag auch etlich werden drei oder vier, oder noch mehr 
Pfründen befiten. Es wird auch ein Mangel werben 
an Edelleuten, alfo, daß auch die Bauern ſich werben 
bemühen, edel zu werden. Wird auch ein Mangel feyn 
an Juden, denn die Chriften werden fich befleiflen, für 
fie den Wucher zu treiben. 


Don Feindfchaften. 


Große Beindfchaften werden feyn zwifchen den Laien 
und den Geiftlichen, zwiſchen den Bauern und ben 
Edelleuten, zwifchen den Theofogen und den Poeten, 
zwifchen den Irommen und Unfrommen. Welche alde 
dann alle werden unter fich eind werden, wenn einer 
wird einen Bader finden, der nie geſchwitzt Hat, einen 
Teutfchen, der nie gelogen bat; einen Köhler, der nie 
fey fehwarz worden, oder der zmei nahende Berg kann 
anzeigen, die Fein Thal haben. Alsdann wird gewiß« 
lich zwifchen ihnen befeftigt und beflätigt werben ein 
ewiger Friede und ewige Cinigfeit.. 
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Insgemein, von etlihen Wirklichkeiten die- 

fe8 zufünftigen Fahre. 

Die Tage werden Gtlichen fürzer gedunfen, weder 
fie billig achten, zugleich wie auch Die Nacht zu lang, 
fonderlih dem, welchem feine Bulfchaft vorliegt. Denen 
wird der Tag auch zu lang ſeyn, die etwas jchulbig 
find zu arbeiten, gleich wie den Waislein, die harte 
Stiefmütter haben, ihre Zeit und Jahr auch lang und 
verbrießlich ift. Die Tagmerfer wird dieß Jahr ihre 
Arbeit oft verdriefen. Es wird nmüßlicher feyn, Geld 
empfahen, Geld einnehmen, venn ausgeben. Es wird 
beffer jeyn, reiten, denn zu Fuß geben. Welcher nicht 
wird Mein können haben, der wird fich nicht verdrie— 
fen laflen, Waffer zu trinken. Das Ehevölklein wird 
fo lange untereinander eins Lleiben, bis fie werden an« 
fangen zu Friegen, Miele werden fich Diefed gegenwär— 
tige Jahr lieber gegen die Nacht zu Bett legen, denn 
Morgens früh aufftehen. Echwarze Kühe werden weiße 
Wild geben. Auch werden dieſes Jahr nicht weniger 
fterben Die Neichen, denn die Armen. Ich wollte aud) 
noch viel mehr zukünftiger Sachen erzählt und gejagt 
haben, wenn mich nicht Pythagoras hätt heißen ftill« 
ſchweigen.“ 

Stuttgart, den 1. Januar 1846. 


I. Scheible. 
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Senner bin ich genannt, 

Zrinfen und Effen ift mir befannt, 
In diefem Monat ift nit gut 

Bon dem Menfchen laſſen das Blut. 





Die Leute find alfo ſtolz, tyrannifch und übermüthig worden, 
daß ihnen armer Furzweiliger Leute Abenteuer nicht gefallen will, 
fondern fie reden von gewaltigen Saden, wie fie Könige, Kaiſer, 
Fürſten und Herren Eriegen wollen, reden ihnen auch nad, daß 
e8 eine Schand und Lafter ift. Aber fo fie vor den Herren felbft 
find, ziehen fie ihnen das Hälmlein fein wohl durch's Maul. 
(Wegkürzer durch M. Montanus, 1557.) 


Jenner bat XXXI Tag. 
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Der Tag ift ang darin 8 Stund und 9 Minuten und 
lauft die Sonne in den Waſſermann. In dem Waſſer⸗ 
mann iſt gut Häuſer bauen, in Häuſer ziehen, Ehe ma— 
chen, bös arzeneien an den Schienbeinen. In dieſem 
Monat des Jenners iſt gut ein Trunk Weins nüchtern 
getrunken, auch ſoll man heiße Kräuter oder Gewürz 
nüchtern gebrauchen, als Ingwer, Nägelein, Pfeffer, Na: 
paticum, auch ift gut die Leber-Ader zu laflen an dem 
Iinfen Arm, fonft iſt's nicht gut. Und alfo fpricht ver 
Jenner: 

Ich dörr mein Fleiſch in Jennerszeit, 
Ich iß und trink fröhlich ohn' Neidt, 
Kein Blut will ich jetzt von mir lon, 
Denn es iſt nicht g'ſund in dieſem Mon. 
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Wird viel Morgenröth am neuen Jahrestag, 
Sp wird man Kriegs balben tbun große Klag, 
Es wird diß Jahr viel Krieg bei den Leuten, 
Auch thun viel Ungewitterd beveuten. 

An St. Vincenztag dur den Sonnenfchein 
Mag man abnehmen, daB dann viel Wein. 
Wenn die Sonne am St. Paulitag feheint, 
Dadurch wird ein fruchtbarlichs Jahr gemeint; 
Wird e8 aber fchneien und regnen, 

So wird ein mäßiges Jahr begegnen. 

Siehft du aber den Nebel aufzieden, 

Sp magft du herzlich niederfnieen, 

Und bitten den allmächtigen Gott, 

Daß er dich behüte vor ſchnellem Tod, 

Denn der Tod wird manchen Menfchen erichreden, 
Das man fie faft zum Kirchhof wird treden. 


%* 


Wenn fih die Kalt’ im Winter Tindet, 
Asbald man einen Schnee empfindet; 
E83 feyn denn dunkle Wolfen dabei, 
Sp fag ich, daß es Regen fey. 

%* 


Im Jenner wird die Sonne um eine Stund früher 
auffftcehen und der Waffermann ein warmes Bad gießen, 
deffen Wirfung in den Bapdftuben am ftärkfien feyn wird; 
denn da werden die Leute ganze Schaff übereinander gie: 
fen, alfo, daß ihnen die Federn eher werden ausgehen, 
ehe fie recht ind Bad kommen, und daß fie ganz bloß er: 
funden werden. Wenn es in diefem Monat gefroren if, 
fo wird es fühl und troden ſeyn; die grünen Tannen, 
Buchsbaum und Eppich werden vor der Faßnacht ſchöne 
Blätter haben; der weiße Schnee wird den unfaubern Men: 
fen nüglich feyn, denn im erften Grad fühlt er, im an: 
dern feuchtet er, im dritten faubert er. Die frifhen, neu: 
gelegten Eier find in diefem Monat gut für Podagra, 
das Abzugs- und Rinpfleifch wird mwohlfeil, aber unfräftig 
feyn; die faturnianifchen alten Kargen follen fich diefen 
Monat fein warm halten, damit ihnen nicht der Eierftod 


” 
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erfaltet, oder fie vom Nordwind verlest werden. Uns wen 
nicht an die Hände friert, Soll den Dfen hinterwarts an⸗ 
ſehen. Hoch genug und weit davon, iſt gut vor dem Schuß. 





Wurz- und Kräuter-Kalender. 


Weil in unſerm Land im Januario gar zu kalt Wetter 
iſt, alſo kann man darinnen nicht viel Kräuter eintragen 
und ſammeln, es wäre denn in den Kellern etwas vor— 
handen; doch findet man neben dem Brunnkreß das edle 
Kraut Bachlungen, wird auch von vielen Leuten für Brunn— 
kreß verkauft und in der Speiß genoſſen. Iſt ſonderlich 
auch zweierlei Geſchlecht, groß und klein, im Geſchmack 
ein wenig bitterer als Brunnfreß, wächfet in warmen 
Brunnenflüffen, und in Gräben, jo nicht zufrieren. 


Der Waſſermann. 


Ein Knäblein, gebe: 
ren zwifchen tem 11. Tag 
Jenner, bis auf ven 9. 
Tag Hornungs, ift der Nas 
tur und Eigenfehaft des 
Zeichens des Waffermanne. 
Aus dem Sanguineo warın, 
feucht, luftig, mann: 
lich, ſtet; der Complexion 
Saturni , langen Kopfs 
und Angefihts ,„ lange 
fchlehte Nafe, ſchöne Augen, Saare und Farb braun, ver« 
mifcht mit Schwarz, erröthet bald unter dem Angeficht, 
bat einen fchlechten Leib, ift bald zornig, dünner, fanfter 
Rede, ift gern ftiller heimlicher Sach in allen Gefchäften, 
berrlich bei den Leuten, guten Willens, Teichten Muths, 
und gern bei Geſellſchaften, fann fich wohl behaglich ma: 
chen bei dem Volk, fommt zu Unfall. Er leidet Armutb, 
und man nimmt fich fein doch nicht an, wovon er trauert. 
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Nach dreißig Jahren kommt er zu guter Ruh und wird 
alsdann haben ein ſtetes Leben. Seine Luſt iſt in Wan— 
derung, ihm werden angezeigt zwei eheliche Weiber oder 
eine Wittwe; er wird von Weibern faſt lieb gehalten, 
bat auch Ehr vor ihnen und Luft zu Kindern Er iſt 
etwa Frank und träge, bat allzeit Sorge und Angft, phan- 
talieret oder redet mit ihm felbft. Durch feinen Bruder 
fommt er in Wiverwärtigfeit, er wird bald grau, eines 
guten Alters und bat Luft zu fchwarzen Farben. Seine 
Schmerzen und Krankheiten des Leibe zeigen fih an ven 
Knien und Schenfeln, um das Haupt, Bruft, Milz, Yun: 
gen, Eingeweid und andere viel feltiame Siranfheiten, das 
von er todt geſagt mag werten. Sein hödftes Glüd zu 
Nutz und Gewinn, Freud, Wanderung und höcften Ep: 
ven, find die Länder von der Sonnen Niedergang und 
gegen Mitternacht. Der Aufgang ift mittel, nicht voll 
fommen. Aber die Lande des Mittags find unglüdiam, 
bös, tödtlih, wiverwärtig. Seine glüdhaftigen Farben 
find braun und grün. Aber fohwarz, weiß, blau, gemengt, 
find unglüdhaftig, die andern mittel. Seine höchfte Nugung 
und Uebung des Gewinns zur Nahrung, das find alle 
Iuftige und wäfferige Dinge, oder deren Erbichaften: Wey: 
ber, Wiefen, Mühlen und vergleichen. Die Uebungen des 
Feuers find mittel, nicht bög. Aber alle Uebung der Er: 
den und ſolcher Erbfchaften find glückſam. 

Ein Meidlein geboren zwiſchen obbeftimmter Zeit iſt 
derfelben Naturen und Arten. Sie wird weife und vom 
Volk geehrt, fonderlich vom geiftlichen Stand; davon wird 
fie zu Reichthum fommen und zu hohen Ehren, und ſam— 
melt viel Guts. Durch gähen Zorn kommt fie der Krampf 
dick an; fie ift eines böfen Gehörs, hat Zeichen oder Ma« 
jen im Angefiht. Ein Thier over Hund wird fie legen 
oder zeichnen. Es wird fie Schmerz im Waffer, Haupt, 
Augen, Ohren, Bruft, Lungen, Milz, Bauch, Eingeweid 
und an ven Schenkeln anfommen. Ihr Gtüd und Unfall, 
Farben und Anveres frhiden ſich wie oben gemeldt. 

* 


Welcher Knab in dem Jenner geboren wird, der wird 
freundlich, begierig und zornig, willig und löblich, gelobet 


Januar, 23 


einen Eid nit, Reichthum wird ihm geben, vom Eifen 
wird er verehrt, im Wafler wird er Sorg haben, die erfte 
Frau verliert er, in dem dreißigften Jahr fommt er zu 
dem beften Theil und Würdigfeit, eine befonvere Statt 
wird er haben, von fremder Arbeit kommt er zu Reid: 
tum, er lebt 88 Jahr, 7 Monat und 4 Tag. An dem 
Sonntag fol er fein Haupt nit wafchen, auch fein neues 
Kleid anlegen. 

Welche Tochter in dem Jenner geboren wird, bie 
wird gar lifiig, ihr Rath kommt zu Bolltommenpeit, von 
ihren Kindern wird fie erfreuet, was fie fagt, das thut 
fie, in dem Waſſer wird fie Furcht haben, Reichthum wird 
ihr gegeben, den erften Mann wird fie nit behalten, durc 
unbetannte Städte wird fie wandern, von dem Jahr fommt 
fie in felige Zeit, von einem vierfüßigen Thier wird fie 
baben Leiden, fie lebt 77 Jahr. 





Der fieben Planeten Eigenfchaft, und was in einer 
jeden Stund gut zu thun oder zu laſſen feye. 


Saturnus. 


Ein alt, kalt, fauler Wenden-Schimpf, 
Unftetig, beffia, fann kein Glimpf, 
Mein Kind feinpfelig, neidig, berb, 
Metall, Blei, Eifen mein Gewerb. 


In den Stunden Saturni ift gut 
fhwere Ding faufen und verfaufen, 
als Eifen, Blei und allerlei Metall, 
Erz ſuchen, Gärten bauen, Weyher 
graben und was in der Erben zu 
handeln ift; allerlei Speis Faufen, 
faen und pflanzen. 

Iſt aber bös neue Kleider anle: 
gen, auf Waffer und über Yand 
reifen, Weiber nehmen, Mauerwerk 
anfahen. 
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Jupiter. 


Vernünftig, gelehrt, verſchwiegen, gerecht, 
Alſo find al’ mein Kind und Rncht, 
tangmwährend trefflih Ding treib id an, 
Mit Kaufſchaft ich's wohl gewinnen kann. 
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Y u, In den Stunden Jupiters ift gut 
SEM I Könige krönen, neue Kleider anle— 
gen, wandern, Gebäu anfahen, mit 
Silber handeln, in Schiffen fahren, 
Aderlaffen und Alles, was zur Ge: 
rechtigfeit gehöret. 

Iſt aber bös Waffen Faufen, mit 
Feuer handeln, Gruben graben, im 
Erdreih umgeben, Schafe und ane 
dere Thiere Faufen. 


= 


Mars. 


Ein naffer Knab, man Fennt mich wohl, 
Pferd, Harnifh, Krieg ih brauden fo, 
Sonſt gene Jurhe All's, was ich treib, 

Mit Unglüd lat mir 8’ Herz im Leib, 
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Gut und glüdfam iſt's, in den 
Stunden Martis Waffen, Pferde, 
Harniſch und Alles, wag zum Streit 
gebört, zu faufen und zu bereiten, 
wider die Feinde zu Waffer und zu 
Land handeln, und Alles, was noth 
ift, Faufen, damit handeln und ums 
geben. 

Iſt aber 508 Arznei nehmen, 
Aderlaffen, Gefellfhaft machen, Ehe 
Riften. Desgleichen find alle An: 
, fang unglüdhaftig, fo in viefer 
Stund angefangen werden. 
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Epnne. 


Gin feurig, bikige Kreatur, 

Mein Kind höflich, edler Natur, 

Mas ih anfang, befteht felten lang, 
Mit großen Herrn handthier und gang. 





In den Stunden der Sonne if 
gut mit Königen, Fürften und gro— 
Ben Herren handeln, Aemter beſi— 
ben, Freundfchaft machen, Waffen 
faufen, jagen und mit allen gelben 
Dingen umgeben. 

Iſt aber bös um Kaufmannfchaft 
ausziehen, Weiber nehmen, Gefell: 
fchaft machen, neue Kleiver anlegen, 
Aderlaffen, Bau anfangen, Thiere 
faufen. 


Venus. 


Zu Freud und Lieb bin ih geſchwind, 
Und Mufik, alfo auch mein Kind, 
Hilf Heirath machen, Kleid mich neu, 
Spiel der lieben Zeit ohn' Reu. 





In den Stunden Veneris ift gut 
Ehe machen, mit Frauen Kurzweil 
treiben, von Herren etwag erfab: 
ren, neue Kleiver anlegen, über 
Land reifen, baden, aderlaffen, pur: 
giren, Gefind dingen und von Frauen 
etwas begehren. 

Iſt aber bös auf Waffer fahren, 
faen, Geld empfahen, denn es wird 
mit Weibern verzehret. 
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Mereurius. 


rtig von Leib und ſinnenreich, 


u 
Dr gefhmwinden Künften mir nichts gleich, 
Mein Kind redpfprüchig, weif’ und frei, 
Subtil, wohlgelehrt und fromm dabei. 


In den Stunden Mercurü iſt 
gut Briefe fchreiben, Boten fenden, 
in andere Wohnungen ziehen, Kin: 
der zur Schule thun, zu Fürſten 
geben, pflanzen, Gebäu anfahen, 
Gruben und Brunnen graben, 
Künfte und Meifterftüde üben, reis 
fen und Schulden fordern. 

Iſt aber bös baden, fehröpfen, 
Aderlaffen, arzneien, Ehe ftiften, 
Gefind Dingen. 


Mond. 


Auf lang bleiben bin ich gefinnt, 
Leift Niemand Gehorfam, aud mein Kind, 


aben unfren eignen Baden recht, 
b's fhon den-doppelten Schaden brächt. 


In den Stunden des Monds iſt 
gut Waſſerbäu anfahen, Honig, Oel, 
allerlei Eſſen, Speis kaufen, auch 
Fleiſch und zahme Thier kaufen 
(ohne Schaf). Es iſt gut Liſt und 
Betrügerei brauchen. 

Iſt aber bös Ehe ſtiften, Gebäu 
anfahen und Alles, was beſtändig 
ſeyn ſoll, Geld ausleihen. Alles 
aber, das ſich bald enden ſoll, iſt 
gut anfahen. 


— — — — 


Sanuar. 27 


Bon den vier Winden und ihrer Natur, wie fie 
unfre Natur aufenthalten, das ift Drient, Me— 
vidian, Occident und auch Septentrio. 





Der erſt Rind heißt Oſterwind, der kommt von Orient, 
da die Sonn aufgehet, der ift heiß und gern ſchön und 
ift doch kalt. Derfelbig bat zu jeder Seiten einen Rind; 
diefelbigen Wind find gut und gefund und verändern un: 
fern Leib, daß nicht davon zu achten ift. 

Der ander Wind heifet Meridian, der kommt von 
Mittag. Diefer Wind ift falt und feuht, bat auch zu 
jeder Seiten einen Wind, die find falt und feucht. Der 
qebet durch die Wüfte Romalie und durch die Länder, die 
falt und feucht find. Diefer Wind thut unfrer Natur fehr 
weh, denn er madet viel Schweiß und thut dem Daupt 
weh, und was an unferm Leib ift, das verwirret er und 
tbut fein gut, denn er machet zu Stuhl gehen. 

Der dritt Wind heißet Weftwind , der fommt daher, 
da die Sonn niedergehet. Der hat auch zu jedweder Seis 
ten einen Wind; der ift heiß und feucht von feiner Natur 
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und ift doch bei ung allwegen warm, denn er gebet durch 
die warmen Lande und thut unfrer Natur nicht web. 

Der viert Wind, der heißt Nordiwind, der kommt von 
Mitternacht aus Norwegenland, der ift falt und troden 
und hat auch zu jedweder Seiten einen Wind, die forms 
men durch falte und gebirgige Länder; er thut viel Scharen 
an unfrer leiblichen Kraft. Er thut auch viel Uebels, denn 
er machet den Duften und den Fluß, und machet eng um 
die Bruft. Und alfo, wenn diefe Wind fommen, ſo mag 
fih ein Jedweder darnach richten und halten. 


Bon den vier Complexionen. 





Melancolieus. 


Unfer Complexion ift von Erbenreid, 
Darum find wir fhwermüthig gleich. 


Somplerion und Natur, die der Menfh an ihm bat, 
find viererlei. Etlicher hat zwei, etlicher drei, etlicher vier. 
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Doch nimmt die eine überhand, die der Menfh am aller: 
meiften hat, und fein Menfch bat eine allein. Doch fehreibt 
man ung zum eriten von dem Melancolico, und der gleis 
chet dem Erdreich; denn die Erve ift Falt und troden, als 
die Zeichen vom Ochs, Steinbod und der Jungfrau. Aber 
die Kälte und Trodene, die übertreffen in ihm, doc ift 
er denfelben Zeichen zugeneigt mit allen Sachen. Er wird 
auch vergleichet dem Herbft, venn der ift Falt und troden. 
Er wird auch vergleichet dem Alter, denn fo der Menfch 
alt wird, fo fahet an die Arbeit feiner Siechtage und das 
ift, fo der Menfch wird bei fiebenzig Jahr alt. Iſt aber 
der Menſch wohlmögend, fo er fiebenzig Jahr alt iſt, fo 
muß er doch Arbeit und Schmerzen leiven. Zu dem an: 
dernmal merf und nimm wahr, daß der Melancolicus ift 
furhtfam und nicht durftig, denn er mangelt der Sachen der 
Durftigfeit: das ift Wärme. Daß aber Wärme fey eine 
Sach ver Durftigfeit, das ift offenbar an den heißen Thie— 
ren, ald an dem Leo. Zu dem drittenmal ift gut zu wiſ— 
fen, daß der Melancolicus ift träg und eines trägen Lauf, 
venn er ift Falter Natur; denn die Kälte, die in ihm ift, 

die machet die Glieder träg und ſtärket die Glieder, alfo, 
tab fie ungleich werden. Desgleichen, fo macet die Wärme 
die lieder an dem Menfhen Leicht zum Lanfen. Zu dem 
viertenmal ift zu willen, daß der Melancolicug von mes 
gen der Eigenschaft ver Kälte ift häffig, traurig, vergeffen, 
träg und unbehend. Zu dem Fünften ift der Melancoli: 
cus von feiner Eigenfchaft, daß er wenig begehrt und mag 
auch nicht viel. Er begehrt wenig, von feiner Traurigfeit 
wegen, und mag wenig, von feiner Kälte wegen, und 
gleichet firh auch dem Planeten Mars und der Sonnen. 


30 Januar. 





Slegmaticus. 


Nnfer Eomplerion ift mit Wafler mehr getban, 
Darum wir Subtiligfeit nit mögen lan. 


Der Flegmaticus wird vergleichet dem Waffer, denn 
das Waſſer ift kalt und feucht, wie ver Flegmaticus. Denn 
ver Flegmaticus gleichet dem Zeichen Zwilling, Waag, 
Wafermann und Fifh mit feiner Natur. Zu dem an— 
dernmal, fo nehmet wahr die Eigenfchaft des Flegmaticus: 
ſie find ſtumpfen Sinnes und fehlafen viel und find träg. 
Sie find grob mit ihren Sinnen, find feift und weiß uns 
ter dem Antliß und treiben gern Saitenfpiel. Und glei: 
hen fih auch dem Planeten Venus und dem Mond mit 
ihrer Natur. 
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Sanguineus. 


Unfer Complexion find von Luftes wiel, 
Darum find wir hochmüthig ohne Ziel. 


Der Sanguineus ift mild, denn er ift hißig und feucht, 
darum find die Leut faft franf und ſiech. Denn fie find 
falt von der Eigenfchaft ver Kälte, die fie zu fich ziehen, 
und geftärfet von der Eigenfchaft der Hitze. Zum andern: 
mal vergleichet man den Sanguineus dem Glen (Früh: 
ling), denn die Zeit ift Falt und feucht, darum ift die Com- 
plerion alferlieblihft, denn das Leben ift in dem Herzen 
und in den Feuchtigfeiten. Der Sanguineus ift mehr ge: 
neigt zur Böspeit, denn der Melancolicus. Und der Fleg: 
maticus ift mehr geneigt zur Lehre, denn feine Geifter 
find fubtil und mögen ein Ding bald begreifen; aber fie 
liegen den Dingen nicht ernftlih ob, wie die Flegmatici 
und Melancolici. Sie find milde Buhler und Buhlerin— 
nen, und fröhlich, und lachen gern, und find roth unter 
dem Antlig, und fingen gern, und find etwa fühn, und 
haben viel Fleiſch, und find etwa frech, und tugendhaft, 
und find zugeneigt dem Jupiter. 
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&olericus. 


Unfer Complexion ift gar von Feuer, 
Schlagen und Kriegen ift unfer Abenteuer. 


Der Colericus ift mild, denn bie Seuchtigfeiten zünden 
ihm das Blut um das Herz und machen ihn gelb unter 
dem Antlig, Und darum find die Colerici gar durftig, 
und erden dem Sommer vergleichet,, heiß und troden, 
und werden vergleichet der Untugend. Die Eomplerion 
ift dreifaltig. Die erfte ift hitzig, fie haben eim bleiches 
Antlig, find durfig, muthig, unerfchroden ; die Leute wei: 
nen gern, wenn fie trunfen find. Die ander ift: fie ha: 
ben ein roth Antlig, gemiſchet mit Gelb, find faft zornig, 
Hager und bürr, und durch die Zeit roth unter dem Antlitz 
und an den Baden, und gewöhnlich braun an dem Leib 
und ‚anderswo. Und au nicht alle Colera gleichet fi 
"mit ihrer Natur dem Planeten Mercurio und Saturno 
und ihren Zeichen: das ift der Leo, der Widder und der Shüß. 


ne 
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Kalt Waffer ift gut wider Infeufchheit. Wir Iefen vom 
St. Bernhard, daß er einmal in dem Winter in kaltem 
Waſſer ftund, bis daß die böfe Dig verging. Du ſollſt 
au alfo thun. Das andere Waffer ift das Thränenwaf- 
fer von deinen Augen. Das dritt Waffer ift Trübfeligfeit, 
Siechtag oder andere Widerwärtigkeit. Haft du aber fein 
Leiden, fo thue dir felbft Leidens an, ropf dir felber das 
Gauchhaar an den Schläfen, daß dir die Schwart fradt; 
an den alten Mannen heißt es die Kirchhofblumen. Beiß 
dich felber in die Lefzen. Sch lies in dem Altväterbuch, 
wie eine Frau einen Mönch zu dem Fall wollt bracht ha= 
ben, und er einen Finger nach dem andern in dem Licht 
verbrannt; er wollt veriuchen, ob er die Höll erleiden möcht. 


* (Suſo.) 


Andreas hai gefehlet, 

Philippus falſch gezählet, 

Sie rechnen wie ein Kind. 
Mein Jeſus kann addiren 

Und kann multipliziren, 

Auch da, wo lauter Nullen find. 


Quaterniones mundani. 


Bier Künfte fann man nicht finden in der Welt: Schmeer 
in eine Pidelhaube treiben, einen Rappen baden, daß er 
weiß werde, fliegen ohne Federn und aus einem Stod: 
narren einen Weifen machen. 

Bier Dinge verderben die Welt: Nicht haben, wenig 
gewinnen, nicht fparen und viel verthun. 

Bier Dinge find feil in der Welt: Das Recht, Ehr, 
Untreu und hübfche Frauen. b 

I. 


‘ 
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Bier hübſcher Todter ind in ver Welt: Ein todter ges 
fottener Krebs, eine todte geſchabene Sau, ein todt gebrü« 
heter Zud und ein todter fchwarzer Bauer in einer weißen 
Leinlachen. 

* 
Sey fparfam, verfchiwende nicht alles zugleich, 
So haft du in. Köthen und wirft zulegt reich. 


Im Januar fol man nüchtern einen guten Trunk Wei— 
nes thun, nicht aderlaffen; wär’ es noth, fo laſſe man an 
per Hauptader ; faure Trünk foll man nicht nehmen, milde 
Speis foll man effen, weder zu kalt noch zu warm, felten 
baden, Ingwer, Boley, Iſop, Fenchel mit Wein tempe« 
rirt, ſollſt du genießen, es reinigt die Bruft; oder nimm 
Nägelein, Zitwer, Galgan und Ingwer, pulvere ed: iſt 
gut mit Wein oder ohne Wein. 

»: 


Im Jenner iſt Arznei nicht gut, 

Am Daumen laß, fonft behalt dein Blut. 
Brauch warme Speis und warme Bad, “ 
But Gewürz und Wein dir auch nicht fchadt. 





Sterndreherlied der Kinder: 


Mir reifen auf dad Feld in eine Sonne, 
Des freuet fich die englifche Echaar, 
Mir wünjchen euch allen ein glücfelig Neujahr. 


Wir wünſchen dem Herrn einen goldenen Hut, 
Er trinkt feinen Wein, denn er fey gut. 
Des freuet fich Die englifche Schaar, 
Wir mwünfchen euch allen ein glückſelig Neujahr. 


Wir wünfchen dem Herrn einen tiefen Bronnen, 
So ift ihm niemals fein Glück zerronnen. 
Des freuet ſich die englifche Schaar, 
Wir wünfchen euch allen ein glüdfelig Neujahr. 


1. Januar 35 


Wir wünfchen dem Herrn einen goldenen Mutzen, 
Gr läßt fich auch von feinem trutzen. 
Des freuet ſich die englifche Schaar, 
Wir wünjchen euch allen ein glüdfelig Neujahr. 


Wir wünfchen dem Herrn einen goldenen Tifch, 
Auf jeder Ef einen gebadenen Fiſch. 
Des freuet ſich die englifche Schaar,, 
Wir wünfchen euch allen ein. glüdfelig Neujahr. 


Mir wünfchen der Frau einen goldenen Nor, 
Sie gehet daher ald wie eine Doc, 
Des freuet fich die englifche Schaar,, 
Wir wünfchen euch allen ein glüdfelig Neujahr: 


Mir wünfchen dem Sohn eine Jever in die Hand, 
Damit fol. er fchreiben. durchs ganze Land. 
Des freuet ſich Die englifhe Schaar, 
Wir wünfchen euch allen ein glüdfelig Neujahr. 


Mir wünfchen der Tochter ein Rädelein, 
Damit fol fie fpinnen ein Fädelein. 
Des freuet fich die englifche Schaar, 
Wir münfchen euch allen ein glüdfelig Neujahr: 


Wir mwünfchen der Magd einen Befen in die Hand, 
Damit fol fie fehren die Spinnen von der Wand.. 
Des freuet fich die englifche Schaar, 

Wir wünfchen euch allen ein glüdfelig Neujahr.. 


Mir wünfchen dem: Knecht eine Peitfch in die Hand, 
Damit Fol er fahren durchs ganze Land. 
Des freuet fich die englifche Schaar, 
Wir wünfchen euch allen ein glüdfelig Neujahr! 


— 
nn 
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1. Der erfte Schweizerbund. 





Anno Ehrifti Ein taufend dreihundert und Sechs— 
zehen, als in den vergangenen zweien Jahren die Län— 
der Ury, Schweiz und linterwalden von megen des 
römischen Königs in Diefen Krieg gegen den Herzog 
von Defterreich fommen, haben fie einen ewigen Bund 
zufammengefchyworen. Dieß gefchah zu Ury, und ward 
verfelb Bund genannt der dreien Kinder oder der dreien 
Waldtſtädt Bund, und ift das der erfle Bund, fo die 
drei Länder zufammen gefchmoren haben. In dieſem 
Jahr belagert Herzog Friedrich von Defterreich die Stadt 
Eplingen gegen König Ludwigen, mußte aber Damals 
abziehen. Darnach Anno Chrifti Taufend dreihundert 
und ſiebenzehen belagert er fie wiederum. Und als 
König Ludwig wollt Eßlingen entſchütten, geſchah rine 
Schlacht, wurden zu beiden Seiten viele ertödtet und 
gefangen, wußte Niemand, welcher Theil obgelegen. 
Anno Tauſend dreihundert und achtzehen, im April, 
haben Graf Hartmann und Graf Eberhard von Kyburg, 
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Herrn zu Burgdorf und Ihun, auf ein Neues fich ver- 
bunden und gefchworen Herzog Luitpolden, denen von 
Schweiz und ihren Mithelfern, Feinen Kauf noch Speife 
laſſen zugehen, und Diefelbigen von Schweiz, und aud) 
ihre Helfer, ſchädigen nach allen Vermögen. 

Meiter belagert auch in diefem Jahr Herzog Luit— 
yold von Defterreih die Stadt Solothurn, fo auch 
König Ludwigen gefchworen hat; demfelbigen ſchickten 
die von Bern zu einem Zufaß vierhundert Mann. Und 
als die Grafen von Kyburg des Herzogs Helfer waren, 
da zogen die von Bern auf die Srafen von Kyburg 
und brannten ihre Landſchaft. Da Herzog Luitpold 
folches vernahm, zog er ab von der Stadt Solothurn, 
ungefchafft. Darnach ward ein Anftand zwiſchen Her—⸗ 
zog Xuitpolden von Defterreich und denen von Schweiz 
gemacht, auch vertrug ſich dazumal Graf Werner von 
Homburg, Herr zu alten Rapperswyl, für ſich und auch 
für feine Leute gänzlich) mit denen von Schweiz, doch 
behielt er fich in diefem Vertrag vor Herzog Luipolden 
von Defterreich, wo der Krieg mit denen von Schweiz 
und wider Herzog Luitpolden wieder anfahen würde. 

Anno Ehrifti 1323 confirmirt und beftätigt König 
Ludwig Diefen dreien Waldſtädten, Ury, Schweiz und 
Unterwalden, ihre alten Rechte und Freiheiten, fo fte 
bisher gehabt von Königen und Kaifern, nämlich, daß 
Niemand einen Diefer Randleute aufjerhalb dem Land 
mit Recht anfbrechen und befümmern fol, daß aud) 
feiner hinfür zu ded Neiches Vogt in dieſen Ländern 
verorpnet werden fol, er fey denn ein inngefeflener 
Landmann. In diefem Jahr ward Herzog Briedrich 
von Defterreich in einer Schlacht gefangen von König 
Ludwigen. Auf folches unterſtund fein Bruder, Herzog 
Luitpold, ihn allweg aus dem Gefängniß zu erledigen, 


* 
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friegt deßhalb trefflich auf König Ludwig, konnte aber 
nichts ſchaffen. Da fam ein Schwarzfünftler, der wollt 
durch den Teufel Herzog Briedrichen ledig machen, und 
ald der Teufel zu ihm in das Gefängnig fam, ‚und 
ermabnet ihn, er follte auf ihn figen, erfchrad der Fürft 
alfo übel, daß er fich bezeichnet und Gott anruft; da 
verſchwand das Gefpenft. Darauf ward vor Colmar 
im Lager ein Vergleich gemacht, und Herzog Friedrich 
ward ledig, doch follt er und Herzog Luityold König 
!udwigen am eich ungeirrt laſſen. Aber bald dar— 
nach flarb Herzog Friedrich. Und als Herzog Luitpold 
wiederum unterſtund zu kriegen auf König Ludwigen, 
ward er Frank und ftarb zu Straßburg Anno Chrifti 
1327. Alſo kam König Ludwig und die drei Ränder, 
der Herzoge halb, von Defterreich zu Frieden. 
(Sebaſt. Münfter.) 


2, Wie eines Nebmanns Frau fich gegen ihren 
Mann krank ftellet und nicht mit ihm eſſen wollt. 


In einem Stäptlein im Elfaß war ein armer Reb— 
mann gefeflen, welcher ein über die Maßen ſchönes 
Meib gehabt, und wiewohl er fonft nichts fein genen« 
net, weder was er täglich mit faurer Arbeit überfom« 
men, hat fich doch feine Frau alliwegen dahin gefchickt, 
daß fie ihren fchönen feiften Balg behalten, unbefüm- 
mert, ob ihr Mann zu beißen oder zu brechen hab. 
Und wenn der Mann am Morgen in die Neben ge« 
gangen, ift fie aufgeftanden, Hat ihr felbit das Beſte 
zu eflen gemacht und hernach dem Mann ein Haber— 
muß oder fonft grobe Speid zu efjen gebracht. Aber 
fie bat im keinerlei Weg mit ihm eſſen wollen, fondern 
ſich allweg audgeredet, fie fey krank und möge nicht 
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eſſen. Als ſie folches lange Zeit getrieben, hat es den 
guten Mann wollen bevünden, daß fie nicht von der 
Luft Iche und ihren feiften Balg nicht vom Baften be— 
hielt, er denft darnach, wie er doch erfahren möchte, 
mit was Sachen die Brau umginge Und eines Ta— 
ges fund er früh auf, fprach zu feiner Frau, er wollt 
an die Arbeit geben, fie follte ihm zu effen bringen,’ 
defien die Brau zufrieden war. Der Mann aber ver« 
ftecft fich in eine Kammer, daraus er wohl fehen Eonnte, 
was Die Frau in der Küchen thäte, und ald e8 um 
die acht Stund war, zog die Frau aus dem Bett, ging 
in die Küche, machet bald ein euer auf, auf das fie 
eine Pfann mit Schmalz feßet und darein zwölf Eier 
fchlug, wie dieß ihre tägliche Gewohnheit war. Hierauf 
nahm fie eine Maaßkanne, lief in den Keller, ftieß eis 
nen weißen Schleier oben zum Spundloch hinein (denn 
der Mann hatte den großen Fäflern die Zapfen abge 
fchlagen) und drucket den fo oft in die Kanne aus, 
bis Diefe gefüllet war. Dieweil Die Frau alfo im Keller 
war, Tief der Mann aus der Kammer, ſchlug noch 
zwölf Eier zu den andern zwölfen, alfo daß e8 ber 
Gier vierundziwanzig wurden, und macht fi) von Stund 
an wieder in Die Kammer. Als die Frau wieder aus 
dem Keller kam, ging fie zu den Eiern, aß fie halb 
aus, that darauf einen guten Trunk, ſetzet fich wieder 
an die Gier und af noch eines oder zweie. Als fie 
aber nicht mehr eſſen Fonnte, fing fie an mit fich felbft 
zu reden, bin ich denn frank oder will ich frank wer— 
den? wie ift mir, babe ichs doch fonft allmeg fünnen 
auseſſen! Solch Klagen trieb fie eine gute Weil, was 
der Dann wahrnahm und ihm nun Zeit zu feyn 
däuchte, der Frau die Eier zu ſegnen. Er fchlug der 
Frauen Schurz, fo in derſelben Kammer lag, ftatt Des 
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Chorrocks um fich, erhafchet einen guten eichenen Feder—⸗ 
wifch, trat zu der Frauen hinaus und ſprach: wohlan, 
meine liebe Frau, ich fehe wohl, daß du fehr Frank bift, 
nimmermebr fo viel efjen magft ala vorher und dir 
nun nichts näher ift, denn der Tod; damit du aber 
nicht ungebeichtet flerbeft, bin ich von Gott hieher ge= 
ſandt, dich Beicht zu hören. Darauf faflet er den ei— 
henen Bengel und ſchlug fie über die Maßen, daß fie 
mehr einem todten, denn einem lebendigen Menfchen 
gleich ſah. Er ließ fie Liegen und ging an feine Ars 
beit, doch verfügt er fich zeitlich wieder zu Haus und 
fochet ihm felbft, denn er gedachte wohl, daß er fonft 
venjelben Tag ohne Ejjen bleiben müßte. Nun gedachte 
die Frau für und für, wie fie doch) ihren Mann wies 
derum möchte betrügen, und ihm die große Schmady, 
jo fle neulich von ihm empfangen, vergelten könnte ; 
jie ftellet fich gegen ihn freundlich, Eines Tages bes 
gab es fich, daß die Frau etliche ihrer Nachbäurinnen 
bei fih hatte und fie guter Dinge waren. Bei den 
Spielen, fo fte thäten, däuchte der Frau Zeit, fih an 
dem Mann zu rächen; fie Hub an und fagt: wir wol— 
len Verbergens (alfo nennt man’ im Elſaß) machen, 
dejlen der Mann wohl zufrieden war, Nun überredet 
die liftig Stau den Mann, daß er in einen Mehlſack 
ſchluf. Der gute Mann, welcher fich nichts Arges ver= 
fahe, war gar wohl zufrieden, denn er vermeint, man 
würde ihn nicht bald finden. Die Frau aber, als 'fte 
den Mann im Mehlſack ſahe, ſtricket ſchnell Die Bendel 
zu, lief nach einem guten DBengel und traftiret damit 
den Dann im Saf gar wohl, womit fie ihm die 
Schmach, die er ihr früher angethan, „wieder vergalt. 
Da fie ihn aber genug gefchlagen und ihr Müthlein 
an ihm gefühlet hatte, gedachte fie wohl, käm der Mann 
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aus dem Sack, ſo würde er ſie erwürgen, ließ alſo den 
Mann im Sack liegen, lief zu dem Schultheiß und 
klaget ihm alle Ding von Anfang bis zu Ende, was 
ſich zwiſchen ihnen begeben hatte. Sie bat den Schult— 
heiß um Öotteswillen, er follte ihr behülflich feyn, nach 
dem Mann fchicfen und ihm gebieten, daß er ihr fol« 
chen Wiederverdruß nicht rechnete, noch es entgelten 
liege. Der Cchultheiß, welcher ein gejchwindliftiger 
Mann war, lachet der Sachen genug, ſchicket feine 
Diener nach) dem Rebmann, die ihn noch im Sack ver— 
fnüpft fanden, lösten den Sack auf und brachten ihn 
für den Schultheigen. Der Mann, als er feine Frau 
vor dem Echultheißgen fahe, Elaget auf fie, dagegen ant— 
wortet ihm Die Frau und ſchützet fich fo gut fie Eonnte. 
Al nun der Schultheiß ihrem Streit lange zubörte, 
befahl er ihnen, ftill zu ſchweigen, gebot erftlich der 
Frau, fich folches Schlecfend zu mäßigen, darnach dem 
Dann, daß er Die Frau um deſſen, daß fie ihn in den 
Sack gethan, weder ſchlagen, ftoßen, noch raufen follte; 
das ihm der Rebmann auch geloben mußte: alfo zogen 
fie miteinander heim. Nun gedachte der Mann (der 
fih von der Frau betrogen fah), wie er ihr Doch möchte 
zufommen, an der- argen Frau fich rächen und dennoch 
des Echultheifen Gebot halten. Und eined Tages be= 
gab es fich, daß einer ihrer Nachbauern, fo ein Weib 
genommen, Hochzeit hielt, dazu fie auch gleich andern 
geladen waren. Nun, ald man zu Nacht geefien, fing 
man an zu tanzen, und wie man lange tanzet, däuchte 
ed dem Mann an der Zeit, ſich an feinem böfen Weib 
zu rächen, ſie nahm und mit ihr tanzet. Und im Um— 
hertanzen füget e8 fih, Daß er zu der Stiege, fo in 
das Unterhaus ging, Fam, dabei faflet er fein Weib, 
und im Umfchren warf er fle die Stiege hinab, ließ 
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fie für tobt liegen, ging beim zu Haus und gedacht 
wohl, daß ihm dieſes nicht geſchenkt wäre. Und als 
die Frau wieder zu fich ſelbſt Fam, ging fie zum Echult- 
heißen und erzählet ihm die Each, fo fich vergangene 
Nacht zugetragen. Bei ibm felbft lachet dieſer und 
denkt, er hätt ihr vecht gethan, doch erzeiget er fich ge— 
gen die Frau ernftlich, fchicket nach dem Mann und 
hält ihm für, warum er nicht gehalten, was er ihm 
geboten. habe. Der Mann, welcher des Schultheißen 
feiner Red wohl aufmerfet, antwortet und fprach: Herr 
Schultheiß, ihre Habt mir geboten, ich follt ſie nicht 
fohlagen, ftoßen oder raufen; das hab ich feft gehalten, 
hab ihr auch alles, was fie mir gethan, vergeffen und 
bin guter Dinge mit ihr gewefen, hab auch die ver— 
gangene Nacht mit ihr getanzet und im: Umberwerfen 
ift fie mir aus dem Arm gefallen; was Tann ich da— 
für, daß fie fo ſchwer ift, warum ift fie nicht oben 
blieben? Derhalben, Herr Echultheiß, hoff ich, Feiner 
Strafe würdig zu feyn, ich hab euer Gebot unverbrüch« 
lich gehalten und was ihr Leides begegnete, das bat 
fie fich felbft getfan. Da der Schultheiß des Wein- 
gärtners Antwort vernommen, war er wohlgemuth, daß 
der Mann fich ausgerevet hätt, fonft wär er verurfacht 
worden, ihn zu ftrafen; er abfolviret ihn als ledig, 
was der Frau gar fehmerzlich mar, Sie 309 heim mit 


dem Mann,, und hinfür lebten fie wohl miteinander, 


denn fie ſahe wohl, daß fie dem Mann nichts konnte 
abgewinnen, auch wenig Gunft mehr bei dem Richter 
hätte, von deßwegen that fie alles das, fo dem Mann 
wohlgeftel. 


* 
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Die Zech begehret ein Wirth an Zween, die fie 
vor vierzigtaufend jahren fchuldig blieben find. 


Zwei Gefellen kamen in ein Wirthshaus, darin fie 
wohl befannt waren, fingen an zu zechen und guter 
Dinge zu feyn, und ald man die Zech macht, fingen 
fie an und fagten zum Wirth: Herr Wirth, ihre wißt 
wohl, dag man fagt, daß die Welt vor 40000 Jahren 
geftanden ſey wie jegund, und nach Vergebung der jebi« 
gen Welt werde die Welt über 40000 Jahr abermals 
anfahen, da wir denn Alle wieder zufammenfommen 
werden und beieinander ſeyn werden wie jeßund. Dies 
weil wir aber jeßund nicht wohl Geld haben, bitten 
wir euch, ihr wollet uns bis auf Diefelbige Zeit war« 
ten, alsdann wollen wir wieder zu euch fommen, bei 
euch zechen und eine Zech mit der andern bezahlen, 
darum, was wir bie fchuldig find, fchreibt uns an, 
und wenn biefelbig Zeit fommt, legt es ung für, fo 
wollen wir euch bezahlen. Der Wirth aber, ein ſchalk— 
haftiger Mann, merft bald, daß fie ihn um die Zech 
betrügen wollten; er antwortet ihnen und ſprach: es 
ift wahr, liebe Herren, daß Die Welt vor 40000 Jab- 
ren wie jebt geftanden ift, und über 40000 Fahren 
abermal3 wie jegt ftehen wird, auch werden wir dann 
wie jet beieinander feyn. Dieweil ihr aber vor 40000 
Jahren auch in meinem Kaufe gewefen feid und Die 
felbige Zeh ſchuldig blieben, jo gedenkt, daß ihr mir 
nicht aus der Stuben weichet, bis ihr mir beide Zechen 
miteinander bezahlt habet; ihre beiden Nöde nahm er 
zu Pfand. Was wollten die guten Geſellen thun; 
wollten fie ihre Node haben, mußten fie vem Wirth 
zwei Zechen geben, oder ohne Nöde zu Haus ziehen; 
fie bezahlten den Wirth, gingen heim und wollten kei— 
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nen Wirth mehr betrügen. Alſo traf Untreu ihren 


eigenen Herrn. 
*1 


Ein alter Mann hat ein junges Weib. 


Auf eine Zeit ſtarb einem alten Mann ſein Weib, 
aber er verheirathet ſich bald mit einer andern, die jung 
und einfältig war, deren man doch jetzt nicht ſo über— 
aus viel findet, und wiewohl ſie ihm alle Nacht zur 
Seite lag, erkannte er ſie doch nie, ſondern ſie blieb 
ſtets eine Jungfrau. Sie begehret ſolches nie an ihn, 
denn ſie wußte nichts um ſolche Sachen. Nun begab 
es ſich einsmals, daß die gute Jungfrau zu andern 
Weibern kam, die nichts anderes, denn von halfen, 
füffen und ſolchen abenteuerlichen Dingen redeten. Die 
jung Frau ftund und hörte zu; fie wußte nicht? darzu 
zu reden, ald der Eachen. unerfahren. Als nun die 
Frau am Abend Heim fam, fraget fie ihren Mann, 
was doch halfen und füllen wäre. Der Mann ant— 
wortet ihr alabald, morgen will ich's Dir zeigen; und 
ald ver Tag kommen war, ftund der Mann auf, legt 
feinen Harniſch an und fprach zu feiner Srauen: komm 
ber, ich will dir's zeigen, was halfen ift, fie nahm und 
an die eiferne Bruft drudet, daß fie erjticken hätt mö— 
gen, er faget zu ihr, das wäre gehalfet. Darauf nahm 
er die eifernen Handſchuhe, fuhr ihr damit um den 
Mund und um das Angeficht und fprach zu ihr, das 
wär gefüfiet. Die gute Jungfrau, die dem Mann ſei— 
ner Red glaubt, wollt nicht mehr, weder gehalfet noch 
gefüfjet feyn; fie verwundert fih, daß die Frauen am 
vorigen Tag von fo großer Freud gefagt hätten, und 
e8 ein ſolch unmenfchlich Hart Ding wäre. Nun bes 
gab es fich eines Nachts, Daß dem alten Kämpfer eine 
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Freude in eine Achfel fehofle, daß er anhub feine neue 
Braut am erften zu befchlafen, doch machet er bälder 
Beierabend,, denn der guten Tochter lieb war. Und 
als ihr folches wohl gefiel, fraget fie ihn, wie er doch) 
das hieße, jo er jegund mit ihr getrieben hätte. Ei, 
fagte er, es heißt (mit Züchten zu reden) im Sintern 
geleckt. Nun begab es fich einmal, daß die Frau in 
die Kirche beichten ging, und als fie alle ihre Sünden 
dem Pfarrer erzählet, ſagt er (als der fie jung und 
ſchön fand): Frau, ich kann euch nicht Ablaß ſprechen, 
ihr gehet denn in die Kapelle, ſo vor der Kirche ſtehet; 
deſſen die Frau wohl zufrieden war und ſie in die Ka— 
pelle ging. Der Prieſter folget alsbald nach und ſprach 
zu ihr: Frau, ich kann euch nicht abſolviren, es ſey 
denn, daß ihr euch halfen und küſſen laſſet. O meh, 
frrach die Frau, Davon faget mir nichts, aber wenn 
ihr mich im Hintern lecken wollte, möcht ich's thun. 
Der Pfaff fprach: ei, nun [ef dich der Teufel. Die 
Frau zog unabfolviret beim und blieb Feufch wider 
ihren Willen. 


— — —— — — 


3. Seltſame unerhörte neue Zeitung, was Geſtalt Georg 
Hanober *) von Olmütz aus Mähren, vermeinter 
Aldhimift und Goldmacher zu Stuttgart, im Land zu 
Würtemberg, von wegen feiner mannigfaltigen Buben: 
flüden und Betrügereien (indem er aus Eifen Gold zu 
machen fälfchlich unterftanden) den 2. und 12. Aprilis 
diefes 1597 ften Jahre mit dem Strang vom Leben 
zum Tod ift hingerichtet worden 20.  (Bliegendes Blatt.) 


* Er hieß übrigens Honaner. 
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1. Bon einer unerhörten Gefchicht, fo begangen bat 
ein Alchimiſt, fürzlid muß ich euch jagen, weil das 
Heilig Römifche Reich, auch der Erdboden nie ſeins 
gleich, in viel Jahren hat zutragen. 

2. Georg Hanober ward er genannt, von Olmiüitz 
aus dem Mähren-Land, aus frommen Eltern geboren, 
zu Stuttgart im Würtemberger Land, mit Spott und 
auch mit höchfler Echand, er fein Leben hat verloren, 

3. Laßt euch die Zeit nit werben lang, jehund 

fchreit ich zum Anefang, will befchreiben fein gant Le— 
ben, was er von feiner Jugend auf, bi8 an den liche 
ten Galgn hinauf, getrieben bat, merkt eben. 
4. Us er war 15. Jahre alt, die Goldſchmidkunſt 
er Iernet bald, gar fubtil über d'maſſen, unter andern 
Künften vorab, mißbraucht er. dieſe edle Gab, hat fich 
nicht dran benügen laffen.. 

5. Bon Angefiht ſchön und zart er war, fein Au⸗ 
gen Hell, lauter und ar, fein Glieder an dem Leibe 
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zierlich, höflich ihm ftunden an, ja, wann er hätte recht 
gethan, als Helena dem griechifch Weibe. 

6. Ein Eprichwort bei den Teutſchen gut, welches 
und felten fehlen thut, heutige Tags ift ein Wefen, 
was zu einer Nefjel werden will, brennet und mächfet 
bei Zeit herfür, alſo ift dieſer Hanober geweſen. 

7. Seinem Beruf, wie ich euch ſag, Fam er nit 
nach, o Jammer und Klag, daß die Jugend vermeflen, 
ihr Elteren und Lehrmeifter Zucht, in die Wind wer 
fen jo verrucht, frevlicher weiß vergeflen. 

8. Biel Land er durchzogen ift, braucht groß Be— 
trug und Bubenliſt, fälfchlich allenthalb gelogen, wie 
er aus milden Eifen wollt, machen pur lauter rothes 
Gold, hiedurch Land und Leut betrogen. 

9. Fürſtlich Perfon verfchont auch nit, dieſelb mit 
fein Zügen verwirrt, verläugnet feinen Stande, bat fich 
ein hohen Herren genannt, oft mit zwölf Pferden reist 
durch das Land, war das nit überaus ein Schande! 

10. Grafen, Herren, edlen Perfon, leichtfertiglich 
nicht3 wollt nachlohn, mar hochfärtiges Geiſtes, in Für— 
ſten⸗Höfen tanzen thät, aus Uebermuth, o lieber Gott, 
welch8 zu verwundern ift zum meiften. | 

11. Endlih zu Stuttgart auch anfam, der edel 
Fürft das bald vernahm, gnädig hat ihn empfangen, 
fein Büberey nit laſſen wollt, gab für, wie er fünnt 
machen Gold, aus eitel Eifenftangen. 

12. Der fromm Fürſt fich bereden ließ, fein Kunft 
er ihn probieren hieß, Pas bracht: er Tiftig zumegen, 
zermalen Gold gar fein und fcharf, daſſelb in hohles 
Eifen warf, manch großer Herr fehaut zu hiegegen. 

13. Das Gold dem Fürften zeiget bald, auf daß 
er sehe fein Geftalt, und probiert zur Stunde, dem 
Hofgoldſchmid wohl in der Stadt, der Fürft eilends zu« 
geichieket Hat, da ward es lauter fehön gefunden. 
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44. Mit Ddiefer feiner Schelmerey, und jet getrie— 
bener Büberey, groß Gunft bei Fürften befame, jonder- 
fich bei dem Hofgefind, die er argliftig hat verblend, 
an Gut und Geld zunahme, 

15. Da er vermeint, e8 wär fehler gnug, daß man 
möcht fpüren fein Betrug, da hat er fich beflifien, und 
ift mit unverfehener Sad, da man ihm nichts Böſes 
bat nachdacht, mit feim Stallmeifter ausgeriſſen. 

16. Hierauf der Fürft ganz ſchnell und behend, ein 
veitend Curier ihnen nachjend, beid'Lauren zu erfragen, 
und wenn er die befommen hätt, ſoll man's ihn wiſſen 
Ian zur Stätt, ihr Fürſtlich Gnade eilend anfagen. 

17. Kurzum zu reiten nit nachlon, follts foften etlich 
taufend Kron, ein Ehrgeld joll ihm werben, daß er 
daran foll zufrieden feyn, die Tag Des Lebens genieflen 
fein,.er und die Seinen hie auf Erben. 

18. Der Gurier ritt tapfer herum, jet in die Läng 
jet in die Krumm, letzlich Fam auf das Geſpor, zu 
Trier in der Gurfürftlichen Stadt, der Goldmacher ihn 
erfehen hat, Tief geſchwind zur Mofel dare. 

19. Im ein Schiff fich begeben thät, der Curier 
ſolchs erfahren hätt, faumet ſich nicht faft lange, dingt 
auch ein kleines Nennfchiffelein, Tag mitten in das 
Schiff Hinein, merft weiter, wie es ift ergangen. 

20. Mit Stroh thät man ihm decken zu, Die Schiff⸗ 
leut hätten wenig Ruh, ſeind dem Goldmacher nach⸗ 
drungen, zu Creutzwerd in dem Städtlein ſtill, zu hal⸗ 
ten fich ein kleine Weil, Goldmacher meint er wär 
entronnen. 

21. Mit feim Schiff Fam auch in die Stadt, Der 
Gurier ihm fürgemwartet hat, thut im den Safthof nein 
treten, fragt ſiracks nach des Burgenmeifterd Haus, 
verloffene Sach ihn Ieget aus, ftreng um Verhaftung bittet. 
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22. Daß man im Namen des Fürſten ſein, die 
zween Lauren ſoll legen ein, deß hab er vollen Gwalte, 
darum er auch auflegen wöll, brieflichen Schein und 
Fürſtlich Siegel, all ihrs Thuns und Verhaltens. 

23. Bald als der Brief verleſen war, fiel man mit 
Gewalt ins Wirtshaus dar, gefänglich all beid einge— 
zogen, jedoch wollt mans dem Fürſten nit lon, ſonder 
ihn ſelbs ihr Recht anthun, weil ſie Land, Leut ſo 
diebiſch han betrogen. 

24. Als dieß der Fürſt vernehmen war, ſchickt er als— 
bald ein Kutſchen dar, Kaiſers Befehl darneben, Schützen, 
Soldaten wohlgerüſt, verſichert bis aufs allerbeſt, ward 
erſt auf ein Revers dargeben. 

25. Da man's gen Stuttgart hat gebracht, nicht 
viel Hofierens ward gemacht, weil in der gantzen Welte, 
ihr Dieberei war wohl bekannt, in teutſchem und in 
welſchem Land, ſolch Goldmacher findt man ſelten. 

26. Zum Rechten iſt da bald erkennt, daß er ſein 
letztes Ziel und End, nach dem er hie begangen, nit 
ſey werth, daß er hie auf Erd, ſoll haben ſein Begräb— 
niß werd, wie ein Erzdieb fein Lohn empfangen. 

27. Sondern foll hangen in der Luft, zwifchen Him— 
mel und Erdenkluft, von lauterm Eiſen klare, ein Gal— 
gen auf den andern gericht, fünf und zwanzig Gentner 
war fein Gwicht, daran Goldmacher büßet dare. 

28. Ein Kleid, Hut, Schuh, fehöne Feder, glitzt 
alles wie das Gold daher, ift ihm worden angezogen, 
da er geführt war auß der Stadt, zween Finger man 
ihm abgehauen hat, ift wahr und unerlogen. 

29. SHernach ward auch vor Jedermann, fein Stall« 
meifter gerichtet hintan, Leib und Leben genommen, weil 
in dem ganzen teutfchen Land, Bürften, Herren, hoch 
und nieder Stands, um viel Tonnen Gold find fommen, 

1. & 
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30. Untreu fein eigen Herren trifft, fein Arges bleibt 
ungeftraffet nicht, nichts ift jo Klein gefponnen, welches _ 
da in Fünftiger Zeit, es fey nahe oder weit, nit fomm 
zulegt an Die Sonnen. 

31. Darum du jung frifch zartes Blut, thu bei 
deiner edlen Jugend gut, falſch Practik folt du fliehen, 
damit nicht Gottes gerechter Zorn, wie Goldmacher hat 
leider erfahren, mit Rachgier auf dich müſſen ziehen. 


—_ 


4. Der Zahnarzt. 


Sünde will nicht fcheiden 
Ohne Schmerz und Leiden. 


- 





Wir Menfchen Teider! insgeſamt haben das Zahn« 
wehe, und zwar thun uns je und allegeit wehe bie 
Zähne, mit denen Adam in den verbotenen Apfel ge 
biffen. Mer aber den erften Zahn habe ausgeriſſen, 
ift allerdings unbekannt, Vor diefem, da noch die liebe 
Mäßigkeit in Speis und Trank gemest, da noch der 
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Vogel Vielfraß in der Wildniß geblieben, und nicht 
in die Städte und Märkte geflogen, hat man gar we— 
nig gewußt um die Zahnfchmerzen. Wie Moyfes, Der 
große Mann Gotted, auf dem Berg Nebo geftorken, 
und zwar im Jahr nach Erſchaffung der Welt 2493, 
vor der Sündfluth im Jahr 836, vor Chrifti Geburt 
im Jahr 1457, da war er dazumal hundert und zwan—⸗ 
sig Jahr alt, ein ſchönes Alter! und gleichwohl hatte 
er noch alle Zähn im Maul, mie e8 klar die Schrift 
bezeuget: nec dentes illias moti. Zur felben Zeit 
haben die Zahnbrecher wenig Arbeit gehabt, oder tft 
dieſe Profefftion noch gar nicht geweßt. 

Die Zähn fangen gemeiniglich den Kindern: nach 
fieben Monaten an zu machfen, aber nad) fieben Jah— 
ten fallen fie mehrentheild wieder aus, an dero Stell 
aber andere und zwar ftärfere und feitere ausfchießen. 
Der Menfch Hat meiftend nicht mehr oder weniger Zähn 
ala zwei und dreißig, oberhalb fechszehen, Deßgleichen 
auch. unterhalb; ihre Namen find auch unterfchienfich, 
einige werben genannt Ineisorii (Schneidzähne), andere 
Canini (Beißzähne), etliche Molares (Stodzähn). — 
Wenn dann nun eine fehändliche und fchäpfiche Fäule 
diefe beinene Beißzangen pflegt anzugreifen, alsdann 
wird die Wurzel der Zähne gleichfam wurmftichig, wel 
ched dann. einen unbefchreiblichen Schmerzen verurfacht, 
und vonnöthen ift, daß der Zahnarzt mit feinem ver- 
borgenen Geißfuß den faulen Zahn, ald einen nichts— 
nußigen Inmwohner, aus der Herberg hebt. Weil nun 
diefe Leute auch fehr nüßlich find und manchem Bes 
drängten von feinen Wehetagen helfen, alfo muß man 
ihnen ebenfalls alles Lob und Chr nachfagen;. denn 
einem die Zähn einfchlagen, ift gar eine ſchlechte Kunſt, 
und wiflen ſolchen Vortheil fogar die vollen Bauern: 
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aber die Zihn mit glimpflicher Manier und ohne ſon— 
vderbaren Schmerzen auszubrechen, braucht eine nicht ge= 
ringe Wiffenfchaft. Diefe Leute verftehen fich zwar gar 
wohl auf die böfe Zähn, aber können biefelben, ob fie 
ſchon ziemlich erfahren, nicht alle vollfommenlich curi= 
ven, denn ed haben einige gewilfenlofe Menfchen jo 
Schlimme Zähn, daß ſie faft Feine ehrliche Leut unge— 
biſſen laſſen. 

Die Bären haben jene Knaben, ſo den Propheten 
Eliſäum ausgeſpottet, jämmerlich zerriſſen und zerbiſſen, 
und dieſe ſind Bärenzähne geweſen, aber die, ſo den 
Nebenmenſchen nicht ungebiſſen laſſen, find feine Bären— 
zaͤhne, ſondern Bärenhäuterzähne, maßen kein abjcheus 
ficheres Lafter, denn die Ehrabfchneidung. — Wie denn 
per ammonitifche König Hanor den Gefandten des Da— 
vid die Bärte Halb und Halb hat abfchneiden laſſen, 
va haben ſie fich und der David auch wegen ihrer ge— 
ſchämt, Dergeftalt, daß fie defienthalben zu Jericho ges 
blieben, und nicht unter Die Leut öffentlich kommen, 
bis ihnen die Bärte wieder gewachfen. Dazumal bat 
man noch fehr viel auf die großen Bärte gehalten, an— 
jeßo ftimpelt man folche mebr, als Die Bauern ihre 
Falben, ja mancher pranget defto heftiger mit feinem 
Bart, weil derfelbe viel ſchmäler iſt als ein Miniaturs 
pinfel; etliche laſſen unter der Nafen nur zwei Flecke 
ſtehen; es möchte ſchier einem einfallen, es wären zwei 
Mucken, die aus des Geſellen Kopf ſich unter dieſes 
rotzige Dach retiriret. O Welt, wie biſt du ſo ſelt— 
ſam! Die Geſandten des David haben ſich geſchämt 
und über geſchämt, weil ihnen der Bart nur halb iſt 
abgeſchnitten worden; wie hart und ſchmerzlich ſoll es 
denn einem vorkommen, wenn ihm eine Laſtergoſche die 
Ehr ganz und gar abſchneidet? Ein Bart wächſet gleich— 
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wohl bald wieder; aber wenn die Chr und der ehrliche 
Nam? Solchen gottlofen Leuten, die einen fo hart bei« 
fen, weiß ich Fein anderes Rezept für ibre ſchlimmen 
Zähne, ald eben jene Worte, fo Gott allen Sündern 
gedrohet, welche in Die Höll kommen: ibi erit fletus 
et stritor dentium, dort wird ſeyn ein ewiges Heu— 
[en und Zähnklappern. 

Mer will zweifeln, daß unter den Zabnärzten aud) 
fromme und gottesfürchtige Yeut anzutreffen feyn ; zwar 
von heiligen Zahnärzten wird man wenig leſen, auſſer, 
daß Die heilige Jungfrau und Märtyrin Appolonia fehr 
Vielen die Zahnfchmerzen gewendet, welch ihre Zuflucht 
zu ihr genommen. Im Uebrigen aber findet man uns 
ter dieſen Leuten etliche Tieverliche und nichtsnußige Ge— 
fellen, vie fih auf Das Lügen und Betrügen ftattlich 
verftehen, abſonderlich viel aus denfelbigen, fo auf allen 
Märkten und Kirchweiben ihre Stände aufſchlagen, und 
(ihres Sinned nach) eine Univerfität aufrichten, allwo 
fie den Bauern und gemeinen Leuten mit ihren grund- 
lofen Predigten das Geld aus dem Beutel locken; da 
wird man zuweilen hören, mit was gewichtigen Lügen 
fie ihre Waaren hervorftreichen; einer ziehet etliche Wur— 
zeln heraus und betheuert e8 hoch, daß er folche felb- 
ften dreizehn Meilen hinter Syrafus an dem Meerges 
ftad ausgegraben, und Diefe find gut für das verfallene 
Gehör, wodurch ſie gar oft auch ausgeben, wie daß 
die Könige in Paphlogonien pflegen folche an den Ob— 
un zu tragen, wodurch fie ein folches fcharfes Gehör 
befümen , daß ſie ein altes Weib über vreifig Meilen 
weit huften hören. Ei fo lüg! Ein anderer zeiget ein 
Pulver (es ift nichts anderes, als ein zerriebener Wein« 
ftein) und befchwört, daß er folches aus der neuen 
Welt Durch die ſpaniſche Flotta habe bringen laffen, 
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und feye es nicht anderes als pure Afche von dem 

verbrannten Vogel Phönir; eine Mefferfpiße voll von 

diefem Pulver wende allen Schwindel, fo daß einer 

fünne über ein Steg gehen, der nicht breiter als ein 
Bidelbogen. Ei fo Tüg! 


Die böfe Luft hängt wie ein Zahn 
Sih in den Aderwurzeln an, 
Und macet im Gewiſſen Schmerzen. 
Heraus mit ihr, fonft wächst die Pein, 
Das Fleifh muß ung gefreuzigt feyn, 
So wohnet Fried und Ruh im Derzen. 
(Ahr. a St. Clura.) 





5. Von einem Geficht zu Magdeburg. 


Anno 1546 ift folgendes Geficht von einem Kna— 
ben zu Magdeburg, zwölf Jahr alt, Jakob Mechau 
genannt, Klaufen Mechau Sohn, in der Neuftadt, in 
eined Dompfaffen Haus, nicht weit vom Kreuzgang 
wohnend, gefehen worden. Nemlich: da der Vater dem 
Knaben befohlen, daß er follte in die Kirche geben 
auf den Sonntag früh, welcher war der dritte nach 
dem Advent, ift der Knabe in die Kirche zu St. Nie 
colai gangen, früh um fteben Uhr. Und da er in bie 
Ihür des Kreuzganges kommen, dadurch man in Die 
Kirche gebet, find ihm die wohlbenannte Knaben ent= 
gegengangen, der erfle in einem fchwarzen, der ander 
in einem rothen, der dritt in einem grauen Rock. Die 
fpracdhen zu ihm: Jakob, fomm hieher und gehe mit 
und, wir wollen dir etwas weifen; da ging er mit 
ihnen. Er wird aber von den Knaben gebracht in einen 
Pfaffenhof, ver liegt am Kreuzgang gegen Mitternacht. 
Als er durch dieſelbe Thür in den Pfaffenhof fommt, 
wird er in ein fcehon Herrlich Gemach geführet, wie 
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ibn gedäucht, daß die Stube oben gemölbt gemwefen, 
darinn ein Tiſch zubereitet geitanden ‘mit gutem föft« 
lichen Eſſen und mit viel goldenen Gefchirren reichlich 
gezieret. Unter dem Eſſen waren gute alie Käs und 
Butter, und ift erftlih Niemand am Tifch gefeflen. 
Darnach find bald in daſſelbe Gemach viel Bfaffen, 
Mönche und Huren fommen, die eine ziemliche gute 
Meil beifammen gemefen und miteinander fich unter- 
redet. Lestlich find auch zween lange gewappnete Män— 
ner hinein fommen, welche große Federbüſche aufger 
habt. Diefe find von den Pfaffen mit großer Reve— 
venz empfangen worden, und endlich gendthiget, mit 
ihnen zu effen und zu trinken. Die Weiber aber ha— 
ben zu Tifch gedienet und ihnen eingefchenft. Da hat 
ver Knabe einen von denen, die ihn hatten hineinge— 
führet, gefraget, wer die zween Männer wären? Spricht 
der eine, e8 wären zween Yürften, ihre Patrone und 
Schüger; und fprachen die drei Knaben zu ihm, er 
follte dableiben und warten, fie wollten bald wieder 
zu ihm kommen; find hinweggangen und haben ihn 
allein drinne gelaffen. Die Pfaffen und Mönch aber 
haben mit den zweien gewappneten Männern einen heim— 
lichen Rath gehalten. Nach dem Eſſen, da fie wohl 
geeſſen und gezecht hatten, find fie zu Rath gangen, 
einen Bifchof zu machen, und wurde herfürgezogen eine 
furze, niedrige und feifte Perſon, welche, als fie ihm 
die Bifchofsmüße haben auffeßen wollen, in eine Grube 
gefallen und zugefcharrt worden iſt. Bald hernach ft 
er wieder aus dem Grabe berfürgegangen. — Die 
Pfaffen aber, Mönche und Kuren haben angefangen, 
mit Bahnen um den Hof zu geben; die Bahnen aber 
batten die Huren von alten Lumpen und Schurztüs 
chern blau und voth zufammengeflidet. Damit find fe 
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im Kreuzgange umbergangen, bis an die Kapelle, fo 
vorn im Kreuzgange lieget, da haben fie Begräbniß 
und Begängniß gehalten; denn ein altes Braffenweib 
ift auf der Bahre geftanden mit vielen großen Wachs— 
lichtern umber, nach papiftifcher Weife und Gewohn— 
beit. Da ftund ein Mönch auf und wollte predigen ; 
es wollt ihm aber nicht angehen, denn die Stätte, da 
er ftund und predigen wollte, war unflätig und volle 
boffieret. Nach Diefem ftund ein Anderer auf und wollt 
ed befier machen. Dem ward von einem Fleinen Männe 
fein hinten in Die Kappe hoffieret. Gr fprach, was 
ftinft alfjo? Ward ihm geantwortet: Neuchit du e8 
nicht? Und bat müflen mit Schanden abziehen, da er 
die Predigt nicht vollendet hatte, « Nach diefem ftund 
noch einer auf und wollt aud) predigen; der ward auf 
dem Predigtftugl übel gefchlagen, daß er rief und 
fchrie: wer fchlägt mich alfo? ward ibm geantwortet, 
fühlit du e8 nicht? und ward mit Steinen und alten 
Töpfen gejaget, Daß er ein Loch in den Kopf befam 
und febr blutete. Alfo gingen jie wieder von dannen, 
nach dem Ort, da fie zuvor geivefen waren und feß- 
ten fich wieder zu Tiſch. Uber Die zween gewappnete 
Männer blieben in der Stubenthür ftehen, nicht weit 
vom Knaben, und warteten auf den Dienft, wie bie 
Trabanten. Als ſich aber die Pfaffen und Mönche 
wieder zu Tiſch geſetzt, kam ein anderes kleines Männ— 
lein zur Thür hereingegangen, und hat ein Schwert in 
der Hand mit goldenen Buchſtaben, ſprang für den 
Pfaffen auf den Tiſch und hieb unter ſie, und ſie 
wurfen ſich untereinander mit Bechern, alſo, daß den 
Knaben gedäucht, alle Fenſter wären aus, ſie ſind aber 
ganz blieben und die zween gewappnete Männer ſind 
auch wohl geklopft worden. Nach dieſem Getümmel 
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und Schlagen ward es in der Stube gar roth, wie 
Neuer, verfcehwunden alle miteinander und blieb nur 
das alte Weib da. Wie ihn Däuchte, war es das Weib, 
welches fie begraben und das wieder aufgeftanden. Das 
Sprach zum Knaben: Willft du bei und bleiben? Er 
antwortet und ſprach zu ihr: Da behüte mich Gott 
für. Indeß gehen die Thüren wiederum auf und fommt 
der Knabe wieder zu Derjelben Thür hinaus in den 
Kreuzgang, da er zuvor war hineingangen. Und bie 
Thür ward hart nach ihm zugefchlagen, daß ihn fehr 
gereuet, ging heim, war den ganzen Tag traurig, hat 
folche Geficht behalten und erft nach etlichen Wochen, 
was ihm wiederfaßren wäre, feinen Eltern angezeiget. 
Dieß Geficht Hat von ſieben an, bis um zehne Uhr, 
drei ganzer Stunden gewähret, und ift von Johann 
Rorbeck, Pfarrherr zu Dfnenftedt, neben Andern ange— 
hört und verzeichnet worden. 

Der Prophet Joel fagt am andern Kapitel, Daß in 
den leßten Zeiten vor dem jüngften Tag viele Geficht, 
durch den heiligen Geift erzeiget, follen gejehen werben. 
Für ein folches halte ich Diefes auch, und was es bes 
deutet habe, fann Der Teichtlich Gei fich abnehmen, der 
die Gefchichte folgender Jahre betrachtet, denn es fommt 
mit denfelbigen Oefchichten überein, 


6. Die große Brativurft. 


Am 1. Januar 1583 trugen die Mebger in Kö— 
nigäberg eine fehr große Wurft, die 596 Ellen lang 
und 434 Pfund fihwer war, in der Stadt umher 
und verehrten fie Dann den Weißbäckern. Lebtere er» 
wiederten Diefeg Gefchent am Dem Dreifönigstag mit 
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einen fogenannten Strigel, der aus drei Scheffeln Mebl 
gebadfen worden. — Im Jahre 1601 den 1. Januar 
trugen Die Metzger in Königsberg eine noch größere 
Bratwurft durch Die Stadt nach dem Echloffe, die 1005 
Ellen lang war. 103 Knechte trugen fie. Dem Für— 
ften, der auf dem Schloſſe wohnte, wurden 130 El— 
len von diefer Wurſt verehrt; fie wog 22 Stein umd 
5 Pfund, alfo 885 Pfund. Man hatte 81 Schwein- 
fhinfen dazu genommen. Die Därme waren von 45 
Schweinen. Man brauchte dazu 1Y, Tonnen Salz, 
11, Tonnen Bier, 18%, Pfund Pfeffer. Drei Mei— 
fter und 87 Gefellen hatten daran gearbeitet, Die zwei 
Faß und eine Tonne Bier dabei ausgetrunfen haben. 
Die ganze Wurft fam auf 412 Thaler zu ftehen. Die 
Bäder bucken dazu recht große Strigeln und ſechs große 
runde Kringeln, wozu ſie zwölf Scheffel Weigen nö— 
tbig hatten. 

Die hier abgebildete Bratwurft wurde im Jahr 1658 
zu Nürnberg verfertigt und am 8. und 9. Februar 
von zwölf Berfonen in der Stadt herumgetragen. Ihre 
Länge betrug 658 Ellen und ihr Gewicht 514 Pfund, 
Die Stange, woran man fie trug, war 49 Werkſchuhe 
lang. 


%* 


Die Neujahrsfeier. 


Die alten Teutfchen feierten den Neujahrstag, Das 
von ihnen fogenannte Jubelfeft, mit Opfern, Gefüngen, 
Tänzen und Echmaufereien, ald -eined ihrer größten 
Feſte. Heilig war ihnen der Eichbaum. Mit Eichen 
laub wurden die Mtäre umbangen, damit befränzten 
ſich Die Priefter. Da es nun um die Neujahräzeit Fein 
Gichenlaub gab, fo diente hiezu Die auf den Eichbäu— 
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men wachfende Miftel, myftifch, und wegen ihrer Heil 
fräfte verehrt. Die Priefter Durchliefen die Gauen, rus 
fend: „Miftel zum neuen Jahre!” und darauf ver= 
fammelte am jechsten Tage fich das Volk. Feierlich 
wurden die Gichen umzogen, auf welchen die Mijtel 
wuchs, Die Prieſter führten zwei weiße Stiere, die 
noch nicht im Joche gewefen waren, die Barden fans 
gen heilige Lieder, und voran zog der Waffenherold, 
weiß gekfeivet, den Helm mit Adlerflügeln geziert, in 
ver Hand einen Zweig von Eifenfraut von zwei Schlan« 
gen umwunden. Ihm folgten vie drei älteſten Drui« 
den mit dem Dpferbrode und Wafler; der dritte trug 
einen Stab, auf welchem eine Hand, das Symbol ver 
Gerechtigkeit, ruhte. Unter dem dazu beftimmten Ei— 
chenbaume wurde geopfert, ein Prieſter beftieg den Baum 
und ſchnitt mit einer golonen Sichel die Miftel ab, 
welche unten mit einem weißen Tuche aufgefangen wurde. 
Dann flieg der Priefter herab, die Stiere wurden ge— 
opfert und feierliche Gebete gefprochen. Die Miftel 
wurde als Geſchenk umhergeſendet, der Antritt des einen 
Jahres angezeigt und die Vefte begannen. — Als die 
Teutfchen mit den Römern befannter wurden, fingen 
fie nah) und nach an, ſich an ihre Zeitrechnung zu 
gewöhnen, und gleich dieſen das Jahr mit dem erjten 
Januar zu beginnen. So blieb es auch nach ihrer 
Befehrung zum Chriſtenthum. Doch feierten fie das 
Sahresfeft nicht, wie die Nömer, durch Aufzüge und 
Gaſtereien, fondern es war ihnen der erfte Tag Des 
Jahres ein Bet- und Bußtag, an welchem fie Gott 
die Ausfchweifungen abbaten, denen an denfelben die 
Heiden fi) unmäßig überliegen. - Um allem dem mit 
Macht und Kraft entgegenzuwirfen, wurde darauf in 
der chriftlichen Kirche das Feft der Befchneidung Chrifti 
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eingeführt, welches endlich von den Kirchenverfamme 
fungen zu Orford im Jahr 1222 und zu Lyon im 
Jahr 1244 als allgemeiner Kefttag angenommen, bes 
ftätigt, und damit Die Feier des neuen Jahrestages 
vereinigt wurde. — Nun aber riß nach und nach bei 
Diefed Heftes Beier großes Unweſen ein, Das mit je 
dent Jahr ärger und ärgerlicher wurde. Nach Mitter- 
nacht liefen Die Glückwünſchenden fchreiend und lär— 
mend auf den Strafen umher, fangen und tanzten 
um befeßte Tafeln herum und fchrieen: „Wohlleben 
durchs ganze Jahr, wie heute!” Dabei überließ man 
fich abergläubifchen Echieffalserforfchungen, von denen 
viele fid) noch hie und Da bis auf unfre Zeiten er= 
halten haben. Gin Glas Waſſer, zerfchnittene Zwie— 
bein 3. 2. follten Wohlftand und Nahrung, gute oder 
fehlechte Jahre weiſſagen. Man fihlug Bücher auf, 
goß Blei, ſetzte Salzhäufchen u. f. w., um fein Schick— 
fal zu erfahren, und erzwang unfinnige Seiratböprophes 
zeihungen durch Lächerliche Unternehmungen. Ganz frühe 
wurden die Befuche wiederholt, Neujahrögefchenfe eins 
ander zugejendet und Neujabrwünfche in Proſa und 
in Deren abgelegt. Verkleidete Banden durchzogen 
Etädte und Dürfer mit Mufif und Gefang, welche 
allerlei Kurzweil trieben und fich Unfittlichkeiten erlaub« 
ten, die ihre Vermummungen privilegirten. Es wurde 
gefchwelgt, getrunken, gelärmt und gerafet, fo gut es 
gehen wollte und „die Welt — fagt ein alter Schrift- 
ſteller — war einige Tage hintereinander eitel voller 
Narren.” — Die Unfinnigfeiten drangen, befonders in 
Frankreich, bis in Die Kirchen. Die Geiftlichen trieben 
es noch toller ald die Laien, wählten fich einen Bi— 
fchof , fangen ihn mit befondern Meffen an, führten 
ihn auf einem Karren durch die Straßen, begleiteten 
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ihn mit Trommeln und Pfeifen, fangen die üppigſten 
Gaſſenhauer unter den fihändlichiten Geberden, und 
trieben die ausgelaſſenſten Narrenftreiche. Beſonders 
zeichneten fich bei dieſem Befte Die Sranzisfanermönche 
aus, da fich ihr Recht, des Jahr einmal Unfinnige 
zu feyn, zu Antibes bis zum Jahr 1645 noch nicht 
batten nehmen laſſen. Es foftete unendliche Mühe, Dies 
jes Narrenwefen auszurotten, und ed gelang erſt jpät, 
mit Hülfe der weltlichen Obrigkeit. 

So ift Dad Narrenfeft, oder jene Beluftigungen, 
welche Die geiftlichen Diakoni und Priefter felbft wäh 
rend des Gottesdienft3 in mehreren Kirchen an gewiſ— 
jen Tagen, vornehmlich von Weihnachten bis auf Epi— 
pbaniad, und vorzüglih am Neujahrötage anftellten, 
unftreitig aus heidnifchen Feften entſtanden. Viele von 
den erften Chrijten fonnten noch nicht fo viel Herr— 
ſchaft über ihre Keidenfchaften geminnen, daß fie allen 
Luftbarfeiten entfagt hätten, die mit den heidnifchen 
Feſten gewöhnlich verbunden waren, und fuchten fie 
aljo den schriftlichen Feſttagen auf eine unfchicliche Weife 
anzuflifen, oder fie unter dem Dedmantel und der 
Larve des Chriſtenthums beizubehalten. — Zu den heid— 
nischen Beften, woraus das Narrenfeft entftanden , ges 
hören vorzüglich Die römifchen Saturnalien. Diefe wa— 
ren eines der größten Seite der Roͤmer, welches an- 
fänglich. bis auf Kaifer Auguftus nur einen Tag dauerte, 
bernach aber bis auf fleben Tage ausgedehnt wurde. 
Es jollte eigentlicy das Andenfen an den urſprüngli— 
hen Stand der Natur erneuern, mo jeder Menfch dem 
andern gleich, und kein Lnterfchied der Stände war. 
Daher wurde an denfelben zum Andenken der golpnen 
Zeit unter dem Eaturnus den Knechten alle Breiheit 
erlaubt. Sie fpielten unter fich Könige und Herren, 
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gingen in Purpur und weißen Togen gefleivet, gaben 
einander Gefchenfe, trugen Hüte als ein Zeichen der 
Freiheit; wurden von ihren Herren zu Gaſte gebeten 
und von ihnen bedient; überhaupt aber mochten. fie 
Ihwärmen, mo ſie wollten. — Alſo auch das Neu— 
jahröfeft wurde bei den Römern mit Maskeraden und 
Tänzen gefeiert. Man verkleidete fich in Weiber, Hi— 
ftrionen, man befchmierte die Gefichter mit Hefen, man 
zog Häute von Hirfchen, Bären, Löwen und Kälbern 
an, um Furcht und Gelächter zu erregen. Endlich ver= 
band man dieſes Feſt mit den Saturnalien. — Bei 
dem Narrenfefte erwählte man in den Domfirchen einen 
Narrenbifchof oder Narrenerzbifchof, welches von Den 
Prieftern und Weltgeiftlichen gefchab, die fich dazu bes 
fonderd verfammelten. Diefes geſchah mit vielen lü- 
cherlichen Geremonien; hierauf führte man ihn mit 
großem Pomp in die Kirche. Auf dem Zuge und in 
der Kirche felbft tanzten und gaufeften fie, die Geftch- 
ter befchmiert, oder mit Larven vor dem Geftcht, und 
verkleidet ald Brauensperfonen, Thiere oder Poſſenrei— 
fer. In den Kirchen, welche unmittelbar unter dem 
Pabſt ftunden, erwählte man einen Narrenyabft, dem 
man den päbftlichen Schmuck mit eben fo lächerlichen 
Geremonien anlegte. Der Narrenbifchof hielt alsdann 
einen feierlichen ottesdienft und fprach den Segen. 
Die vermummten Geiftlichen betraten dad Chor mit 
Tanzen und Epringen und fangen Zotenliever. Die 
Diakoni und Subviafoni aßen auf dem Altar vor ver 
Nafe des Priefters, welcher Meſſe lad, Würſte; ſpiel— 
ten vor feinen Augen Karten und Würfel, thaten in’s 
Rauchfaß, ftatt des Weihrauchs, Flecken von alten Schuhe 
fohlen, damit ihm der häßliche Geftanf in Die Nafe 
fuhr. Nach der Meffe lief, tanzte und fprang jeder» 
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mann nach feinem Gefallen in der Kirche herum und 
erlaubte fich die größten Ausfchweifungen; ja einige 
zogen fich ganz nadend aus. Hierauf ſetzten fte fich 
auf Karren, mit Koth beladen, Tießen fich durch Die 
Stadt fahren, und warfen den fte begleitenden Pöbel 
mit Koth. Dft liegen fie ftillhalten und machten mit 
ihrem Körper die geilften Geberden, die fie mit den 
unverfchämteften Reden begleiteten. Weltliche Leute mifch- 
ten fich unter die Geiſtlichen, um ven Narren unter 
der Kleidung der Weltpriefter, Mönche und Nonnen zu 
fpielen. — Diefed Narrenfeft wurde nicht allein in den 
Kirchen der Weltgeiftlichen, fondern auch in ven Mönchs« 
und Nonnenklöftern gefeiert. Zu Antibes hatte man 
ed bei den Franziskanern folgendermaßen veranftaltet : 
Am Tage der Unfchuldigen Kinder famen der Guar— 
dian und die Priefter nicht in’s Chor, fondern bie 
Laienbrüder nahmen ihre Sige ein. Sie zogen zerrij= 
fene priefterliche Kleider an, und zwar umgekehrt; fie 
hielten auch tie Bücher verfehrt, in denen fte fich zu 
lefen jtellten, hatten Brillen ohne Gläfer auf der Nafe, 
worein fie flatt der Gläſer Pomeranzenfchaalen befe— 
ftigten, bliefen Die Afche aus den Rauchfäflern einane 
der ind Geficht, oder freuten fie einander auf die Köpfe, 
fangen nicht Pfalmen oder liturgifche Gefünge, ſondern 
murmelten unverftändliche Worte und blöckten wie das 
Vieh. — Ungeachtet Diefes Feft fo unvernünftig ala 
unchriftlich war, jo fand ed doch immer feine Verthei— 
diger an alten Sündern, welche die Töhliche Gewohn— 
heit und das mwohlgegründete Herkommen nicht wollten 
untergehen laffen. Sie fügten, unfre Vorfahren, wel- 
ches große Leute waren, haben diefes Feſt erlaubt, wa— 
rum fol es ung nicht erlaubt feyn? Bir feiern es 
nicht im Ernft, fondern bloß im Scherz, und um uns, 
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nach alter Gewohnheit, zu beluſtigen, damit die Narr— 
heit, die uns natürlich iſt, und die uns ſcheint ange— 
boren zu ſeyn, dadurch wenigſtens alle Jahr einmal 
ausdünſte. Die Weinfäſſer würden platzen, wenn man 
ihnen nicht manchmal das Spundloch öffnete und ih— 
nen Luft machte. Nun find wir alte übel gebundene 
Fäffer und Tonnen, welche der Wein der Weisheit zer— 
plagen würde, wenn wir ibn Durch immerwährende Ans 
dacht und Gottesfurcht fortgähren liefen; man muß 
ihm Luft machen, daß er nicht verdirbt. Wir treiben 
deswegen etliche Tage Poſſen, Damit wir bernach mit 
defto größerem Eifer zum Gottesdienſt zurücffehren fönnen. 


7. Ein Bund der Trinker. 


Wir hernach befchriebene mit Namen Chriftof 
Vitzthumb von EAftädt und Vefpaftan von Reyns— 
berg hiermit gegen Münniglichen urlunden und befennen: 
Nachdem eine geraume Zeit und etliche viel Jahr hero 
Mir und in dieſen ſowohl als fremden Landen an ho— 
ben Botentaten=, Chur= und fürftlichen Höfen, auch ans 
dern Orten, in ehrlichen Zufammenfünften des hohen 
Trunks ziemlich gebraucht, dadurch wir nicht allein 
Gott den Allmächtigen zum dftern erzürnet und uns 
an Ihm verfündiget, fondern auch an unferm Leib und 
Gütern nicht wenig Schadens erlitten; Wir gleichwohl 
befinden, daß zur Erhaltung Unſrer beiderſeits Gefund- 
heit, ſowohl Verhütung allerlei Schadens und Unglüds, 
welches aus übermäßigen Trunk berrühre, folches wo 
nicht gänzlich abzufchaffen, Doch auf ziemliche Maße zu 
moderiren, eine Nothdurft ſeyn will: fo ift zwifchen 
Uns aus wohlbevachtem Rathe und allerhand erhebli- 


1. Januar. 65 


chen und bevenflichen Urfachen endlich dieſe Vergleichung 
getroffen und beliebet worden, daß innerhalb drei Jab- 
ren von dato diefer unfrer Vergleichung anzufahen, fich 
feiner, bei DBermeidung unten benannter Strafe, mit 
übermäßigem Trunk in feinerlei Weife oder Wege auf- 
ferhalb der Bälle, fo hernachmals namhaft gemacht wer— 
den, beladen, fondern fich deſſen fo viel möglich äußern 
fol. Weil aber dennoch an dem, daß wir hin und 
wieder mit ehrlichen Leuten befannt und derofelben Kunde 
fchaft haben, da wir zufammen gelangten, Die Gelegen— 
heit möchte es alfo geben, daß wir ung ded Trinfens 
aljo gänzlich nicht Auffern könnten: als haben wir zwei 
filberne Blafchen einer Größe und Mufterd verfertigen 
lafien, deren auf angedeutete Fälle uns zu gebrauchen, 
inmaffen ein Seglicher unter und eine folche Slafche ab— 
gelöfet und zu fich genommen, und foll es mit derfel= 
ben nach folgenver Geftalt gehalten werden. Linfer 
Jeden foll freiftehen und zugelaffen ſeyn, in ehrlichen 
Zufammenfünften, da ſich's Chrenthalber nicht anders 
leiden will, die hierzu geordnete Blafche in einem Tage, 
es gefchehe vor oder nach Mittage, zum höchften drei— 
mal vol Wein auszutrinfen und vaffelbe in keinem 
Wege zu überfchreiten. Jedoch foll dieſes nicht dahin 
gemeint feyn, daß eben Die Flaſchen alle Tage dreimal 
ausgetrunfen werden müflen, ſondern ift nur alfo zu 
verftehen, wenn mand bei hoben, ſowohl adelichen und 
fonften ehrlichen Berfonen nicht umgehen mag; da aber 
obnedieß einer unter und vor oder nach ausgetrunfenen 
drei Slafchen etwa einen Trunf Weins, welchen er doch 
Niemands zutrinfen fol, vor ſich allein thun mollte, 
dafielbe fol ihm freiftehen und feine Bedeutung haben. 
Märe ed denn an deme, daß wir nach erledigten drei 
Blafchen Bier zu trinken genöthigt würden, auf folchen 
i. 5 
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dal, weil vom Bier unterweilen auch Raufche zu fal⸗ 
len pflegen, dahero dieſe Vergleihung, da man einem 
Jeden im Biere gleih und Befcheid thun follte, Fein 
Nichtigkeit wäre, ift alfo abgeredet, daß man aufferhalb 
angeregter drei Blafchen Wein, fich des Biertrinfens 
ebenermaßen äuffern und dafjelbe mehr nicht, venn mas 
man den Durft zu löfchen benöthigt, gebrauchen ſolle. 
Würde fih dDann- begeben, daß Ehriftoph Vitzthumb vor 
Ausgang benannter Frift, Kindtaufen halten, oder Ich 
Veſpaſian von Reynöberg mich in den Stand der hei— 
ligen Ehe begeben und alfo Verlöbniß oder ehrlich Bei— 
lager halten möchte, welches Alles in dem Willen bes 
Allmächtigen ftehet, alsdann foll zu ſolchen Zeiten Diefe 
Obligation drei, aufs Längſte vier Tage von Unfräften 
jeyn, aber doch aufferhalb fpezificirter Bälle in voller 
MWürden bis zu geenpigter Brift bleiben. Demnach ung 
auch wegen eingelajfener Bürgfchaft bishero an unter— 
fhiedenen Orten nicht geringe Beſchwerung und Uns 
gelegenheit zugeftanden, ala haben wir diejelbige hinfüro 
einzugehen gänzlich abgereder; jedoch da etwan einer 
unter, und von einem guten Freund belangt würde, Dem 
es füglich nicht abgefchlagen werden könnte, fo fol doch 
feine Bürgfchaft vor und über 300 Thaler hoch bes 
williget, auch), ehe man verfelben. wieder losgezählet, 
durchaus Feine andere eingegangen werden. Wofern 
auch einer unter und dieſe nothmeidende freundliche 
Vereinigung in einem oder dem andern GStüde im ger 
ringften übertreten wird, auf denfelben Fall foll der 
Verbrecher dem Andern, fo oft es gefchiehet, Ein Tau— 
fend Gulden zur Strafe ohne MWiderrede erlegen, und 
da ſich's ſchlüßlich nach dem Willen Gottes zutragen 
möchte, Daß einer unter und in angezogenen Jahren mit 
Tod abgehen würde (dad doch Gott guädig verhüten und 
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abwenden wolle), jo fol doch nichts weniger derjenige, 
fo am Xeben bleibet, fich diefer Verpflichtung in allen 
Puncten und Claufeln, bi8 fo lange fte ihre Endjchaft 
vollfommen erreicht, gemäß erhalten, welcher alſo be= 
fchriebenermaßen ftet, feit und unverbrüchlich nachzufome 
men, Uns auch demfelben im geringften nicht wider- 
fegig zu machen, noch folches andern zu thun zu ger 
ftatten, fondern vielmehr alles dasjenige, wie obftehet, 
ehrlich und aufrichtig zu halten, haben wir einander 
nit Hand und Munde bei Unfern adelichen Ehren, 
Treuen und guten Glauben zugefagt und verfprochen, 
inmaffen wir e3 denn aud) nochmals, Kraft dieſes Brie— 
fe8, zufagen und verfprechen. Ursprünglich find dieſes 
Briefed zwei eined Lauts gemacht und mit einer Hand 
gejchrieben, unfre angeborne Petſchafte wifjentlich daran. 
gehänget und von Jedem mit eigener Hand unterfchrieben, 
davon jeglicher einen zu fich genommen. Welches ge= 
fcheben ven erften Januar Anno nach der gnadenreichen 
Geburt Chrifti 1592 zum glücklichen Anfange des heu— 
tigen Tages eingetretenen fröhlichen Neuen Jahres. 
Ehriftof Vitzthumb von -Edftädt, 
Befpafian von Reynsberg und Dißkowitz. 


8 Bon einem Narren. 


Ein Edelmann der hatte einen Narren, der war ihm 
lieb, dem machet er einen hübfchen ledernen Kolben und 
ſprach zu ihm: Narr, diefen Kolben gib Niemand, er 
fey denn närrifcher ala du biſt. Der Narr ſprach ja 
Nun es begab fi auf eine Zeit, daß der Edelmann 
krank ward; der Arzt Fam alle Tage zu ihm und be» 
fabe ihn, und wenn er dann von ihm ging, fo fragte 
ihn die Frau und der Knecht, wie ihm fein Junker 
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gefiel. So fprach er dann: ber wird fahren, er blei⸗ 
het nicht. Der Narr ftund dabei und hört die Ant⸗ 
wort, die der Arzt zu der Frauen und zu den Knech— 
ten redet, wenn er denn höret fagen, der Junfer wird 
fahren, er bleibet nicht, fo Tief der Narr in den Stall 
zu den Pferden, und luget, ob man die Pferd auch 
jattelt, und befieht den Reiswagen, ob man ihn auch 
rüftet und aufmutzet. Da der dazu Fam, ba fahe er 
nichts. Und wenn dann Morgens der Arzt wieder 
fam und wiederum vom Junfer ging, da fragten ihn 
des Junkers Hausfrau und feine Knechte abermals, wie 
es um ihm eine Geſtalt hätte und wie er ihm geftele ? 
Der Arzt fagt zu den Knechten und zu der Brauen: 
habet Sorg zu ihm, er wird nicht bleiben, er wird fah⸗ 
ren. Der Narr lief abermals um und luget, aber er 
fand Feine Rüſtung, und ging felber zu dem Herrn und 
fraget ihn: Herr, fie fprechen, du mwolleft fahren, du 
bleibeſt nicht. Wie lange willft du ausbleiben? Ein 
Fahr? D länger, lieber Gefell. Zehen Jahr? O län— 
ger, ich weiß nicht wie lang. Nun ſehe ich dazu keine 
Rüſtung in dem Hof, ſaget der Narr, darum will ich 
dir meinen Kolben geben, denn du bijt viel närrifcher 
als ih. Denn follt ich fo lang aus feyn, ich wollt 
etwas dorthin ſchicken, damit ich zu leben hätt und 
nicht Mangel litte; darum fo hab meinen Kolben, ex 
gehöret dir von rechtöwegen zu. Der Edelmann nahm 
die Worte auf, beffert fich und machet fein Teſtament 
und Seel gerecht, und rüftet ſich zu fahren, daß er 
ein Kind ward der ewigen Freud. 
Da hat Gott auch durch den Narren geredt, darum 
foll man fich zurüften und geſchickt machen, Daß wir 
vor Gott mögen beftehen, aber wir achten des Geizes 
mehr, denn Gottes und feined Wortd. Gott erbarms! 
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9. ERINNERN REN 23 jährigen Füng« 
ings. 

Alſo übel ſteht es jetzund in der Welt, daß es kein 
Wunder iſt, ob einer frommen Tochter alles argwöh— 
niſch iſt, was ihr auch guter Meinung geſchrieben wird; 
das mich zwar dir zu ſchreiben gewehrt hätte, wo du 
mich etwas Jahren her nicht dermaſſen erkannteſt, daß 
mein Gemüth gar nicht geneigt iſt zu Liſt und Be— 
trug frommer Menſchen, am wenigſten gegen dich, die 
du mir beſonders ehrbar und lieb biſt um deiner Zucht, 
Einfalt und kindlicher Geberden willen, welche mir alſo 
wenig zu Muth ſind zu betrügen oder einiges Wegs 
zu verletzen, daß ja mein höchſter Fleiß allein (zeug ich 
an meinem Gott Himmels und der Erden) darauf lenkt, 
daß deine Ehr und Nutzen an Leib und Seel erhalten, 
ja gemehret werde. Deßhalben du jetzund, ohne Sorg 
und ohne allen Argwohn, frei dieſen Brief in Stille 
leſen ſollt mit ernſtlicher Betrachtung; denn nicht we— 
nig an dem Handel gelegen iſt, den ich bring. Gott, 
der uns zum Leben verordnet und durch ſeinen Sohn 
gelehrt hat, die Welt und ihren Fürſten und ſein Reich 
der Finſterniß zu fliehen und himmliſche Dinge anzu— 
nehmen, hat den Cheftand ſelbſt eingeſetzt, in welchem 
ein tugendlich Leben, ob es gleich in vielen Ständen 
zu finden iſt, doch am lebendigſten ausgedrückt wird. 
Er hat geboten, daß alle die, ſo der hohen Gab der 
Reinigkeit, oder Jungfrauſchaft nicht fähig, vor allen 
dieſen Stand annehmen, und, ſo ſie dazu ungeſchickt, 
eber Vater und Mutter verlaſſen, als dieſe Ordnung 
unterlaſſen ſollen. So hoch wir nun die Eltern ehren 
und ihnen gehorſam ſeyn ſollen, ſo will er doch, daß 
auch der höchſte Gehorſam kein Hinderniß in dieſen 
Stand gebähre. Woraus wir heiter ſehen, wie hoch, 
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theuer und edel die Ehe vor Gott ift. Darum er auch 
verheißt, chriftlicye Eheleute zu fehirmen, zu leiten und 
zu erziehen in Liebe, Ginigfeit und große Süße des 
Geifted,, in aller Gerechtigkeit und in feinen Geboten ; 
denn in Diefem Stand fönnen fich alle Tugenden üben, 
Glaube, Liebe, Barmberzigfeit, Hoffnung, Gedult, Mä— 
Figfeit, Zucht und alle Gottfeligkeit in Jefu. Darum 
auch die höchiten und theuerften Freunde Gotted und 
gar nahe alle Auserwählten insgefamt und die züchtig« 
ften Iöchter beider Teftamente geeblicht haben. So 
dag wir hieraus gewiß erlernen, daß fein tugendreiches 
rer, fein freundlicherer und luſtbarerer Stand ift, denn 
der eheliche. Denn zum erften überwindet man alle 
böfen Gedanken und linglaube, und ift gefolgig- den 
Geboten Gottes, die dem Wleifch ſchwer bedünken; jo 
werden die Kinder zu Gottes Chr erzogen, und aud) 
zu Nuß der Menfchen; fo darf man frei zu Gott in 
Nöthen laufen und ſprechen: Ich hab deines Willens 
pflogen, darum fo bilf, wie du verheißen haft. Und 
bie übt fich Die Hoffnung. Gebt e8 dann wohl, fo ift 
Dank darbey, alfo daß dad Gemüth immer an Gott 
baftet, und er von ganzem Herzen geliebt wird. Wann 
dann eins Frank, traurig oder fröhlich ift, hats dann 
allwegen einen einigen ewigen (der Zeit) Gefpanen, der 
Lieb und Leid mit ihm trägt. Wie ein Glied mit dem 
andern hält, eins dem andern behülflich ift, alfo ift auch 
bie eine unendliche Liebe, bereite Dienftbarfeit und un 
zertrennliche Einigfeit, darauf auch Gott geredt bat: Die 
zwo follen feyn ein Leib; fo daß, wo die Che mit 
Gott bezogen wird, da eine unfüglich Freud im Leiden 
jelbft regiert, die nimmer auslifcht, bis Gott abruft. 
Spricht vu: wo find folche Eheleute, die alfo in Gottes» 
furcht Teben, in Srend und Ruhe? Sieb ber und merk, 


1. Januar 1 


day der frommen Peute noch viel find, und ob Gott 
will, noch täglich fich mehren. Die wahren Gläubigen 
feben allein darauf, daß ſie haben ein rein Gewiſſen 
und ein ruhig Herz, das ift, daß fie mit Gott verridh- 
tet ſind. Wo aber ein folch gerubet Gemüth nicht in 
Gott ift, da mag nichts von auffen herfommen , das 
folchen Menfchen zur Ruhe febte. Und fo dann etwas 
Unrube und Unratb3 der Melt im ehelichen Stand tft, 
fo ift es nicht der Ehe, fondern der Leute Schuld, die 
folchen hoben Stand gezwungen, oder um Gotteswillen, 
ever aus Holdſchaft, das ift, aus Unfinnigfeit anneb- 
men. Wenig find, Die mit Gott und der Gerechtigkeit 
aubeben, und weniger, die Zucht, Liebe und Gottesfurcht 
Darin fuchen. Was fann aber da Gutes ſeyn, da fein 
Gott ift? Von dannen kommt, daß fich die jungen 
Göffel und oft auch Die alten Narren auf Gut verlais 
fon. Da ift dann bublen, fpielen, faufen, raßlen und 
wübhlen, daheim aber bei dem Weib murren, fchelten, 
wüthen, fchlagen, ja auch Hunger, Elend, Armuth und 
Verachtung. Als ich folches bei mir gar nahe bei drei 
Jahren betrachtet, Hab ich erfunden, daß ewig frei meie 
ned Leibs zu bleiben, meder vor Gott noch vor der 
Melt mir wohl anftehen will, und daß ich von der 
Eünde zur Tugend feinen andern, ald den von Gott 
verordneten und von den Freunden Gotted gewandelten 
Weg finden kann. Darzu mich auch mein Lehramt 
treibt, daß meine Lehre nicht geiftlich und das Leben 
üppig fey, und mir viel Leute, Die mir zu gebieten ha— 
ben, ratben, hat mich noth bedunkt, daß ich mir dich 
zu einem einigen ewigen (der Zeit) Geſpanen erwählte. 
Und hat fich meine. Wahl auf deine Reden und Ge 
berden gegründet, daß ish mir fürgebifvet habe, du feneft 
eine folche, in der Gottesfurcht und Tugend ſey, und 
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mit welcher ich in Lieb und Leid und in allem, was 
Gottes Wille ift, leben möchte. Dennoch liegt folches 
zum Theil an dir, zu mehrerem aber an Gott. Da 
ich dieſem wohl vertraue, habe id) diefen Brief geſchrie— 
ben, auch Deinen Willen zu vernehmen. Weil e8 aber 
ein ungleich Ting wäre, wenn ich dein Weſen und 
Deinen Willen von Dir erforderte, und du des meinen 
nicht berichtet wäreft, fo will ich dir all mein Weſen 
fürbalten. Erſtlich meines Willens Kalb zu dir haft du 
jegt wohl verftanden, Daß, fo e8 fich vertragen möchte 
mit unfer beider Zuftand, ich Dir allein geneigt wäre. 
Denn billig kommt Gleiches zu Gleichen, Diefe Öleiche 
jteht aber nicht in Adel und Reichthum, fondern zum 
höchfien in dem Gemüt). Don meinem Heimat und 
meinen Eltern ift Dir ohne Zweifel wohl zu willen, daß 
eö nicht weiterd Schreibens bedarf; doc; würbefi Du 
nicht auf die Meinen, fondern auf mich fehen, mid) 
würdeft nehmen und nicht die Meinen, wiewol fie find 
fromme biderbe Leute. Co bin ich nie geweiht, auch 
nicht mit der geringften Weihe, bin frei, feines Herrn 
leibeigen, kin drei und zwanzig Jahr alt, bin niemand 
auf Erden nichts fehuldig und verbunden. Ich habe 
von Kindöwefen auf mit Gottes Hülfe fo gelebt, daß 
ich an feinem Ort einige Unehr begangen, und wieder 
hinkommen darf, wo ich geweſen bin, ausgenommen 
wo das Evangelium verhaßt if. So hat Gott Die 
Gefundheit meined Leibe bebütet, daß ich in zwanzig Jah— 
ren fein namhaft Lager gehabt, auch heutzutag keinem 
Siechtag unterworfen bin, ald da find Blattern, Hirn— 
wüthe, Podagra, Waflerfucht, Kallen u. f. w. Wohl 
hab ich vom Studieren ein blöd Geficht und zu Zeiten 
ein blöd Haupt; dahin auch gehört, daß ich etwann 
gäch und zornwüthig bin, doch nicht häſſig und aufe 
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füßig, als der wohl vergeſſen und nachlaſſen Tann, 
befonderd wo man nicht Büchfenpulver zumirft. Ich 
babe feinen Anhang böfer Buben, die mich urfachen zu 
* fpielen, das ich nie gelernt, zu faufen und zu friegen, 
ob dem ich Gräuel habe, oder zu buhlen, welches zu 
meiden ich in der Ehe nachftrebe.. So hab ich Fein 
Kind, niemands, fo ich bei mir trag oder füug, bin 
auch mit Feiner dergeftalt verhaft, daß mich gegen bir 
verleiten möchte. Ich habe Eltern, die mir und mei» 
nem Bruder alles, wad fie haben, vermacht, trifft ob 
1400 Bund, doch mit dem Geding, daß mein Pater 
fein Pebenlang Herr darüber ſey, und wir nach feinem 
Tod der Mutter feinen Mangel Taffen. In unferm 
(aufgebobenen) Klofter babe ich mein Heimweſen und 
einen guten Stand, da bin ich aufgenommen als einer 
vom Konvent, daß ich da lehre. Dahin, und wo ich 
je feyn werde, werde ich Dich zu mir nehmen. Diefer 
Reichthum und Stand find jetzund gewiß genug, möchte 
aber, wie alle Dinge, durch Unfälle geſchwächt werden. 
Darum ich noch einen gewiſſern Schab hab, ‚der gar 
nicht fehlen fann, der ift Gott. Der hat mir auch 
Kunft gegeben, welche, fo ich fte übe mit Treuen, mir 
gewißlich nicht gebrechen wird. Sonſt fey es von mir 
weit, Daß ich die Gaben Gottes verfaufen wollte. Ja 
ich weiß, daß mich Gott nicht verläßt, dieweil ich ihn 
für meinen Gott hab. Das fchreib ich dir nur, daß 
du nicht meineft, ich wolle vich ziehen mit meinem 
Neichthum. Wo du denn je wollteft auf meinen Wohl« 
ftand fehen, und nicht Darbei auch erwarten, was Dir 
und mir Gott mit der Zeit werde zu leiden geben, da— 
mit du dich dann frei an ihn halten dürfeſt, jo wiſſe, 
daß ich wenig Herzens zu dir hätte. Wen Gott liebt, 
den fucht er zu Zeiten heim, und alle, wie gottfelig leben 
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wollen, werden verfolgt. Mollteft du dann Flagen und 
allein Süßes bey mir fuchen, und nicht das Saure 
auch verfuchen, fo würde es fich nicht ſchicken. Es 
fol Ein Leib ſeyn, Ein Trauren, ine Freude. Das 
möcht ich mit Dir, was Du mit mir, weißſt felbft wobl 
und zürneft nicht, daß ich alfo frey ſchreibe. Man 
muß ein Ding herausfagen, daß nicht hernach ein Un— 
recht erwachſe. Ich wollte dir nichts verweifen, das 
möcht ich auch von dir haben. Es bevarf nicht viel 
Hofierend und Zänzlens, befonders hie, da man in das 
lange Jahr dinget, da fein Scheidens hernach if. Wann 
einer nur ein faul Roß fauft, befichtigt er es eigentlich; 
wie viel mehr bier, da feine Aenderung ift, wenn auch 
fhon einen der Kauf reut? Wiß auch, daß ich in kei— 
nen großen Geldſchulden oder Bürgfchaft ſtecke; denn 
ih wollte fie insgefamt bezahlen mit drei Gulden. So 
darf ich um Kleider in Kurzem nicht forgen, fintemal 
ich meine nicht bald um fünfzig Gulden gäbe. Wiß 
auch (damit ich dir gar nichts verhalte), daß ich mit 
meinem Lehramt Leib und Leben vingefegt babe, daß 
wo ed die Noth, die Wahrheit und Gott, unfer Kerr 
fordert, ich den Balg bei der Wahrheit mit Freuden 
liege. Vom Seren würde ich auch die Morgengabe 
nehmen, die ich Dir geben wollte, dich ihm empfehlen 
und fprechen: Gott des Himmel! und der Erde, der 
ung Allen Xeib und Seel gegeben bat, fey dein Schaß 
und Troft im Chrifto Jefu, der verlaffe dich nicht, wie 
er mich nicht verlaffen hat, und erleuchte dich mit ſei— 
nem Geift, daß du ihn recht kenneſt, an ihm ewig haf— 
teil, und es gedultig trageft, wo ich um feines Namens 
willen den Tod erleiden müßte Wo und Gott dann 
Kinder gäbe, und und das Leben gunnte, wollten wir 
alfo Haus haben, daß wir ſie zu unferd Gottes Ehr 
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und biderhen Leuten erzögen; wo wir aber davon müfe 
ten, dad weiß ich, daß der Herr unfer Gott fte nicht 
verließe, der doch alfo viel unnützes fpöttliches Geflügel 
gar wohl erzieht, ja ſchadhafte Thiere wunderlich ernährt. 
Aber was Darf es vieler Worte? Summa Summarum, 
fo ift das ver gröft gewiſſeſt Schab, ven du bei mir 
finden wirft, Gotteöfurcht, Frommigkeit, Treue, Liebe, 
die ich aus der Maßen wohl an dich legen mag, Ars 
beit, Ernſt und Fleiß, daß uns auch im Zeitlichen nichts 
mangle. Alſo ſiehſt hier vor Augen ftehen, wann du 
mit mir das Saure fowohl ald das Süße tragen wol— 
left, wie du mich Haben würdeſt. Jetzund begehr ich 
auch an dich, daß du mir deinen Willen fchriftlich, oder 
wie ed dich kommlich und aut dünkt, zu verftehen gä— 
bett, 06 du möchteft in Lieb und Leid unter meiner 
Freu und Schirm in der Ordnung Gottes leben? ob 
du ohne Conscienz (fie war Nonne) deinen Stand 
mögeft ändern? ob du ein Herz habeſt, hauszuhaben 
und ratbfam zu feyn? ob du guter Gefundheit, auch 
was und wie du deiner Mutter und deinem Bruder 
verbunden feyeit? Je fo bitt ich Dich, daß du mir alle 
Ding alfo treulich anzeigeft, wie du ſelbſt fieheft, daß 
ich fie Dir angezeigt habe. Beſinn dic) aber wohl, daß 
vu nichts aus Anfechtung thueft, und fags frey heraus, 
und ſchäm dich nichts, es ift nichts unehrlichs; fo fagfts 
auch niemand dann mir. Nun hab ich Doch Dir ver« 
traut, und dir all mein Seimlichkeit geoffenbart. Wiß 
auch, Daß ich dich in deinen Worten nicht fahen will. 
Bift (ſey) frey, denn ich mich auch hiemit nicht will 
verredt haben. Dann erft wollen wir die Verbündniß— 
Antwort geben, warın wir beyde hören, was Willens 
und wie wir für einander find. Du wirft dich hinter 
diefer Sache entfeben und vermeinen, bu feyeft ihrer 
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nicht weife genug zu verantworten. Darum fo merke 
alfo weiter. Zum erften verftehft wohl, was ich dir 
fchreibe, Das ift die Wahrheit; fo weißſt auch wohl 
bei dir felbft zu einem Theil, wie es eine Oeftalt um 
dich bat. Zum andern, was du wohl thun mögeft, mas 
bedarf e8 denn viel Raths? Lied den Brief drei-, vier- 
mal. rinnere dich Dagegen. Bitt Gott, daß er Dir 
feinen Willen zu verftehen gebe. Nun ift dir doch 
Niemand befferd fchuldig, als du Dir felbft; fo wirft 
du dich warnen, allein ift e8 um dich zu thun. Da 
tann die Peut einander nicht Fennen, und man die 
Ständ nicht weiß, bedarf man viel Raths; hier aber 
böreft meinen Stand und fenneft mid). Ich kann wohl 
erfennen, daß du jung bift, Dich felbft entfegeft, und 
vir vielleicht in ſolchen Sorgen fürbifveft, du wolleft 
nicht aus dem SKlofter, fondern allweg bleiben ohne 
einen Mann. Ta hüt dich, denn das warlidy eine 
Anfechtung wäre, die Dich über kurz übel gereuen möchte. 
Merfe alfo, vu biſt jung, und fo hat dir Gott nicht 
einen ungefchieften Leib gegeben, und dich gefchaffen, 
ohne Zweifel, nicht daß du ewig eine gnädige Frau 
feveft und nichts thueft, oder feine Frucht von bir 
fomme. Lies Baulum (1 Tim. 2.) wirft finden, worin 
du mußt felig werden. Es wäre ja ein unrecht Für— 
nehmen (Du habeſt dann die hohe Gab der Reinigkeit 
ewiglich), wann du deinen jungen Leib alſo wollteit 
zwifchen den Mauern erfteden. Hie bitt id) dich, daß 
du Diefer Sach eigentlich wolleft nachtrachten, und jeder» 
mann fagen laffeft, was er will. Sieh du auf Gott, 
auf fein Wort, warum du feveft erfchaffen, was deines 
Leibs und Deiner Eeele Seil ift, und daß du fterblich 
biſt. Verhüt, verhüt, meine Liebe, daß du nicht alle 
weg im Kummer binlebeft. Die Srauenklöfter find an« 
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fanglich nicht für Jungfrauen und Töchtern eingefett 
worden, fondern für Die alten unvermögenden Armen. 
Du bift ihm zu jung und zu wohlmögend. ch glaube, 
daß alfo wenig für mich ein Gretli und Dorfnäpper, 
eine Bäurin, ald wenig für dich ein rauher Handwerks— 
Mann oder Baur. So fordere ich von dir auch nicht 
baden, reutten u. f. w., fondern was dir wohl ziemt, 
bauszuhaben, ratbfam zu feyn, und was der Weiber 
iſt. Wiewol es in Kurzem noch nicht viel Haushabens 
bevürfte, Dieweil ich bie bin; möchten wir aber mit der 
Zeit anderswohin fommen, und nicht mehr den Tifch 
haben, wie da, würden wir davon mohl reden. Hiebei 
gedenk auch, wie ein lieb göttlich Ding es ift, wo 
Zwei eind mit einander find und fich eind des andern 
wohl vermag, auch wie ed ein bitter elend Leben ift, 
wo Zmwey nicht wohl mit einander ziehen, wo nicht je- 
des allzeit fein Bug findet. Das alles ich vir zu gue 
tem jchreib, daß du dich wohl vor betrachteit, und nicht 
aus Burcht oder Scham fageft, was dir nicht im Her— 
jen jey, du molleft alſo bleiben, aber wiflentlich anders 
in Dir trageft. Wer weiß, ob vielleicht um deiner Sorg, 
Furcht und Scham willen, dir hie mit mir Gott Ur— 
fach gegeben hat, dich frei zu eröffnen, und zu freien, 
daß du je nicht alſo müſſeſt dein junges Keben in ver 
Gefängniß verfchleiffen. Es ift wahrlich ein groß Ding, 
Urſach Haben und achten auf Zeit, daß wir jedes zu 
feiner Zeit annehmen, denn nicht allweg Fürfchläge 
find, die und fügen, und bleibt aber zuletzt große Neu, 
wenn wir die Schanz überfehen haben. Dier alles 
ftebe jeßt bey dir, denn ich dir hiemit nicht will weder 
geliebt noch geleidet haben, fondern allein fag ich, daß 
du Dich wohl befinneft, Gott fein Wort und Deiner 
Seele Heil betrachteſt. Was dir dann Oott eingibt, 
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das thu, du wirft mich in allweg unerzürnt haben, 
allein laß mich Antwort willen. So du jedoch gar 
feinen Willen bätteft, fo bitt ich dich Durch die Treu 
und Liebe, die ich dir gumne und zu dir hab, daß du 
mich doch im diefem Fleinen Stuck verehreft, und diefen 
Brief niemand fehen lafleft, auch niemand was davon 
fageft, fondern mir ihn wieder gebeft, und ſeheſt, daß 
ich deine Ehr und nicht deine Schand gefucht Hab. Ich 
hab dir ftillfchweigend aller Ehren und Guts vertraut, 
darum hab ich wollen fehriftlich mit dir handeln, ich 
bab auch fonft feinem Menfchen auf Erden etwas da— 
von gefagt. Ich hätte es wohl mögen mündlich ver» 
richten, ich weiß aber nicht, wo ich folches hätte kön— 
nen. Deiner und meiner zu verfchonen, hab ich auch 
feiner Unterthädigung wollen: deiner, daß dir fein Ge— 
ſchrey würde, meiner aber, fo es mir nicht geriethe, daß 
ſich die nicht freuten, Die ich nicht bab nehmen wollen. 
Darum fchon meiner, Denn ich auch deiner gefchonet 
habe. Gevenf, was über den andern Mund audfommt, 
bleib nicht verfchwiegen. Ich meinte, was ich felbft 
bei dir nicht fehüfe, würde niemand anders ſchaffen. 
Ich vertraue dir viel guts, Darum wäre Dir etwas zu 
Muth, fo behalte diefen Brief wohl bey dir, daß Du 
ihn bei dir habeft, wann du zu mir kommeſt. Ant— 
wort mir bald, In allem beſcheh Gottes Wil, der 
erleuchte dich, daß du das annchmeft, was deiner Seele 
Heil iſt. 
Geben auf Montag nah Michaeli im 1527. Jahr. 
Du kennft meine Hand, daß meine? Namens nicht 
noth iſt. Was ich mit dir handle, it Wahrheit ohne 
Falſch. Mit eigener Hand und Infigel. 
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Handle du auch weißlich in der Stille und Schwei« 
gen. Vertrau mir: 
Sch hab doch dir zum erften vertraut. Gott fen 
mit Dir, | 


10. Befhbreibung 


einer ganz wunderlichen Gefchicht von einer armen Seele, 
fo aus dem Fegfeuer kommen zu einem geiftlichen Herrn, 
und ihm entdedet, wie folgt: 


Es ritte einmal ein geiftlicher Herr durch einen Wald, 
da hörete er ein Flägliched Gefchrey und Klagen, der 
Geiftliche aber ritte fort, die Stimme fchreit aber noch 
innmer jämmerlicher fort und rufte: Picber Herr, mars 
tet meiner durch Gottes Willen, bis ich zu euch fomme; 
der Seiftliche ftund im Zweifel, ob er warten folt oder 
nicht, doch dachte er zu warten, weilen ed um Got— 
teöwillen bittet, ed wird mir ja fein Echaden können 
jugefügt werden, er wartet, bis es ganz nahend zu ibm 
fommen. Er fragte fie: wer es fey, und maß ihr Bes 
gehren; fle ſprach: ich bin eine arme Seel und wär 
ewig verlohren gewefen, fo hab ich alle Tag ein Ge— 
bet gebetet, und dieweilen ichs niemand offenbahret, 
darumen bin ich in das Fegfeuer fommen, fonften hätte 
ich gar nie feine Bein dürfen ausftehen, und hab fehon 
fo lang leiden müffen; welcher Menfch aber dieß Ges 
bet betet vor eine arme Seel, ver erlößt fie gewiß; 
fie bate alfo, der Geiftliche möchte das Gebet auffchrei« 
ben und andern lehnen, damit fie es an ftatt ihrer 
beteten ; der @eiftliche fchreibt folches gleich in dem 
Wald auf, wie ihms die arme Seel angibt und hec- 
nad) folgen wird. Die Gebet ift wohl in acht zu 
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nehmen, bieweilen ed einen großen Seelen-Ablag und 
den ewigen Gewinn mit fich bringet. 


Gebet. 


D du mein allerlichfter, allerfüflefter Herr Jeſu Ehrifte, 
Sch befehle mich in deine heilige Händ in alle Ewigkeit! 
und in das Herz des allerhöchſten Guts der ewigen Drey: 
faltigkeit,, ich opfere mich auf in die tiefe Wunden deines 
allerpeiligften Leibs, dein allerbeiligfter zartefter Fron— 
leichnam fpeife mich, dein allerhöchſtes koſtbarliches Blut, 
Angft und blutige Schweiß: Tropfen taufen und wachen 
mich von allen meinen Sünden und Lafteren. O mein 
Herr und Gott, dein bittere Angft und Noth opfere ich 
deinem himmlifchen Vater zur Bergeltung aller meiner - 
Sünden und Schulden, deine hart grimmige Schläg bit: 
ten für mich, dein peinliche Geißlung empfange und ums 
fange mich, all dein ausgeftandened Unrecht, tiefe Wun— 
den, groffe Schmerzen, Ah und Wehe, opfere ich deinem 
bimmlifhen Bater vor alle meine Berfaumnuffen, und 
dein groffe Lieb verföhne mich bey feiner Gerechtigkeit, 
und bey dir. O füffefter Jeſu, dein unfchuldiges Urtheil 
feye mir ein Verzeyung aller meiner Sünden und after, 
deine heilige Fußtritt leiten und führen mich auf den Weg 
deiner göttlichen Gerechtigfeit, dein ſchmähliches Entblöf: 
fen dede mich vor allen meinen Feinden, fichtbaren und 
unfichtbaren, deine bittere groffe Schmerzen, deine heilige 
fünf Wunden reinigen mich von allen meinen Sünden, 
deine durchgrabene und durclöcherte heilige Händ und 
Fuß heilen mich von allen meinen Sünden. DO Herr! 
lege und verbirg mich in deine heilige fünf Wunden, 
vergiß nicht meiner armen Seelen, vor welde du am 
Stammen des Heil. Kreuzes höchſt fchmerzlich erzittert, 
von .diefer und aller Heiligen Marter wegen, verföhne 
mich mit Gerechtigfeit, dein heiliger und bitterer Tod bes 
büte mich, und erhalte meine Seel in der Ewigfeit, dein 
allerheiligfte Kraft und göttliche Allmacht treibe und wende 
von mir ab alles Uebel des Leibe und der Seelen. O 
füffefte Wunden begnadet und fegnet mich ewiglid. DO 
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fhffefte Wunden, verlaßt mich nicht in meiner Teßten To— 
dee:Noth vor allem Gewalt und Ueberwindung der höl— 
lifhen grimmigen Feinden. O du heiliges wahres theu— 
res Blut Jeſu Ehrifti, in derfelbigen Stund vertilge alle 
meine Sünd vor Gott teinem himmlischen Bater, du eis 
niger Zroft meines Herzens, ich bitte dich, dieweilen du 
mich höchſt theur nit deinem rofenfarben Blut erlöfet haft, 
lerne mich abfterben von allen meinen Sünden, und bringe 
mich zu dir und allen deinen Heiligen; befeble auch mich 
und alle meine Gutthäter, infonderheit die Seel meines 
Vaters, Mutter, Brüder, Schweftern, wie auch meine 
Befreundte , und alle abgeftorbene Chriſtglaubige Seelen, 
ich befehle fie und mich in dein treues Herz, in deine große 
und grundlofe Barmperzigfeit, auch in deine allerheiligfte 
und beilfamfte Berdienft, in die Kraft und Segen deines 
bitteren Leiden und Sterben, heut und in alle Ewigfeit. 
D ewige Gottheit, o wahre Menfchheit, o allerheiligfie 
Drepfaltigkeit, behüte mich hier in diefer Zeit, wie du mich 
willſt behalten nach deinem göttlichen Willen und Wohl: 
gefallen in der ewigen Freud und Seligfeit. O ftarfer 
— o unſterblicher Gott! erbarm dich über uns alle, 
men. 


So oft man dieſes Gebet betet, ſo erlangt man 


einen Ablaß, man kann ihn auch einer armen Seel 
in dem Feuer ſchenken. 


— 


a1, Einer leugt zu grob. 


Hin und wieder hatte Einer gewandert, und ala er 
heim fam, rühmet er, wie er beinahe ganz Europam, 
das ift Den vierten Theil der Welt, am meiften aber 
Italiam, durchzogen wäre. Bragt ihn einer, was Doch 
Venedig für eine Stadt, und obs auch wahr wär, wa3 , 
man von berfelben zu fagen pflegt? Sprad er: von 
Venedig kann ich nicht viel anzeigen, denn einmal. kam 
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ich gar fpät durch Die Stadt, da ed ſchon dunfel mar, 
das andermal bin ich daran vorbei geritten. Dieſes, 
fagten Etliche, Fönnte nicht wohl wahr feyn, fintemal 
doh die Stadt gar im Wafler läge und die Pferde 
dafelbft nicht viel vonnöthen feyen. Einer half ibm, 
ein wenig bei Ehren zu bleiben und ſprach, es muß 
im Winter gewefen feyn, über das Eis. Antworter 
er: wer kann fo bald anzeigen, ob es im Winter oder 
Sommer gewefen, wenn man einem nicht Weil Läfiet, 
fih zu bevenfen; es gefchah aber, wie ihr faget. 


Alte und weit gewandert Leut 

Lügen mit großer Sicherheit, 

Denn was der Alt dem Jungen fagt, 

Iſt feiner, der drum Wiffend tragt, 

Ob es ſich fo halt over nicht, 

Des Andern Freiheit beftent darmit, 

Dieweil er fhwagt von dieſem Land, 

Welchs, die folhs hören, nit gefehen hand, 

Dver jein Namen nie gebort, 

Deft ehe glauben fie feine Wort. 
(Fliegendes Blatt.) 


12. De signatura rerum naturalium. 
Durh Theophraftus Paracelfus *). 


Es fol nun hie in diefem Buch de Signatura 
rerum philofophirt werden. Es wird fich_erftlich ger 
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7 Theophraffus Baracelfus, — eigentlich Philipp Aus 
veolus Bombaſt von Hohenheim — wurde geboren 
zu Marien:Einfieveln bei Zurich 1493. Sein Bater, cin na: 
türliber Sohn eines Adeligen, von Hohenheim, war Gelehr» 
ser und Arzt. Auffer dem Unterricht deffelben genoß er aud 
noch den des Abts Zritheim in Sponheim in der Chemie und 
den des Wundarztes Sigismund Fugger. Sonft ging er in 
feiner Ausbildung nidt den Weg feiner noh durch fcholafti» 
ſches Wefen fo fehr gehemmten und verfinfterten Zeit, deren 
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bühren und von nöthen feyn zu befchreiben, von wen 
ſolche Signata daftcehen, wer ihr Signator fey, auch 
wie viel derjelben. Es find dreieriei: die erften Signata, 


— — — — 





Schulweisheit er aufs Höchſte verachtete, und genoß nament— 
lich keinen eigentlichen Univerſitätsunterricht, erwarb ſich aber 
durch eigenes Studium, viele Reiſen als Scholaſticus und 
als Feldarzt 2c., auf denen er nicht blos bei Aerzten, fondern 
auch bei Duadfalbern Belchrung fuchte, ausgebreitete Kennt: 
niffe in der Heilfunft. Im Jahr 1527 bis 1528 trat er als 
Lehrer der Mediein in Bafel auf, gab aber diefe Stelle we: 
gen eined Zwifted mit dem Magiftrate wieder auf und führte 
dann ein mehr wanderndes Leben, bis er 1541 in Salzburg 
ftarb, wo fih noch fein Grabmal finvet und audb fein Sca: 
del gezeigt wird. Ob er aleich fehr Vieles fohrieb, fo erſchien 
doch wenig von ihm bei feinem Leben geprudt, und die Her: 
ausgabe feiner meiſten Werke erfolgte durd feine Anbanger 
erft fpater. Paracelſus wurde eben fo fehr angeftaunt und 
bewundert, als mit verwerfender Geringfhagung beurtheilt. 
Früh mit dem Scharfblide des Genies die Verbreden der 
galenifch:arabiftifhben Medizin feiner Zeit erfennend und die 
Schwere ihres allen Fortſchritt hemmenden eifernen Jochs 
füblend, wurde er dadurd zum NReformator der Heilkunft, 
daß er über deren Mangel und Leere aufzuflaren fucte, ins 
dem er felbit finnbilvlih die Werke Galens und Avicennas 
Öffentlich verbrannte und zur naturgemaßen hivpofratifhen 
Medizin zurüdzugeben verlangte, daß er die Medizin aus 
der einfeitigen humoriftifhen Anficht des Lebens in feinem 
gefunden und krankhaften Zuftande zu einer mehr geiftigen, 
dynamifhen zu erheben und diefelbe von ven überladenen 
Zufammenfegungen der Arzneimittel Galens und der Araber 
zu befreien und den hemifch: metallifhen Mitteln mehr Ein: 
gang zu verfhaffen fuhte. Sein unruhiger und excentriſcher, 
durch eine ausſchweifende Phantaſie erregter und ſich oft iu 
myſtiſch-kabbaliſtiſchen, ſowie alchymiſtiſchen und aſtrologiſchen 
Schwärmereien ergehender Geiſt, verbunden mit übertriebener 
Verachtung des vorhandenen Guten der Wiſſenſchaft, prah— 
leriſcher Eitelkeit, ungeregelter, oft ſelbſt zügelloſer Lebens— 
weiſe, Ir Haie ihn aber aud) zu fo vielen Verirrungen, daß 
feine geiftigen Schöpfungen fowohl der fihern Grundlage der 
Erfahrung, als auch der wiffenihaftlihen Einheit entbehren, 
obgleih in ihrer Dunkel: und Verworrenheit mande Lichtfun— 
ten einc® tiefen Schauens hindurchblicken, und verleiteten ihn 
auch, die Kunft mit der Ruhmredigkeit des_Charlatanismus 
u befleden,, in deffen böhftem Dunkel er ſich felbft der Ers 
Äupang einer Univerſalmedizin rühmte. | 
Aus der Gefammt: Ausgabe feiner Werke dur Joh. Hufır, 
Etrafb. 1603) laffe ich Hier einen geeigneten Abſchnitt folgen. 
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fo der Menfih fignirt, Die andern, welche der Archeus 
fignirt, die dritten, fo die Aftra der Uebernatürlichen 
figniren. Und alfo find drei Signatores: der Menfch, 
der Archeus und die Aſtra. Darauf wiffen, daß die 
Zeichen, jo Der Menfch bezeichnet, bringen mit fich 
vollfommene Grfenntniß und Urtbeil beimlicher verbor« 
gener Dinge, offenbaren alle heimlichen, verborgenen 
Kräfte und Tugenden der Dinge w. Die Zeichen ver 
Aftra bringen mit ftch Prophezeihungen, Prüfagien und 
dergleichen, zeigen an die übernatürlichen Kräfte und 
Tugenden der Dinge, geben wahre Anzeigung und Ur— 
theil in der Geomantia, Chiromantia, Phyftonomia, 
Hydromantia, Pyromantia, Necromantia, Aftronomia, 
Beriliftica ꝛc. und dergleichen aftralifchen Künften. Das 
nit wir aber alle Zeichen vecht wohl erfennen und 
unfer Bürnehmen aufs Fürzefte zu verftehen geben, ift 
es von nöthen, auch die Zeichen der Menfchen fürzus 
legen, da der Menfch felbit Signator if. So ihr nun 
diefe alle recht verjtehen lernen, werdet ihr hernach die 
andern natürlichen und übernatürlichen auch verfteben 
und recht erfennen lernen. Wenn man ftehet, Daß ein 
Jud ein gelbes Flecklein am Rod oder Mantel trägt: 
was ift folches anders, denn ein Zeichen, daß jeder- 
mann ihn für einen Juden dabei erkennen fol? deß— 
gleichen ein Echerg oder Büttel an feinem getheilten 
Rock, oder der Farbe im Ermel zu erkennen ift. Der 
Handwerksmann bezeichnet feine Arbeit und Werfe mit 
feinem befondern Marft und Zeichen, dabei jedermann 
ſehen und erkennen kann, mer das Werf gemacht. Wa« 
rum trägt ein Bot eine Büchs oder Schild am Man— 
tel, ald daß man fehe, daß er eine Botfchaft ift, wen 
er zugehört und von wannen er fommt, und ift dieß 
ein Zeichen, dap.man ihn ungehindert durchpaſſiren laſſe. 
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Alfo ein Kriegsmann eine ſchwarze, weiße, gelbe, graue, 
blaue oder rothe Binde trägt als ein Feldzeichen, da— 
bei ihn fein Feind erkennen fol. Dieweil wir aber 
andere Zeichen der natürlichen und üßernatürlichen Dinge 
zu befchreiben uns fürgenommen haben, wollen wir dieß 
unfer Libell mit folcyen Zeichen nicht anfüllen, fondern 
ed bei dem Kürzeften bleiben laſſen. Damit wir aber 
die Signata etwad baß erflären, fo der Menfch ftg« 
nirt, — welche Eignata nicht allein die Ordnung, 
dad Amt, den Namen, fondern auch den Unterfchied, 
Erkenntniß, Alter, Würdigfeit, den Grad und derglei— 
chen betreffen —: jo wiſſet nun weiter von der Münz, 
daß eine jegliche ihre befondere Probe und Zeichen hat, 
dabei man erfennen fann, auf welchen Werth fie ge= 
Schlagen ift, welchen Herren fie zugebört, wo fie am 
angenehmften und liebiten ift. Darum fagt ein Sprich— 
wort: der Pfennig ift nirgends werther und angenche 
mer, denn da er gefchlagen worden. 

Alfo zu wiffen weiter von den Signatis visitatis, 
welche von den Verordneten, Gefchwornen, nach genug« 
famer Befichtigung und Geſchau fignirt werden; als 
da mit dem Tuch gefchiebt, mit unterfchiedlichen Mer— 
fern und Gieglen, darum dag männiglich fehe und er« 
fenne, Daß es an der gefchwornen Gefchau beftanden 
und für gerecht und gut erfannt worden. Warum 
wird ein Sigill an einen Brief gebängt? Daß es ein 
Zeichen der Kraft ift, wider die fich niemand fegen 
noch auflehnen darf; denn das Sigill ift die Confir« 
mation und Befräftigung de3 Briefd, darum folchem 
Brief in allen Rechten Glauben gegeben wird. Aber 
ohne dieß Zeichen ift der Brief todt, unnütz und frafte 
108. Deßgleichen wiſſet ihr, daß auch durch und mit 
wenig Buchftaben, Worten und Namen viel Dinge fignirt 
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und bezeichnet werben, 3. B. die Bücher, welche man 
allein mit einem Wort und Namen auswendig bezeich- 
net, daran ihr Innhalt alsbald erfennt mag werden. 
Divfe und andere Signata hab ich euch wollen für— 
halten, auf daß ihr mich hernach in den andern deſto 
-beffer verjtündet und euch derfelbigen Bedeutung offen- 
bar werde. 


a) Bon ten monftruofifsben Zeichen der Menfchen. 


Alſo wiſſet bier, daß viele Menfchen geboren wer: 
den, die mit fich monftruofifche Zeichen auf die Welt 
bringen. Einer bat einen Finger zuviel, der andere 
einen zu wenig. Dagegen bat einer einen Zehen zus 
viel oder zu wenig. Oder find ihm alle Finger gder 
Zehen zufammengewachfen in Mutterfeib. Gin Anderer 
bringt einen frummen Fuß, frummen Arm, Frummen 
Hals, ꝛc. mit auf die Welt. Wieder ein Anderer einen 
Nudel. Alſo werden auch oft geboren Hermaphro- 
ditae und Androgyni, das find Menfchen, die da 
haben zwei heimliche Zeichen, männlich und weißlich, 
oder gar keines; wie ich dann dergleichen viele mon— 
ftruofifche Zeichen gefehen an Manns- und Weibsper— 
fonen, deren ich noch viel mehr wüßte zu erzählen. 
Darum fagt dad Sprüchwort: je Frümmer.je dümmer; 
lahme Glieder, lahme Händel. Denn es find Zeichen 
der Pafter, Die felten Guts bedeuten. Und wie Der 
Henker zeichnet feine Kinder mit Läfterlichen Zeichen: 
deögleichen die böfen Afrendenten ihre Kinder mit une 
natürlichen Täfterlichen Zeichen bezeichnen, auf daß man 
fich vor ihnen zu hüten wife, wie vor den henker— 
mäſſigen Peuten, da einer einen Brand, ein Zeichen 
an der Stirne bar, ein Anderer am Baden, ein Ans 
derer hat Die Ohren nimmer, der Andere etliche Fin— 
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ger verloren, die Augen verloren, die Zunge verloren, ıc. 
Diefe henkermäſſige läfterliche Zeichen alle, ein jedes 
fein befondered Kafter anzeigt. Das Brandzeichen un« 
ter dem Angeficht an einer Frau gemeiniglich Diebftahl 
bedeutet; Werlierung der Ohren defgleichen. Verſtümm— 
lung der Finger zeigt gemeinlich einen falfchen Spieler 
an. Nur eine Sand einen Friedbrecher. Verlierung 
des Zmweifingerd einen Meineidigen. Kein Auge: falfche, 
fubtile und fpisfündige Mifhandlung. Keine Zunge 
haben, zeiget an: ein Gottesläſterer, falfcher Kläffer, 
oder dergleichen. Und alfo, wie ihr nun an folchen 
Zeichen die henkermäſſigen Pafterleute erfennet, möget 
ihr auch einen Mameluden erkennen an dem Kreuz, 
welches ihm in die Fußſohlen gebrannt worden, zu 
einem Zeichen, daß er ein verläugneter Chrift iſt. Das 
mit wir aber von diefem [allen und wiederum auf die 
monftrofifchen Zeichen der böfen Afeendenten fommen, 
fo wiſſent, daß nicht alle monftrofifche Zeichen allein 
von den Afeendenten ihren Urfprung haben, fondern 
auch vielmalen von den Astris des menfchlichen Ge— 
müths, die dann für und für, alle Augenblict mit der 
Santafie, Ueftimation und Imagination auf und ab— 
fteigen ; gleicherweife, wie im obern Yirmament. Aus 
dem folgt nun, daß- aus Furcht und Schreden der 
fchwangern Frauen viele Monstra und Kinder mit 
monftrofifchen Zeichen geboren werden, ald in Mutter- 
leib bezeichnet. Wie aber nun diefe Zeiden ihren Ur- 
fprung Haben, follet ihr willen, daß Furcht, Schrecken 
und Gelüfte Die fürnehmften Urfachen find, Daraus 
Imaginatio entfteht. Wenn nun die ſchwangere Frau 
anhebt zu imaginieren, fo hat ihr Simmel feinen Gang 
zu gleicher Weife, wie der Simmel des obern Firma— 
ments, da alle Augenblif die Afcendenten auf und 
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abfteigen. Alfo fleigen auch auf und ab und bewegen 
fi die Astra Mierocosmi durch die Imagination, 
fo lang, bis da ein Angriff gefchieht, in welchem Ans 
griff der fchwangeren Frau die Astra der Imagina= 
tion eine Influenz und Impreffion geben. Daher dieſe 
Zeichen und Muttermäler Impressiones ber untern 
Geſtirne genannt werden, aus welchen Zeichen Viele 
philofophirt haben und nad) denſelbigen alle Menfchen 
beurtheilen und erfennen wollen, was nicht möglich ift. 
Wiewohl etwas Lleibt den Kindern anhangen und wird 
ihnen impreffionirt, nachdem die Astra der Mutter 
viel und ftarf auf das Kind gehen und ihr Gelüfte im 
Werke nicht vollbradht wird. Zum Grempel: fo die 
Mutier ein Gelüfte ankäme, etwas zu ceffen oder trin— 
fen und kann ihr doch nicht werden. Wo dann die Astra 
in ihr ſelbſt ertrinfen und untergehen müſſen, weil fie 
dem Geftirn widerfteht und feinen Angriff thut. Es 
bleibt jolcher Geluft dem Kind fein Pebenlang anhan- 
gen, alfo daß es deſſelbigen nicht wohl kann erfättiget 
werden. Deßgleichen mit andern Dingen mehr gefchicht, 
davon wir aber nicht weiter reden wollen, fondern mit 
Diefem es beruhen lafjen, ꝛc. 


b) Bon den aftralifshen Zeichen der Phyfionomie am 
Menſchen. 

Zu wiſſen iſt weiter von den Zeichen der Phyſio— 
nomie, daß dieſelbigen von dem obern Geſtirn ihren 
Urſprung haben. Die Kunſt der Phyſionomie iſt bei 
unſern Voreltern und ſonderlich bei den Heiden, Tür— 
cken und dergleichen anderen Völkern, da die Menſchen 
in Dienſtbarkeit verkauft werden, in hohen Ehren und 
Würden gehalten worden und noch bei vielen unter 
uns Chriſten nicht erloſchen. Dennoch iſt ein groſſer 
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Irrtum und Mißbrauch mitgelaufen und bis ander 
von Wenigen vermerft worden, daß ihrer Viele mit 
großer Grobheit und Unverftand darinn judieirt haben 
ohne allen Unterfchied. Darum ich mich hoch verwun— 
dere, daß folche große Irrſal aus den Merken, Tha— 
ten, Kräften und Tugenden der Menfchen nicht ver— 
merkt worden. Ob fchon ein Argument hierin geführt 
möcht werden und gefagt, die Zeichen der Phyſiono— 
mie find vom Geftirn und das Oeftirn hat niemand 
zu zwingen, zu dringen oder zu nöthigen. Da aber 
ift eim großer Unterfchied, Der wohl zu merken ift, 
daß den Einen das Geſtirn zwinget, nöthiget, den An— 
dern nicht, Da ift nun von nöthen zu wiſſen, wel— 
cher das Geftirn regieren und meiftern fann und wel— 
cher vor dem Geftirn regiert wird. Darauf wiffet, 
daß der meife Mann das Geitirn regieren und mei— 
jtern fann, und das Geftirn nicht ihn. Das Geſtirn 
ift ihm unterworfen, muß ihm nachfolgen, und er nicht 
dem Geſtirn. Einen viebifchen Menfchen aber regiert, 
meiftert, zwinget und nötbhiget das Geſtirn, alſo, daß 
er dem Geftirn muß nachgehen wie der Dieb dem Gal— 
gen, der Mörder dem Rad, der Kifcher den Fifchen, 
der Vogler den Vögeln und der Weidmann dem Ge— 
wild. Was ift anders die Urſach, denn daß derfelbige 
Menſch fich ſelbſt nicht erfennt und feine eigne Kräfte, 
jo in ibm verborgen, nicht zu gebrauchen weißt, daß 
das Geftirn in ibm und daß er die Fleine Welt ift, 
und auch das ganze Birmament mit allen feinen Kräfs 
ten in fich bat: Darum wird er ein viehifcher, uns 
weifer Menfch genennt und er muß in der harten Dienft- 
barfeit ein Knecht feyn, fo ihn Doch Gott im Paradieh 
privilegirt hat, daß er über alle andere Gefchöpfe ſoll 
ein Herr und fein Knecht feyn (darum er ihn auch 


90 1. Januar. 


am fetten erfchaffen, nach allen andern Dingen.) Das 
bat er durch den Ball aus der Hand gegeben und ver: 
loren. Die Meisheit aber des Menfchen ift in Feiner 
Dienftbarkfeit, fein Knecht hat feine Freiheit nicht von 
fih gegeben, noch aus der Hand gelaflen; darum muß 
das Geftirn ihm nachgehn und ihm unterworfen ſeyn, 
und er nicht dem Geftirn. Ob ſchon er ein Kind Sa- 
turni und Saturnus fein Ascendens ift: noch 
mag er fich vom Saturno ziehen, ihn überwinden und 
ein Kind Solis werden, und alfo einem andern Pla- 
neten ſich unterwürflich machen, oder deffelben Kind - 
werden. ©leichwie einer, der einem Bergherrn Dienet und 
ein zeitlang mit harter Arbeit feinen Leib und Leben 
gewagt. Nun aber gevenkt er bei fich felbit, was 
wilft Du dein Leben in Bergen, unter der Erde ver 
zehren, hart arbeiten und noch dazu Leib und Leben 
in Gefahr feßen? Ich will Urlaub nehmen vom Berg— 
meifter und mich in anderer Herren Dienft begeben, 
da ich gut Leben hab, gut Eſſen und Trinfen, fchöne 
Kleider, Feine harte Arbeit, gute Befoldung und nicht 
forgen darf, daß mich der Berg bedecke, ꝛc. Alſo kann 
er durch folche Mittel wohl fel6ft zu einem Herrn wer— 
den, da er fonft fein Lebenlang ein Knecht und Tag— 
löhner hätte bleiben müffen, hart arbeiten und übel effen. 
Und alfo, wie ihr nun hie von einem weifen Men— 
ſchen gebört, wie er das Geftirn regieren kann und fich 
feines böfen Planeten oder Afeendenten entladen und 
fih einem guten unterwürfig machen, aus der Dienſt— 
barkeit in Kreiheit fommen und aus folchem Gefäng— 
niß des böfen Afcenventen erlediget werden: alfo der 
viehifche Menfch, der ein Kind Solis, Jovis, Vene- 
ris oder Mercurii ift, fich von feinem guten Pla« 
neten und Aferndenten entjernt und Saturno oder Marti 
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unterwürfig machet! Als ihr dann fehet an einem, der 
aus dem Klofter entlaufen, kann gut Leben nimmer 
leiden, ed wird ein Kriegsmann oder fonft ein leicht“ 
fertiger Menfch aus ihm, der fich hernach fein leben— 
lang viel muß leiden. Alſo ein reicher Mann, der 
einen geringen Tiederlichen Einn hat, verfchwendet fein 
Gut unnüglich mit Echlemmen, Praffen, Spielen, ꝛc. 
und Alles, was des Geldes Freud ift, Das Tiebet ihn, 
bis er um das Seine kommt, und in große Armuth, 
daß er hernach nicht unbillig von Jedermann verfpot« 
tet wird: Siehe, wie ift das fo ein liederlicher Lofer 
Mann, er hat nicht mögen ein Herr feyn, jegt ift er 
fein Herr, fondern ein Knecht und ein Bettelmanı, 
ein Knecht aller Knecht, der zu einem Herren nims 
mermehr wird. Dazu hat ihn das böfe Geſtirn und 
fein böfer Ascendens getrieben. Wäre er aber Fein 
Narr und Vieh, fonvern ein meifer Mann gewefen, 
fo hätte ihn das Geſtirn alfo nicht gemeiftert, fondern 
er hätte das Geſtirn regiert und gezwungen. Und ob 
er ſchon den Geftirn nicht anderd hätte wiſſen, Wis 
derſtand zu thun, fo Hätte er Doch ein Erempel von 
andern genommen. Siehe, wie ift der fo reich gewe— 
fen, und alſo durch Tiederliche Weife und loſe Händel 
um das Eeine und in große Armuth kommen. Item, 
der bat fonft gut Leben gehabt, gut Eſſen, Trinken, 
viel Lohn und wenig Arbeit; hat nie leiden mögen; 
jest muß er übel effen und Waſſer trinfen, hart are 
beiten um einen Fleinen Lohn. Wie oft mag ein fol« 
cher hinter fich gedenken: was hab ich gethan, Daß 
ih alfo übel Haus gehalten und verloren, das ic) 
nimmer bald Gefommen werde. Bekomm ichs aber wie— 
der, das ich gehabt, fo will ich anders Haushalten, 
mit meinem Schaden witzig werden und die Narren= 
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ſchuh ausziehen. Darauf wiffet: daß feiner mit feinem 
eignen Echaden wißig wird; Denn es ift viebifch und 
närrifch, mit feinem eignen Echaden wißig werden. 
Der weiſe Mann fol mit eines Andern Schaden witzig 
werden und nicht mit dem feinen. Denn einer, der 
einmal dad Seine verthut, vertbuts dfter. Der ein« 
mal verdirbt, verdirbt öfter. Der fich einmal verfpielt, 
verfpielt fich öfter. Der einmal geftoblen und dem 
Galgen entronnen, waget3 öfters. Denn ein folcher 
gedenkt, ift e8 das erflemal gerathen, fo geräths zum 
andern, dritten, viertenmal, auch noch mehr. Sat mir 
Gott einmal zu dem Meinen wiederum geholfen, fo 
bilft er mir zum andern, dritten und viertenmal auch 
oder noch mehr. Item, bin ich das erftmal nicht vers 
laffen worden, fo werd ich vielleicht das ander, dritte 
und noch mehrmal auch nicht verlafien, ꝛc. Das alles 
thut der viehifche Menfch, der des Geſtirns Knecht 
und Gefangner ift; den treibt es hin und wieder, wie 
ver Wind das Nohr im Wafler, darum muß er alfo 
fein Leben elendiglich verzehren und zulegt in Spott 
und Schanden fterben. Warum wollt denn einer in 
jolcher harter Dienftbarkeit ein Knecht bleiben und in 
diefem Gefüngniß gefangen liegen, daraus er fich felbft 
wohl durch Weisheit mit Hülfe feines eigenen Geftirnd 
erledigen Fann. Denn fehet an einen Vogler, der feine 
Weisheit braucht und mit feinem Geſtirn das andere 
überwindet, der darf den Vögeln nicht nachgehen, fon« 
dern ſie müfjen ihm nachgehen, wider ihren Willen und 
Natur, daß fie an unbequeme Derter fliegen müflen. 
Alſo auch ein Fifcher, der feine Weisheit braucht, fo 
ihm Gott geben, dem müffen die Fifche zufchwimmen 
und gar in die Hände hinein gehen. Der Weidmann, 
der feine Weisheit braucht, zwingt mit feinem Geſtirn 
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das Gewild, daß er ihm nicht darf nachgehen, fondern 
gebt ihm nach, wider feine Natur und Gewohnheit. 
Alſo iſts mit allen andern vergleichen lebendigen Crea— 
turen, ı. So wiflet, daß zweierlei Geftirn find, name 
lich ein himmliſches und ein irdifches, eines der Thom 
heit und eines der Weisheit. Und gleicher Weife, wie 
zwei Welten find, eine fleine und eine große Welt, 
und wie die Fleinere die größere regiert: alfo auch das 
Geftirn Mierocosmi das Geftirn Coeleste regiert 
und überwindet. Denn das follet ihr hie willen, daß 
Gott die Planeten und alle andere Gefliin des Him— 
mel3 nicht darum bat erfchaffen, in der Meinung, daß 
fie den Menfchen regieren und deflelbigen Herr feyn 
follen, fondern zum Dienft der Menfchen, daß fie ihm 
ald andere Greaturen dienen. Wiewohl das auch ift, 
daß die obern Geftirne ihre Inclinag geben und den 
Menfchen und alle andere irdifche Corpora figniren 
mit natürlichen Zeichen, nach verfelbigen Generation. 
Iſt darum Feine SHerrfchaft oder regierende Gewalt, 
fondern ein prädeftinirter Befehl und Amt, Damit nur 
nicht8 verborgen bleibe, fondern durch auswendige Zeie 
chen die inmendige Kraft und Tugend erfannt werde, 
Damit wir aber auf unfer Vornehmen der phyſtono— 
mifchen Zeichen der Menfchen kommen, fo wilfet, Daß 
folcher zweierlei find, im äußerlichen Anfehen gleich, 
aber in den Kräften ungleich: die einen find von dem 
obern Geftirn des Himmels, die andern von dem un— 
tern Geftirn Mierocosmi. Was nun das obere Ge 
flirn fignirt, nach der Generation bi8 auf das Mit« 
telalter, find prädeftinirte Signata, nicht ohne fondere 
Kraft; denn fie zeigen an Die Natur und Gigenfchaft 
des Menfchen. Was aber das untere Geſtirn Miero- 
cosmi fignirt vor der Generation, haben ihren Ur— 
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ſprung von Dater und Mutter, fo etwa die Mutter 
mit ihrer Imagination, aus Geluft, Furcht und Schre— 
fen durch ihren Angriff das Kind in ihrem Leib fignirt 
mit übernatürlichen Zeichen, Die man dann Muttermä— 
ler nennet. Davon wir vorhin geredet haben, und tft 
bier nicht unfer Fürnehmen, von felbigen zu handeln, 
jondern allein von den phyfionomifchen Signatis zu 
tractiren, da wir allein die präbeftinirte Signata des 
obern Geftirng für uns nehmen wollen, darunter wir 
vermeinen die Signata der Menfchen, da weder Va— 
ter noch Mutter dergleichen an ſich tragen. Als ich 
jeße, der Menfch hat ſchwarze, graue, Fleine oder große 
Augen, eine lange, frumme oder ſpitzige Nafe, Grüb— 
lein im Baden, im Kinn, ein aufgeworfened Kinn, eine 
aufgeworfene oder breite Nafe, Eleine oder große Oh— 
ven, langen Hals, ein langes Angeficht, einen Fleinen 
oder großen Mund, ftarfes Haar, grobes Haar, weiche 
Haar, viel Haar, wenig Haar, ſchwarzes, brauned oder 
rothe8 Haar und dergleichen viel mehr, Wo nun tes 
ven eind oder mehr am Menfchen gefehen wird, ift zu wif- 
jen, daß fte nicht ohne befondere Bedeutung da ftehen. Da 
iſt aber von nöthen, daß ihr diefelbige nach phyſtonomi— 
ſcher Kunft wiffet zu erfennen, in der Kunft Signata 
wohl unterrichtet find und durch auswendige Zeichen 
den Innern Menfchen erfennen, x. Damit wir aber 
auf die Practik unfers Fürnehmens fommen und folche 
Zeichen fammt ihrer Bedeutung erzäßlen, ift zu merken, 
daß die ſchwarzen Augen gemeinlich geſunde Augen 
anzeigen, ein ftetes Gemüth, nicht wanfelmüthig, nicht 
furchtfam, fondern beherzt, wahrhaft und ehrenhaft. 
Graue Augen zeigen gemeinlich an einen falſchen Men— 
fchen, unftät, wanfelmüthig. Blöde Augen aber gute 
Rathſchläge, liſtig und tückiſch mit feinen Thaten, ıc. 
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Schilliges oder ein faljches Geſicht, das auf beide Sei— 
ten, oder unter fih und über ſich miteinander ſehen 
fann, zeiget gewißlich einen falfchen, Tifligen Menfchen 
an, der felbft nicht bald zu betrügen ift, mißtrauifch, 
und ift ihm ſelbſt auch nicht allemal zu trauen, flicht 
harte und viele Arbeit, wo er kann, nährt fich gern 
mit Müfftggang, Spielerei, Wucherei, Hurerei, Räu— 
berei und dergleichen, 20. Kleine Augen oder Die tief 
im Haupt ſtehen, böſes und blödes Geficht anzeigen, 
im Alter oft gar Erblindung, Fühn, ftreitbar und une 
verzagt, tükifh und gefchwind mit böfen Thaten, Fann 
viel leiden, fein Leben nimmt aber oft ein böſes End. 
Große Augen bedeuten ein geigigen , gefräffigen Men— 
chen. Augen, die ſtets auf- und zugehen, bedeuten 
ein blödes Geftcht, einen furchtfamen, forgfältigen Mens 
fen. Augen, die fehnell Hin und ber ſchießen, jo er 
jemand anfieht, bedeuten ein Buhlherz, Fürfichtigkeit, 
behende Rahtfchläge, ꝛc. Augen, die ftet3 unter jich 
jeben, zeigen an einen fihambaftigen, züchtigen Mens 
fhen, ꝛc. Rothe Augen zeigen einen fühnen, flarfen 
Menfchen an, ꝛ⁊c. Ccheinende Augen, die fich nicht 
bald bewegen, zeigen einen Helden an, von großen Tha— 
ten, feif, freudig, der von feinen Feinden fehr gefürdhe 
tet wird, ꝛc. Große Ohren zeigen an ein guted Ge— 
hör, gutes Gedächtnig, aufmerkffam, forgfam, geſundes 
Hirn und Haupt, m. Kleine niedergevrücte Ohren find 
ein böfes Zeichen, denn fie zeigen gemeiniglich an einen 
böfen, tücifchen, falfchen, ungerechten Menfchen, ein 
böſes Gehör, böſes Gedächtniß, unverzagt, gibt fich 
leichtlich in Gefahr. ine lange Nafe, unterfich gebo— 
gen, ift ein gutes Zeichen, bedeutet einen ſtrengen, wei— 
fen, verborgnen, unbarmberzigen, doch gerechten Men« 
fhen, ꝛc. ine Kumpfnafe bedeutet einen böfen, fal- 


96 1. Sanuar. 


fehen, unfeufchen, Tügenhaftigen, wanfelmüthigen Men« 
fehen, ꝛc. Eine ſpitzige Nafe ift ein Zeichen eines Tiftigen, 
gefpöttigen Menfchen, ꝛc. ine lange Nafe bebveutet 
einen langſamen Menfchen in allen feinen Werfen ır. 
aber gemeiniglich eines guten Geruch ꝛc. Baden als 
wenn Gruben darinne wären, bedeutet einen gefchmär 
Bigen , gefpättigen, haderiſchen Menfchen. Gin langes 
Kinn oder ein langes Angeficht bedeutet einen jähzor« 
nigen Menfchen, langfamer Arbeit. Gin gefpaltenes 
Kinn bedeutet einen getreuen, Dienftbaren Menfchen, ver= 
borgner und gefpaltener Ned. Er redet oft von Dies 
fen, und vermeint ein anders, jähzornig, thut im Zorn, 
was ihn hernach übel gereuet, finnreich, behenver Lie 
ftigfeit 2. Gin großer weiter Mund zeigt an einen 
großen Freſſer, Ungefchielichfeit, Thorheit, unverfchämt 
und unverzagt 2c. in Heiner Mund das Widerfpiel. 
Lippen, die aufgezogen, da die obern größer find, denn 
die untern, zeigen an einen zornigen, ftreitbaren Men— 
fchen, eines männlichen Gemüths, aber gemeiniglich 
grober, unverſchämter Geberbden, mie eine Sau ꝛc. Große 
untere Lippen zeigen gemeiniglich einen groben Thö— 
richten, Unverftändigen an ꝛc. Bon des Menfchen Haar, 
des Haupt oder Barts ift nichts zu halten, dieweil 
man in guter Crfahrung hat, daß das Saar auf viel 
und mancherlei Weife zu ziehen und pflanzen ift, gelb, 
roth, ſchwarz, weiß, grau oder krauß zu machen ; alfo 
auch lind oder hart, wie man e3 haben will. Darum 
find ihre Viele, die in der phyfionomifchen Kunft er— 
fahren gewefen, mit diefem betrogen worden, und ha— 
ben Fälfchlich nach dem Haar den Menfchen beurtheilt 
und dem Geſtirn zugemeflen, das fie doch billiger dem 
Menschen felbft zugemeifen follten haben. Doch ein 
Haar, das ftarf im Haupt fteeft und nicht Teichtlich 
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ausgezogen mag werden, gute Gefundheit anzeiget des 
Haupt und ganzen Leibs. Daher fommt die Urſach, 
warum der Roßkäufer das Roß bei dem Schwanz ziebt 
und Dabei feine gefunde Natur erfährt. Alfo auch die 
Sau bei den Borften, der Fiſch bei feinen Flöffen und 
Schuppen, der Vogel bei den Federn gezogen und an 
denfelbigen ihre Geſundheit erfahren wird ꝛc. Alſo 
wifjet weiter von dem Hals: mo derjelbige zu lang ift, 
über Die Natur, zeigt e8 einen gar forgfältigen, fürfichti= 
gen, aufmerkffamen Menfchen an ꝛc. Grofe breite Echuls 
tern und Rüden zeigt einen flarfen Menjchen an, zu 
heben und tragen x. Grofgegliedert in den Armen: 
fähig, Starker, gewaltiger Streidhe, Schläge, Stöße und 
Würfe ꝛc. Harte Hände, hart mit der Arbeit, zeigen 
einen arbeitfumen Menfchen an, weiche Hände aber 
das Miderfpiel. Gin kurzer Leib und lange Schenkel 
zeiget an einen guten Läufer, gibt einen guten Lackeien, 
ift gemeiniglich mit Effen und Trinken bald erfüttiget, 
wird aber felten alt. Grofe Adern, die gar fichtbar 
find an den Menfchen unter dem halben Alter, zeigen 
an einen faſt blutreichen Menfchen, wird oft fiech, aber 
gemeiniglich eines großen Alters. Was aber die Art 
und Geberde betrifft, fo ifl der Menfch nach denſelbi— 
gen nicht wohl möglich zu erfennen oder zu urtheilen, 
dieweil Die tägliche Erfahrung gibt, daß folche alle Au— 
genblide Fünnen und mögen verändert werden und alfo 
den Signatoren betrügen, daß er den Menfihen fälfch- 
fich beurtheilt. Welches nun bisher nicht betrachtet und 
von allen Astronomis unbefchrieben geblieben, daß 
viele argliftige Menfchen ihre angeborne Weife und Ge— 
bärden (jo böſe Untugenden bedeuten oder anzeigen) 
wider ihre eigne Natur veränderen in andere beflere, 
welche dann fonderliche gute Tugend und Eigenfchaften 
I. 7 
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bedeuten. Darum der Signator nicht allemal fehen 
fol auf die Weife und Geberden, fondern vielmehr 
auf Die andern Zeichen des Leib, welche fir bleiben 
und weder fönnen noch mögen verändert werden. Dann 
ſollten rothe Haare, Bewegung der Stine und Aug« 
braunen, ein freudiges, aufvechted, unbewegliched Ge— 
ficht, ftete Bewegung des Munds, ftarfe tapfere Tritte 
und ein ringfertig Gemüth allemal einen Helden und 
guten ftreitbaren Kriegsmann anzeigen: fo fünnte ſich 
einer dermaßen wohl ftelen und felbft abrichten, daß 
er an der Mufterung beftünde und eine gute Befole 
dung zumwegen brächte. Alſo von andern Weifen und 
Geberden mehr, die Weisheit, Thorbeit, Wahrheit, Lüge 
und vergleichen anzeigen, zu verſtehen ift. 


c) Bon den aftralifchen Zeichen der Chiromantia. 


Von den Zeichen der Chiromantia wiſſet, daß 
diefelben von den obern Astris der fieben Planeten 
ihren Urfprung haben, und tag nach) den fieben Pla— 
neten alle Zeichen ver Chiromantia follen und müſ— 
fen erfannt und beurtheilt werden. Nun ift Chiro- 
mantia eine Kunft, die nicht allein in fich hält Die 
- Hände der Menfchen zu fehen und an derſelbigen Li— 
nien, Weiten und Runzeln den Menfchen zu erfennen, 
fondern hält in fich alle Kräuter, alles Holz, alle 
Duarz= und Kiefelftein, das Erdreich, alle Waſſer— 
flüffe und alles das, was Linien, Adern, Runzeln und 
dergleichen bat. In Diefer Kunft hat fih aber auch 
großer Irrthum eingedrungen bei den vermeinten Astro- 
nomis, Daß fie die Finger an beiden Händen den 
Planeten und fürnehmften Sternen zugeeignet haben, 
fo doch ver Finger nur fünf find an einer Sand, oder 
an beiden Händen zehen und der Planeten fieben. Wie 
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fönnen fie Dann miteinander verglichen werden ? Wenn 
aber der Finger fieben wären an einer Sand, fo ließ 
ich8 zu, daß einem jeglichen Planeten ein Finger zur 
geeignet möcht werden. Wiewohl das auch ift, daß 
Mancher an beiden Händen nur fieben Finger hat, die 
andern find ihm abgehauen worden. Aber weil er noch 
die Stümpfe oder Stätte hat, da fie geftanden, und 
ift nicht alfo geboren, fo mag folches auch nicht da— 
hin verglichen werden. Und ob fich ſchon begäbe, daß 
ein Menjch mit fieben Fingern geboren würde, ed wäre 
an einer oder beiden Händen, fo wär es ein monftro« 
fifch Mißgewächs, auflerhalb der natürlichen Ordnung, 
das dem Beftirn nicht unterworfen iſt: darum mag da. 
auch feine Vergfeichung gefcheben. Sollen aber je fünf 
Singer jeyn an einer jeglichen Band und der Planeten 
fieben und je miteinander verglichen werden, fo müß— 
ten die Planeten untereinander fpielen, welche zwei leer 
ausgehen, oder welche fünf die Finger austheilten, Dies 
weil es aber nicht ift, daß die Planeten könnten oder 
mögen fbielen (denn fie haben nicht Würfel oder Kare 
ten bei fich im Birmament, wie wir Menfchen), fo ift 
fih wohl und hoch zu verwundern an dem, der ſich 
folches Gewalts bat angenommen und von ihrentiwe- 
gen gefvielt, und ver Veneri den Daumen, Jovi ven 
Zeigfinger; Saturno den Mittelfinger, Soli den Gold« 
finger und Mercurio ven Ort- oder Kleinenfinger‘ 
gewonnen, verglichen und zugeeignet hat, und alfo dem 
Marti und der Lunae ihre Freiheit und zugehören= 
den Theil verfpielt. Wenn dem nun alfo wäre, wer 
wollte ſich verwundern, wenn ſchon Mars feine Kin« 
der anreizet, daß fie venfelbigen Spieler todtfchlügen, 
oder daß er fonft mit ihnen zu kämpfen, zu vaufen 
und zu fchlagen hätte. Oder daß Luna demſelbigen 
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ein krankes Hirn machte, oder ibn gar aller feiner 
Sinne und Vernunft beraubte. Darum ift folches, wie 
ich angezeiget, der erfte Irrthum der Chiromancei. Nach 
diefem ift noch ein Irrthum; das ift, daß fich oftmals 
zuträgt, daß fich die urfprünglichen natürlichen Linien 
der Hünde Durch zufallende Schäden verändern; etwan 
fleiner oder größer werden, oder gar an andere Der« 
ter fich ſetzen; gleicherweife ald wenn eine Straße oder 
Weg, der doch zuvor lang gebraucht, Schaden empfa— 
bet, von Bergen bedecket, oder vom Waflerfluß zerrife 
fen wird, und alſo eine neue Straße neben herum ge« 
macht wird. Alſo verhält es fich auch mit den alten 
Linien der Hände, daß oft nach Heilung etlicher Wun— 
den und Schäden, mit dem neuen Bleifch auch neue 
Linien gemacht und die alten gar ausgetilget werben. 
Sp begibt ſichs auch wohl, daß Durch harte und viele 
Arbeit die Kleinen Linien verfallen oder fich verlieren 
und die Hauptlinien defto größer werden; gleicherweife 
ald wenn ein junger Baum viel Gefchoße auf die Sei— 
ten gibt: fo nun folche abgenommen werden, der Baum 
deſto höher wird. Damit wir aber auch auf die Prac— 
tif Diefer Kunft Chiromantia fommen und unfere 
Meinung kürzlich *) zu verftehen geben, fo wiſſet, daß 
ich, was die Hände betrifft, daran nicht ändere, ſon— 
‚dern ich laffe e3 bei dem bleiben, wie e3 die Alten 
objervirt und befchrieben haben. Das allein ift unfer 
Fürnehmen, bier zu befchreiben die Bractif der Chiro- 


*) Unfer Theophraft, der nimmer zu einem Ziele fommt, 
bildet fib auch noch ein, er fey kurz, und gebervet 
fich faft bei jedem Abfchnitte, als wüßte er noch viel 
mehr zu enthüllen, er habe aber feine guten Grünpe, 
Dieß nicht zu thun! 
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mantia. davon die Alten vor mir nichts gefchrieben 
baben, als die Kräuter, Holz, Geftein und dergleichen. 
Da follet ihr erftlich wiflen, daß alle Kräuter, was 
“eines Gefchlechts ift, auch eine Chiromancei haben. Daß 
aber die Linien derfelbigen ungleich find und in dem 
einen mehr und größer als im andern, ift allein das 
Alter Schuld. Darum fagen wir hier, daß die Chiro— 
mancei der Kräuter zu Anderm nichts nuß fey, denn 
allein um zu wiffen und zu erfahren das Alter eines Krauts 
und feiner Wurzel. Nun möcht aber ein Argument 
bereingeführet und gejagt werden, daß fein Kraut, dies 
weil ed auf feiner Wurzel ftehen bfeibet, älter werde, 
denn vier Monat oder fünf, das ift vom Mai bis auf 
den Herbft, da ein jedes Kraut abfällt von feinem 
Stengel und zu nichte wird. Darauf fag ich aber, 
dag eine einige Kraft in der Wurzel fey , welches der 
Spiritus und Primum Ens Herbae ift, davon 
dad Kraut wächst und folches erhält bis auf feine 
präbeftinirte Zeit. und eraltirt ſich, bis es Saamen 
macht. Das ift dann ein Zeichen, daß folche Kraft 
wieder Hinter fih in die Wurzel gebt und das Kraut 
verderben läßt. Und fo lang diefer Spiritus, welcher 
die höchite Kraft des Krauts ift, in der Wurzel bleibt, 
renovirt fich alle Jahr das Kraut; es märe Denn, daß 
folcher Spiritus mit dem Kraut hingenommen werde, 
da mag feine Renovation des Krauts mehr gefchehen, 
denn die Wurzel ift todt und feine Kraft noch Leben 
mehr in ihr. Wie aber folcher Spiritus mit dem 
Kraut von der Wurzel, oder mit der Wurzel von der 
Erde genommen merde, daß feine Kraft nicht hinter 
fih, entweder in die Wurzel oder von der Wurzel in 
die Erde gehe, ift hier nicht zu entdecken, da es ein 
großes Mysterium Naturae, und um der vermein— 


— 
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ten ſophiſtiſchen Aerzte wegen nicht zu offenbaren iſt, 
die von ſolchen großen Heimlichkeiten nichts halten, 
ſondern vielmehr das Geſpött damit treiben, darum 
wir ſolches hier anſtehen laſſn und im Herbario 
tractiren. Nun iſt nicht minder, daß die Kräuter, je 
jünger ſie ſind an Jahren, je kräftiger auch in ihren 
Tugenden. Denn gleicherweis wie der Menſch im Als 
‚ter abnimmt an allen feinen natürlichen Kräften, alfo 
auch Die Kräuter mit dem Alter an Kräften und Tur 
genden abnehmen. Wie aber die Kräuter und andere 
dergleichen Dinge an ihrer Chiromantia zu erfen= 
nen find und derjelbigen Alter zu willen, da gehöret 
eine große Erfahrenheit dazu, dieweil man fein Jahre 
zahl daran findet, fondern man muß es allein, wie 
gemeldt, an feiner Chiromancei wiffen. Nun gibt die 
‚Chiromantia aber feine Zifferzahl, Keine Buchftaben, 
feinen Charakter, fondern allein Linien, Adern, Runzeln, 
Straßen und dergleichen, nach dem dann das Alter ift. 
Denn je älter, je größer und fichtbarer feine Linien 
werden, je träger ihre Wirkung, kleiner ihre Tugend 
und unfräftiger ihre Natur. Denn gleicherweife wie 
eine Krankheit behender curirt und vertrieben wird, Die 
einen Monat alt ift, denn eine, die zwei, Drei, vier 
oder fünf Monat alt ift; eine, die ein Jahr alt ift, 
balder denn eine, die zwei, drei, vier oder fünf Jahr 
alt ift, eurirt wird: alfo auch ein Kraut, das ein Jahr 
alt ift, behender curirt feine Krankheiten, dann eines, 
das zwei, drei, vier oder fünfe alt if. Darum gehö— 
ren zu den alten Schäden und alten Krankheiten junge 
Kräuter, junge Arznei, und zu den neuen Schäden 
oder Krankheiten alte Kräuter und alte Arznei. Denn 
wo Altes und Altes zufammen kommt, fo führt ein 
DBlinder den andern und fallen Beide in die Grube, 
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Daher kommt die Urfache, daß viele Medieamenta 
nicht3 wirfen, fondern bei dem Menfchen bleiben und 
fich in die Gfteder legen, wie der Koth an die Echube, 
und alfo die Krankheit duppliren. Welches alles von 
den vermeinten ſophiſtiſchen Aerzten bisher wenig ift 
betrachtet worden und alſo durd) Unverftand mebr ver« 
verbt denn gefund gemacht. Es ift aber euch Arzten 
allen Hoch von nöthen, Diefe Dinge zu wiſſen, daß alle= 
mal die Arznei jünger und fräftiger ſeyn foll als Die 
Krankheit, damit fie fteghaft jey, Diefelbige zu euriren 
und auszutreiben. Denn ift die Arznei flärfer und 
fräftiger al3 die Kranfheit, fo wird die Kranfheit da— 
von audgetrieben und wie ein Feuer auögelöfcht; int 
aber die Krankheit ftärker und fräftiger ald Die Arznei, 
jo verwandelt fie Die Arznei in Gift, Darum folche 
Krankheit pupplirt und viel böfer wird. Auf das it 
nun zu wiſſen, wo die Krankheit von Eiſen ift, foll 
die Arznei von Stahl feyn. Obſchon unſer Fürneh— 
men nicht gewefen, an dieſem Ort von der Arznei zu 
fohreiben, fo hab ich Doch folches um der gerechten 
Aerzte willen nicht verhalten wollen. 


d) Von den mineralifchen Zeichen. 


Die Erze und Metalle geben auch wahre Anzeigung 
inner= und aufjerhbalb des Bergs und Feuers durch 
wahrhaftige Zeichen, die fte beide von dem Archeo 
und von den obern Astris haben, und ein jedes nach 
feiner Art, mit Gefondern unterfchiedlichen Farben und 
Verkehrung des Erdreichs: das Golderz anderd Denn 
das Silbererz; das Silbererz anderd denn das Kupfer 
erz; dad Kupfererz anders denn Das Eifenerz ; das Ei— 
fenerz anders denn das Zinn= und Bleierz: und alfo 
mit allen Metallen. So ift doch nicht minder, daß 
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durch die Chiromantiam des Bergwerf3 alle mine: 
salifchen und metallifchen Corpora, welche inwendig 
des Erdreichs und Bergwerks verborgen liegen, durch 
auswendige Zeichen erkennt werden. Nun iſt die Chi- 
romantia des Bergwerks: welche nicht allein anzei— 
gen, was unter ihnen verborgen, ſondern auch ſeine ge— 
wiſſe Tiefe, auch ob das Bergwerk reich oder arm, des 
Metalls viel oder wenig da zu verhoffen ſey. Und in 
dieſer Chiromantia find drei Dinge von nöthen zu 
wiſſen: das Alter, Tiefe und Breite der Gänge, glei= 
chermeife, wie von den Kräutern ift angezeigt worden. 
Denn ihr follt wiflen, daß allemal, je älter die Gänge, 
je reicher auch das Bergwerk fih an feinem Metall 
augmentirt. Davon alfo zu pbilofophiren ift, daß alle 
Metalle, die noch in ihrer Matrix liegen, für und 
für wachfen. Darauf folget nun, daß ein jeded Ding, 
fo noch in feinem Wachſen ift, aufferhalb feiner Ma- 
trix, mag nicht Fleiner oder weniger werden, fondern 
muß fich augmentiren, das ift, mannigfaltigen, mehren 
und zunehmen an feiner Subflanz, Maß und Gemicht, 
bis auf feine prädeftinitte Zeit. Diefe prübdeftinirte Zeit 
ift der dritte Theil Des prädeftinirten Alters aller mis 
neralifchen, vegetabilifchen und animalifchen Dinge, wel— 
ches dann die drei Gefchlechter aller irpifchen Dinge 
find. Was aber noch in feinee Matrix liegt, wächst 
fo lang, bis vie Matrix in ihr felbft abſtirbt. Nun 
bat die Matrix auch eine präbeftinivte Zeit, zu Ieben 
und abzufterben, fo ſie anders den Äußerlichen Elemen« 
ten unterworfen iſt. Was aber dieſen nicht ift unter« 
worfen, hat feine Zeit, feinen andern Termin, denn 
die Elemente felbft, mit denen fie auch zergehn werben 
am jüngften Tag: das ift ihr präbeftinirter Termin. 
Aus dem folget nun, daß alles, was unter den Erd— 
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reich ift, den äußerlichen Elementen mit nichten ift un= 
terworfen: denn ed empfindet weder Froſt noch Hiße, 
weder Näſſe noch Trodene, auch weder Wind oder Luft, 
die es zerftören möchten; darum können folche Corpora 
nicht faulen, nicht ftinfend werden, nicht verderben oder 
fterben, jo lang fie unter ver Grove in ihrem Chaos 
find. Und alfo, wie jet von Metallen und Steinen 
gefagt ift, follet ihr auch wiſſen, daß etliche Leute fich 
in Höhlen der Berge erhalten haben etlich hundert Jahr, 
ald dann viel unter den Riefen und Zwerglen find ge= 
weien, Davon wir ein befonderes Libell gefchrieben. Das 
mit wir aber auf unfer Bürnehmen fommen, und die 
Practif der Chiromantia des Bergwerks euch aufs 
fürzeft zu verftehen geben, follet ihr willen, daß je 
tiefer und breiter Die Gänge, je älter fie find. Wo 
aber die Streichgänge fich fern erftreefen, fich ſelbſt ver« 
lieren und nicht abjchneiden, ift ein böfes Zeichen. Denn 
zu gleicher Weiß, mie fich der Gänge Streichen ver« 
lieren, alfo verlieret fich auch ihr Bergwerk, fo fie in 
der Tiefe anzeigen. - Denn obfchon zu Zeiten ein gu— 
tes Bergwerk Da gefunden, wird es doch, je tiefer man 
fenft, je mehr fich verlieren und ärmer werden, alſo 
daß es Tettlich nimmer die Unfoften ertragen mag. Wo 
fich aber folche Gänge mehren, mit viel zufallenden 
Gängen, oder fich fonft oft abfchneivden und nicht fern 
ohne Abfchneidung anderer Gänge fich erftredfen: das 
ift eim gutes Zeichen, welches nicht allein anzeiget, daß 
ſolches Bergwerk hoch oder nahe liegt, fondern, daß 
e3 fich auch in der Tiefe mehren und mannigfaltigen 
wird, alfo, Daß zuleßt gemeiniglich ein gar reiches Berg⸗ 
werk, gediegen Erz und gar trefflicher Schab da ge= 
funden wird, Es ift nicht minder, daß etliche Berg- 
leute viel von den Gängen halten, fo in bie Tiefe fal- 
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len und von Aufgang der Sonne in Niedergang ftrei« 
chen. So gibt auch die tägliche Erfahrenheit bei vielen 
Bergwerfen, daß oftmal die Gänge, fo von Nieder- 
gang der Eonne in Aufgang, das ift, von Abend in 
Morgen flreichen, oder von Mittag in Mitternacht, 
oder bergegen von Mitternacht in Mittag ftreichen, 
gleich fo reich von Erz find, als Die andern: darum 
feiner für den andern zu halten und von folchen wei= 
ter nicht zu reden ift. Was aber Die andern Zeichen 
des inwendigen Erdreichs oder der minerifchen Barben 
betrifft, geben wir feine Practik aufs Fürzefte alfo zu 
veritehen, daß, wo den Sauern eine faft Iehmige Erde 
fürfommt oder von ihnen angetroffen wird, welche da 
Schliche in fich halten eines gediegenen oder frifchen 
Erz: ift ein trefflich gutes Zeichen, welches gewiß an« 
zeigt, Daß das Erz, davon diefer Schlich kommen, vor— 
handen und nahe da ift. Defigleichen, wo eine Erde 
angetroffen wird ohne Erz, fondern ift fett und von 
Farbe weiß, ſchwarz, gelb, roth, grün, blau ıc., ift auch 
ein gutes Zeichen und gewißlich ein gute3 Erz da zu, 
hoffen. Darum man von angefangner Arbeit nicht 
abftehen oder nachlafien fol. Denn die Bergleute ha« 
ben fürnebmlich Achtung auf die edlen, fihönen und 
fürnehmen Barben, als da find: Berggrün, Schiefer 
grün, Spangrün, Laſurfarb, Zinnober, Bergroth, Op— 
pernient, rother Schwefel, Gold = und Silberglätte und 
dergleichen; deren ein jegliched gemeiniglich ein beſon— 
deres Erz und Metall anzeigt. Item, es ift zu mer—⸗ 
fen, das fich oft zuträgt, daß ver Archeus Terrae 
durch einen verborgnen Quell unter der Erde Erz ber 
fürftoßt und fichtbar macht. Wo nun folches gejehen 
wird, ift 28 ein quted Zeichen. Darum man von an« 
Hefangener Arbeit und Hauen nicht ablaffen fol, dann 
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gewißlich, da viel deſſelbigen Erzes zu verhoffen. So 
auch, wenn gar dünne DBlättlein von Erz, dem Talt 
gleih, dem Geftein oder Felſen anhangen, ift e8 ein 
gutes Zeichen. Deßgleichen, fo die Gäng find kißiger, 
lehmiger oder ſonſt einer trodnen Erde und dazu mit 
Klüften vermengt, ift ein gewifles und gutes Zeichen, 
dag Erz daſelbſt zu verhoffen. Gin Kifling, der brau— 
ner, ſchwarzer, leber- oder hornfarber Farb ift, wo er 
gefunden wird, ift ein gutes Zeichen, welches gewißlich 
Erz anzeigt. Alſo auch gemeiniglich die Marmorftein« 
brüche, wo Diefelbige in den Gängen, welche in die 
Tiefe fallen, gefeben werden und fich unter fich nicht 
fait verlieren, ift e8 ein böfed Zeichen, denn e8 find 
nicht eigene Gänge für fich felbft, fondern Gänge einer 
Kluft gewefen. Der grobe Sand, wo er in Bergiver- 
fen gefunden wird, ift auch gemeiniglich ein gutes Zei« 
chen, welches da Erz anzeigt. Deßgleichen der Schie« 
fer, welcher einestheild blau, oder von ſchwarzer Farbe 
ift, oder von beiden Farben vermifcht, oder der Kalf- 
ftein, e8 ſey welche Barbe, ift auch ein gutes Zeichen. 
Wo auch ein großes Geftein gefunden wird, darin viel 
fleine ſchwarze Steinlein vermifcht find, zumal wo ganze 
Keilberge von folchem Geftein find, ift es ein gewiſſes 
Zeichen eined Silbergangs. Zum Befchluß Diefer Dine 
gen ift zu merken: wo ein trefflich Geftein mit einer 
edlen Kluft ift zufammen geſetzt und die Rinnen des 
Gangs erzreich find, ift e8 ein trefflich gutes Zeichen ; 
denn wo fich folches zuträgt, ift der Schaß der Gru— 
ben vorhanden. Dieweil wir nun bisher von den gu— 
ten Zeichen des Bergwerks, des Erzes und von feinen 
Gängen geredt, will weiter vonndthen feyn und fich 
gebühren,, von den Zeichen der Gänge euch auch eine 
furze Lehr zu halten und wahrhaftig anzuzeigen, wo 
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man diefelGigen fuchen und finden fol, wobei man's 
erkennen fann. Denn ihr follt willen, daß Die verbor« 
genen Gänge unter der Erde durch auswendige ficht- 
bare Zeichen jich eröffnen und dem Bergmann natürs 
lich jich zu erfennen geben durch natürliche Zeichen der 
Gewächſe und Witterung. So viel nun die Gemächfe 
betrifft, ift zu merken: wo das Laub und Blätter der 
Bäume im Glänzen blau, grau, ſchwarz oder bleifarb 
find, ift8 ein gewiljes Zeichen eined Grzgangd.  Deße 
gleichen, wo das Grad, die Kräuter und Blumen, wie 
der ihr narürliche Gigenfchaft niederer, Fleiner, dünner, 
dazu finfterer und dunkler Farbe find, ifts auch ein 
gewiſſes Zeichen eines verborgenen Erzgangs unter der 
Erde. Auch zur Zeit, wenn ed Echnee und Reifen 
hat, wo dann folcher Schnee und Neifen alöbald ohne 
Sonnenhitz zerjchmelzt und hinweg gebt, oder es ift 
nur naß, und doch ſonſt allentbalben darum das Gras, 
Erdreich und Kräuter mit Schnee oder Reifen bevedt, 
ift ein gutes Zeichen eines verborgenen Erzgangs: deſ— 
fen Urfache ift allein ein hitziger trockner Spiritus 
des etbnifchen Beuerd, fo unter der Erde verborgen 
und Durch einen warmen mineralifchen Dunft, den der 
Archeus Mineralis von ihm über fich führt in vie 
oberften Theile der Erde, das Erdreich eriwärmet und 
alfo zu Zeiten oft einen fichtbaren Rauch und Dunft 
gibt, wie ein ſiedendes Mafler in einem Keſſel. Da— 
rum von folcher mineralifcher verborgner Hitze nicht 
allein aller Echnee, Eis und Keifen zerſchmelzt und 
ohne Eonnen= oder andere dergleichen Hitze hinweg— 
gebt, fondern auch alle fruchtbare Bäume dafelbft klei— 
nere und unfräftigere Brüchte geben ald andere, over 
leichtlich ohne alle matürliche Urfachen verderben oder 
fonft viel fpäter im Jahr grünen, «blühen und ihre 
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Srüchte geben denn andere: ift auch ein gewiſſes Zei— 
chen eined Erzgangd. So viel fey in Der Kürze ges 
fagt von den Zeichen der Gemächfe, jo die Erzgänge 
anzeigen, dabei nicht allein erfennt werden alle Erz« 
gänge, fondern auch von einem wohlerfahrnen Berg« 
mann durch ftätige Uebung und lange Erfahrenheit 
erfennt mag werden, ob das Erz nahe oder fern, hoch 
oder tief im der Erde verborgen. Denn je fchneller an 
ſolchem Drt der Schnee zergeht, im Sommer der Than 
trocfnet, je minder und fpäter e3 grünet, je mehr und 
größer der Nauch oder Dunft gefehen wird: je höher 
liegt auch das Erz, das von allen Bergserfahrenen eine 
gewille Erfahrenbeit ift. So viel aber nun die Wit— 
terung betrifft, follet ihr willen, daß darauf fondere 
Achtung gegeben fol werden. Denn wo Witterung 
gefeben werden, ift nicht allein - ein gewiſſes Zeichen 
eined verborgenen Erzgangs, fondern zeigt auch an 
durch wahrhaftige Zeichen deflelbigen Gangs Streichen 
und fein -unterfchiedliches Metall, auch daß folches Me— 
tal noch nicht vollfommen zeitig, jondern noch im 
Primo Ente ift. Denn das follet ihr allwegen wif- 
fen, daß wie die Witterung ftreiht und wohin fie ih— 
ren Bogen macht, dahin ftreicht auch der Erzgang. 
Deßgleichen ift auch zu wiſſen, daß die Witterung an 
ihr hat drei Karben: weiß, gelb und roth, gleichermeife 
wie der Mond: daran werden erfannt alle Metalle, 
die fie und anzeigen. Denn weißfarbige Witterung zeie 
get an die weifen Metalle, ald da ift, Zinn, Blei, 
Silber ꝛc., rotbfarbige Witterung die rotben Metalle, 
ald da ift Kupfer und Eifen, gelbfarbige Witterung 
zeiget Golderz an. So auch wenn die Witterung fait 
flein und fubtil, its ein fehr gutes Zeichen... Denn 
wie ihr fehet ein Grempel an einem Baum, je weni- 
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ger feiner Blüthen, defto größer, beifer und Fräftiger 
feine Früchte find. Darum zeigt Fleine fubtile Witte 
vung auch fubtile Metalle und gar veiched Erz an, 
aber große grobe Mitterung auch grobe unvollfommne 
Metalle und gemeinlich arme Erze. Auf das ift auch 
zu wiſſen, daß alldieweil die Witterung gefehen wird, 
fie fey num groß oder Flein, oder welcher Farbe, daß 
folches Metall in feinem Erz noch nicht vollfommen 
und zeitig ift, fondern noch in Primo Ente liegt, 
wie der Sperma des Manns in ver Matrix der Frau. 
Damit ihr aber auch wiſſet, was die Witterung ſey, 
fo wiflet, daß die Witterung des Bergwerks wird ges 

feben in der Nacht in Geftalt eines funfelnden Feuers, 
gleicherweife al3 ob man Büchfenpulver nach der Länge 
bergezettelt hätte und angezündet. Alſo nimmt auch) 
die Mitterung einen Streich oder Bogen für fich, wele 
cher oft ftreicht von Morgen in Abend oder vom Abend 
in Morgen, von Mittag in Mitternacht oder von Mit— 
ternacht in Mittag. Und alfo von einer jeglichen Stunde 
oder Theil Des Berg-Compaßes den Compaß durch— 
jchneidet mit einer geraden Linie in Die nächte Stund 
gegenüber, welcher Compaß dann in vier und zwanzig 
Stunden oder Theile getheilt iſt. Diefe MWitterungen 
alle, ſie erzeigen fich gleich wie fie wollen, find gewiſſe 
Zeichen der Erzgänge, damit fte erfannt und nicht ver 
borgen oder unerfunden bleiben. Denn alles, was GOtt 
erichaffen hat, dem Menfchen zu Gutem und als fein 
Eigenthum in feine Hände gegeben, will er nicht, Daß 
ed verborgen bleib, und ob er's gleich verborgen, jo 
hat er's doch nicht unbezeichnet gelaflen mit auswen— 
digen fichtbarlichen Zeichen, das dann eine bejondere 
Prädeſtination gewefen. In gleicher Weife als einer, 
der einen Schaß eingräbt, ihm auch nicht unbezeichnet 
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läßt mit auswendigen Zeichen, damit er ihn ſelbſt wi— 
der finden fünne. Darum jet er darauf oft einen 
Markftein, eine Bildſäule, ein Brünnlein oder andere 
dergleichen Dinge. Die alten weifen Chaldäer und Grie- 
hen, wenn fie in Kriegsgeführlichkeiten (da fie beſor— 
get, fie möchten vertrieben werden) Schätze untergra= 
ben, haben den Drt anders nicht bezeichnet, denn daß 
fie im Jahr einen gewiſſen Tag, Stunde und Minute 
für fi) genommen und Achtung gehabt, wo die Sonne 
oder der Mond feinen Schatten hingeworfen, vafelbft 
bin Haben fie den Schag eingraben, welches fie für 
eine befondere Kunft und Seimlichfeit gehalten. Diefe 
Kunft haben fie hernach Sciomantiam geheifen, das 
ift Schattenfunft,; welche man fonft Umbram nennet. 
Aus folchen Umbrabilibus viele Künfte ihren Urs 
ſprung haben und viele verborgene Dinge offenbart, 
alle Geifter und ſyderiſche Corpora erfannt werben, 
denn folches find eabaltiftifche Signata, die nicht be= 
trügen Fönnen, darauf ſehr Achtung zu geben ift. 
Auf folches folget nun, daß ihr euch nicht laffet ver- 
führen und betrügen die Difinationes artium in- 
certarum, das find alle ungewiffe Künfte, fürnemlich 
die Wünfihelrutben, die viele Bergleute betrogen haben. 
Denn ob fie ſchon einmal wahre Anzeigung geben, jo 
verführen fie neunmal dargegen, alfo daß unter zehen« 
mal Faum eimmal wahr fagt. So ift auch den andern 
betrognen Zeichen des Teufels nicht zu vertrauen, Die 
bei Nacht und zu unbequemer Zeit wider alle Natur 
gefehen werben, ala Spectra, Visiones und derglei— 
chen. Denn das folfet ihr wiflen, daß der Teufel auch 
Zeichen gibt, aber aus lauter Yug und Betrug. Denn 
ihr ſehet, daß feine Kirche wird gebauet, er jeget eine 
Kapelle darneben, Feine Kapelle wird gebauet, ein Mep- 
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nerhiuslin darzu. Kein guter Same wird gefüet, ex 
wirft Ratten darunter. Alſo bat? auch Grund mit 
den Viſionen und übernatürlichen Gefichten in Kryſtal— 
len, Spiegeln, Waflern und dergleichen, wie fte bisher 
gar vermeinter Weife von den ceremonifchen Nigromans 
tiften wider Gottes Geheiß und des Lichts der Natur 
vermögen mißbraucht worden. Wiewohl die Visiones 
nicht gar zu verwerfen, denn etwas ift daran, aber une 
ter einem andern Proceß, denn wir find jebt nimmer 
in der erften Generation, fondern in der andern Gene— 
ration; darum bei uns Chriften in der neuen Geburt 
follen. die Geremonien und Conjurationes nimmer- 
mehr gebraucht werden wie bei den Alten, im alten 
Teftament, fo in der erften Generation geftanden. Denn 
diefes find nur Praefigurationes gewefen auf und 
Ghriften im neuen Teftament. Darum follen wir wife 
fen, was die Alten, im alten Teftament, fo in der er— 
fien Generation gewefen, durch ihre Geremonien und 
Conjurationes erlanget und zumegen gebracht haben, 
follen wir Chriften, fo in der andern Generation find, 
die Neuen im neuen Teftament, durch das Gebet, das 
ift, Bitten, Suchen und Anflopfen im Glauben alles 
erlangen. In Ddiefen dreien Hauptpuncten ftehet all un— 
fer Grund der magifchen und caballiftifchen Kunft, da- 
durch. wir Alles das, fo wir begehren und und wün— 
fchen, mögen erlangen und zumegen bringen, und und 
Chriften ſoll nicht8 unmöglich feyn, Davon ich euch 
weiter im Libell de Visione und in andern Büchern 
ver Caballa gefchrieben Hab und hie mein Fürnehmen 
nicht iſt, es zu declariren. Darum ich euch daſelbſt hin 
will gewiefen haben, zu lefen diefelbigen Gefchriften, auf 
daß ihr fehet, wie wunderbarlich Christus, der Sohn 
Gottes, durch feine Engel mit und Chriften und Gläu— 
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bigen wirft und Gemeinfchaft hat, darum daß wir auch 
Teibliche Engel und Glieder Christi, und Christus 
unfer Haupt und in ung, und wir in ihm leben und 
wandeln, Davon auch in den Büchern de Coena Do- 
mini geredt wird. Damit wir aber widerum auf un— 
fer Fürnehmen kommen, was wir von mineralifchen 
Zeichen und fürnemlid von der Witterung der Err— 
gänge zu tractieren für und genommen: follet ihr 
wiffen, daß auch zu gleicher weife wie die Metalle, fo 
noch in Primo Ente liegen, ihre Witterung geben, 
das ift, ihre Zeichen, alfo auch die Tinetur Physico- 
rum, welche alle unvolllommene Metalle in gutes Sil— 
ber und Gold verwandelt, als die weißen Metalle in 
Eilber, die rotben in Gold, wenn fie aftralifch volle 
fommen und bereit, auch ihre befondere Zeichen aibt, 
gleich einer Witterung. Sobald dann davon ein Flein 
wenig in das fließende Metall geworfen wird, und aljo 
Die zwei zufammenfommen im Feuer, gibt8 einen natürs 
fichen Bliß, gleicherweife wie das feine Gold, oder feine 
Eilber im Abtreiben auf dem Teft oder Kapelle feinen 
Blick thut, welches auch fein gewiffes Zeichen ift, daß 
folche8 Gold oder Silber von allem Zufat anderer Mes 
tallen abgetrieben und lauter if. Wie aber unfere 
Tinetur Physicorum aftralifch gemacht wird, follet 
ihr den Weg verftehen und wiſſen, daß ein jedes Me— 
tall feine befondere Astra hat, dieweil fie noch in 
Primo Ente liegen: das Gold hat die Astra So- 
lis, Eilber die Astra Lunae, Kupfer die Astra 
Veneris, &ifen die Astra Martis, Zinn die Astra 
Jovis, Blei die Astra Saturni, Ducedfilber Die 
Astra Mercurii. Sobald fie aber in ihre Vollkom— 
menheit kommen und fich in einen firen metallifchen 
Corpus coaguliren, weichen von or jedweden feine 
i. 
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Astra und laffen feinen Corpus todt liegen. Auf 
das folget nun, daß ſolche Corpora alle hernach todt 
und unfräftig find und Daß das unüberwindliche Astrum 
Metallorum fie ale überwindet, in feine Natur 
verwandfet und alſo alle aſtraliſch macht. Darum uns 
fer Gold und Silber, das mit unferer Tinetur tingirt 
und gemacht wird, viel edler und beſſer ift zu der Be— 
reitung aller medicinifchen Arcanen, denn das natürliche, 
welches die Natur ſelbſt in Bergwerfen generirt, und 
das vom Erz gefchieden wird. Alfo auch der Mer- 
curius Corporis, das ift der aus einem anbern 
Metall gemacht aftralifch und viel edler, firer denn ver 
gemeine Mercurius ift. Desgleichen alle andere Me« 
talle mehr. Deßhalben fage ich, daß ein jeglicher Alchi— 
mift, der da hat Astrum Auri, tingirt alle vothen 
Metalle zu Gold; mit dem Astro Argenti alle wei« 
fen Metalle zu Silber; mit dem. Astro Cupri alle 
Metalle zu Kupfer. Alfo mit allen andern Metallen: 
mit dem Astro Argenti vivi alle Metalle in Mer- 
curium Corporis. Wie aber diefe Astra alle nad) 
fragyrifcher Kunft bereitet werden, ift unfer Sürnehmen 
nicht, dafjelbige Hier zu veelariren, fondern wird in den 
Büchern de Transmutationibus Metallorum erklärt. 
Mad aber derfelbigen warhaftige Zeichen betrifft, da 
folket ihr willen, daß unſere rothe Tinctur, fo in ſich 
bat tie Astra Auri, ift einer firen Subftang über 
alle Beftändigfeit, eines unwandelbaren Wachſens, der 
böchften Röthe, fafranfarbig fein Pulver, aber in ſei— 
nem ganzen Corpus rubinfarb, flüſſig wie ein Neftn, 
durchjichtig wie ein Cryſtall, brüchig wie ein Glas und 
einer trefflichen Schwere. Die weiße Tinetur aber, jo 
in fih hat vie Astra Lunae, ift einer gar firen 
Subjtanz, eines unwandelbaren Wachfens, der höchſten 
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Weiße, flüfftg wie ein Reſin, durchfichtig wie ein Cry— 
ftall, brüchig wie Glas, und auch in der Echwere dem 
Diamanten gleih. Darnach das Astrum Cupri ift 
der allerhöchften Citrinfarb, dem Smaragd gleich, flüffig 
wie Reſin und viel ſchwerer denn fein Metall. Das 
Astrum Stanni, weißflüffig wie Refin, trübdunkel, 
mit gelber Farbe befprengt. Das Astrum Ferri, 
von hoher Röthe, durchfichtig, dem Granat gleich, flüfftg 
wie Nefin, brüchig wie Glas, einer gar firen Subftanz 
und viel ſchwerer dann fein Metal. Das Astrum 
Plumbi, ſchwarz wie der Kobolt, doch durchfichtig,. 
flüfftg wie Refin, brüchig gleich dem Glas, in dem 
Gewicht dem Golde gleich, ſchwerer denn. ein andered- 
Blei. Das Astrum Ärgenti vivi einer trefflichen- 
weißen Barbe, gleich dem Schnee in der größten Kälte, 
einer gar fubtilen, durchdringenden, corroftvifchen Schärfe, 
durchfichtig gleich dem Gryftalle, Teichtflüfftg wie Neftn, 
äufferlich anzugreifen von größter Kälte, inwendig aber 
der größten Sig, gleich einem lauteren Feuer, Vola- 
tile, und einer gar flüchtigen Subſtanz im Feuer. 
Nach diefer Description folket ihr. die Astra der Mes 
talle erkennen und dabei willen, daß ihr zu Bereitung 
beider Tincturn weiß und roth anfänglich nicht nehmen 
folt da8 Corpus Auri over Lunae, fondern Pri- 
mum Ens Auri over Lunae; denn wo im Anfang 
gefehlt wird, ift Das ganze Werk und alle Mühe und 
Arbeit umfonft und verloren. Alfo wiſſet weiter von 
den Metallen, daß fie auch, eim jedes, im Feuer ihre 
befondere Zeichen geben und an felbigen erfennt wer— 
den: als durch Bunfen, Flammen, Blick, Farben des 
Feuers, Geruch, Geſchmack und dergleichen. Im Ab- 
treiben ded8 Golds oder Silberd auf dem Teft oder Ka- 
pelle ift das rechte Zeichen der Blick; mo. derfelbige ge* 


116 1. Januar. 


fehen wird, iſt's ein gewiß Zeichen, daß das Blei und 
alle andere Metalle des Zufated davon fommen im 
Nauch und das Gold oder Silber fein ift. Gin Eifen, 
dad in der Eſſe erbißiget wird auf das höchfte, gibt 
ed ein Zeichen durch belle, durchfichtige Fünklein über 
fih in die Höhe; wo folche geſehen werden, ift8 ein 
gewiſſes Zeichen einer Hagelhitz; wenn ein folches Eifen 
nicht alsbald wird aus dem Feuer genommen, verbrennt 
es gleich wie Stroh. Desgleichen alfo ein jeder irdifche 
Corpus gibt feine befondere unterfchiedliche Zeichen im 
Beuer , ob es ihn im Mercurium, Sulphur over 
Sal, und welches er unter Diefen dreien Prineipien am 
meiften babe. Denn fo e8 riecht, ehe e8 mit einer 
Flamme brennet, iſt's ein Zeichen, daß mehr Merecu- 
rius denn Sulphur in ihm verborgen it. So ed 
aber gleich mit einer Flamme brennt und verbrennt 
ohne allen Rauch, iſts rin Zeichen, daß viel Sulphur, 
und gar wenig oder gar fein Mereurius darinnen. 
Als ihr auch ſehet an den pinguedinifchen Subftangen, 
als da ift Schmalz, Del, Harz, Nefin ꝛc., und alle ans 
dere dergleichen fette Ding. Wo es aber ohne alle 
Feuerflammen im Nauch hinweg gebet, iſt's ein Zei— 
chen, daß viel Mereurius und fein Sulphur, over 
doch gar wenig darinnen ift; als ihr auch fehet an allen 
Kräutern, Blumen und anderen vegetabilifchen Sub— 
tanzen und volatilifchen Körpern, alsdann find die 
Mineralia und Metalle, fo noch in Primo Ente 
liegen, die noch mit feinem corporalifchen Sulphur 
vermifchet find, die geben allein Rauch und Feine Feuer— 
flammen. 
e) Bon etlihen befondern Zeichen, natürlichen und 
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Alſo wiſſet weiter von etlichen beſondern Zeichen, 
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davon bisher noch nicht? geredet worden. Da wird 
euch bie in dieſem Tractat vonnöthen feyn, die fich der 
Kunft Signata berühmen und Signatores wollen 
geheißen werden, daß ihr und hierin wohl und recht 
verftanden; dann wir bie nicht theorifch, fondern prac— 
tifch fchreiben werden und unfere Meinung in wenig 
Morten verfaffen und auf's Fürzefte zu verftehen geben. 
Da follet ihr erftlich wiflen, daß Die Kunft Signata 
lehret, die rechten Namen geben allen Dingen ; die hat 
Adam unfer erfter Water vollfommlich gewußt und da= 
von Grfenntnig gehabt. Denn gleich nad) der Schö— 
pfung bat.er allen Dingen einem jeden feinen befondern 
Namen gegeben; den Thieren einem jeden befondern 
Namen; alfo den Bäumen einem jeden feinen befondern 
Namen; den Kräutern ihre beſondere unterfchiedliche 
Namen; den Wurzeln ihre befondere Namen ; alfo auch 
den Steinen, Erzen, Metallen, Waflern und andern 
Früchten der Erde, des Maflers, Lufts und Feuers, 
einem jeden feinen Namen. Und wie er fie nun tauft 
und ihnen Namen gab, alfo gefiel e8 Gott wohl, denn 
e3 geſchah aus dem rechten Grund, nicht aus feinem 
Gutvünfen, fondern aus einer präbeftinirten Kunfl, 
nemlich aus der Kunft Signata , darum er der erfte 
Signator geweſen. Wiewohl nicht minder wahr ift, 
daß aus hHebräifcher Sprache auch vie rechten Namen 
berfliegen und erfunden werden, einem jedweden nach 
feiner Art, Natur und Eigenſchaft. Denn was für 
Namen aus hebräifcher Sprache gegeben werden, zeigen 
mit an deifen Tugend, Kraft und Gigenfchaft. Als 
man fpricht: Das ift eine Eau, ein Roß, eine Kub, 
ein Bär, ein Hund, ein Buchs, ein Echaf und derglei« 
chen. Denn eine Eau, Diefer Name zeigt an ein un« 
fuftig, unfauber Thier; Roß, dieſer Name zeigt: an. ein, 
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ftarfes, viel Teidendes Thier; eine Kub, ein gefräfftges, 
unerfättliched Thier; Bär, ein ftarfes, fiegbaftes und 
unüberwindliches Thier; ein Fuchs, ein argliftiges, ſpitz— 
findiged Thier; ein Hund, ein untreues Thier feinem 
eignen Gefchlecht; ein Schaf, ein frommes nüßliches 
Thier, das niemand ſchädlich ift. Auf pas folgt num, 
dag man auch oft einen Menfchen eine Sau heißt, 
darum, daß er ſäuiſch feinen Wandel führt, einen an« 
dern ein Roß, darum daß er viel mehr denn andere 
Menfchen erleiden kann; wieder einen andern eine Kuh, 
darum daß er mit Speife und Trank nicht zu erfüttie 
gen ift und nicht weiß, wenn er genug hat; einen einen 
Bären, darum daß er viel größer und flärfer ift denn 
ein anderer Menfch; einen einen Fuchfen, darum daß 
er ein argliftiger, ſpitzfindiger Menfch ift, der allzeit 
ſieht, wie er's anfange, daß er jedermann recht gebe 
und niemand erzürne; einen einen Hund, darum daß 
er niemand etwas gönnt, denn feinem eignen Maul; 
einen ein Schaf, darum daß er niemand fchäplicher ift, 
denn fich felbft, und andern Leuten mehr müglicher ift 
ala fich ſelbſt. Alfo wiſſet weiter, daß auch viele Wur— 
zeln, Kräuter und dergleichen ihre Namen befommen 
haben. Us man fügt, dad Kraut Heißt Augentroft, 
darum, Daß e3 den Franken böfen Augen tröftlich und 
hülflich iſt; alfo Blutwurzel hat ihren Namen darum, 
daß es das Blut flillet; Feigwarzenkraut hat feinen 
Namen darum befommen, daß e3 die Feigwarzen hei— 
let; Grindwurzel hat feinen Namen darum, daß ed 
Grind und Raude heilet; Harnkraut, Daß ed den Harn 
treibt , Gifenfraut, daß man in feinem Saft oder Waf- 
jer Eifen härten kann. Alſo mit viel Kräutern mehr, 
deren ich hundert erzählen Eönnte, die alle ihre Namen 
befommen haben wegen ihrer Kraft und Tugend. Auf 
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das ſollet ihr auch wiſſen, Daß viele Kräuter und Wur« 
zeln ihre Namen befommen haben nicht allein wegen 
ihrer angebornen Kraft und Tugend, fondern auch von 
ihrer Bildniß, Form und Subftanz wegen: Abbißwur— 
zel, Bünffingerfraut, Hoblwurz, Hundszunge, Nattere 
zunge, Wintergrün, Leberfraut, Ochjenzunge, Zahnfraut, 
Ritterfporn, Syderica, Durchwachs, Prunella, Son— 
nenwirbel und dergleichen viel mehr. Alſo wiſſet auch 
von den Zeichen der animalifchen Dinge, daß eben an 
den Blut und feinem Zirkel Defgleichen; an dem Harn 
und feinem Zirfel desgleichen, alle Krankheiten, fo im 
Menfchen verborgen liegen, erkannt werden. Un Der 
Leber erfennt mun alles Sleifch eine? gemebigten Thiers, 
ob es gefund oder ungefund zu eflen. Denn ift die 
Leber nicht fehön, Tauter, von natürlicher Barbe, fondern 
mit Blau und Gelb vermifcht oder fonft rauh, Töcherig 
und dergleichen, ift das Thier Frank und ſiech gemejen 
und fein Fleiſch ift gar ungefund zu eflen. Daß aber 
die Leber folches durch natürliche Zeichen anzeigt, iſt 
ſich darob nicht zu verwundern, denn ed hat feine na« 
türlichen Urfachen. Denn das Blut hat feinen Ur— 
fprung aus ver Leber und theilet fich aus durch alle 
Adern im ganzen Leib und coagulirt fich in Bleifch. 
Darum fann aus einer Franken, ſiechen Leber Fein ge= 
fundes frifches Blut entjpringen, aus krankem böfent 
Geblüt fich fein gefundes Fleiſch coagulieren. Wiewohl 
auch ohne die Leber dad Fleifch mag erfannt werden, 
desgleichen das Blut. Denn fo fte beide gefund find, 
follen fie ihre rechte natürliche Farb haben; die ift 
Schön, lichtroth und mit Feiner andern Farbe (als blau 
und gelb) vermifcht; denn blau und gelb zeigen gewiß 
Krankheit und Ungeftindheit an. Es find fonft etliche 
Zeichen, darob man fich wohl zu verwundern hat, da 
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der Archeus Signator ift, und fignirt alfo das Nä-— 
belein, welches mit dem Kind geboren wird, mit Knöpf— 
lein, Daß man daran ſehen und erkennen fann, wieviel 
die Mutter noch Kinder gebären werde, oder geboren 
habe. Tiefer Signator fignirt dem Hirſch feine Hör— 
ner mit Zinfen, Daran man fein Alter erfennt; denn 
fo viel das Horn Zinfen bat, fo viel ift er Jahre alt. 
Dieweil ihm ein jedes Jahr einen neuen befondern Zin- 
fen ſammt dem Sorn gibt, mag man den Hirfih er— 
fennen, von einem bis auf zwanzig oder dreißig Jahre. 
Tiefer Signator fignirt der Kuh ihr Korn. mit Ring— 
len, daran man ſehen und erfennen kann, wie viel fte 
Kälber getragen, denn allemal ein jedes Ringelein ein 
Kalb anzeigt. Diefer Signator wirft dem Roß die 
eriten Zähne aus, zu einem Zeichen, daß man Das 
Roß auf fieben Jahre gewiß erkennen könne und alfo 
fein Alter wiflen. Denn dem jungen Roß wachjen 
erftlich vierzehn Zähne, die werden füllen Zähne ge— 
nannt, deren verliert es alle Jahre zwei und alfo bat 
es fieben Jahre zu verlieren. Darum. man. ohne große 
Erfahrenheit ein Roß, das über fieben- Jahre ‚alt ift, 
nimmer gewiß erfennen kann. Diefer Signator fig« 
nirt dem Vogel feinen Schnabel und Klauen mit be= 
fondern unterfchiedlichen Zeichen, alfo daß ein jeglicher 
erfahrner Weidmann ihn erkennen fann, wie viel er 
Jahre alt ift, und alfo fann er fein gewiſſes Alter 
wiffen. Diefer Signator jignivt der ftechen Sau ihre 
Zungen mit Ingern oder Pfünnen, daran man der 
Eau Unreinigfeit erfennet. Denn wie die Zungen un« 
rein ift, alſo alles Sleifchy an der ganzen Sau. Dies 
fer Signator fignirt das Gewölf mit fonderbaren Bars 
ben, verändert es in mancherlei Geftalt, aus welchem 
wan ale Witterung des ganzen Firmaments erfenuen 
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kann. Alſo ſignirt er auch den Mond an feinem Zir- 
fel mit unterfchiedlichen Karben, veren eine jede ihre 
befondere Bedeutung hat. Die Röthe ift gemeinlich ein 
Zeichen Fünftigen Winds; grün, ſchwarz, bedeutet Re— 
gen; fo aber dieſe beiden vermifcht find, iſts ein Zei— 
chen Winde und Regens, und ift auf dem Meer ein 
böſes Zeichen, denn darauf folgen gemeinlich ungeftümme 
Wellen und Sturmwinde. Lichtweiß iſt ein gutes Zei« 
hen, befonverd auf dem Meere, denn ed bedeutet ger 
meinlich jchön, heiter und ftill Wetter. Auf das fol 
man willen: Alles das, was der Mond durch feine 
Zeichen bedeutet und anzeiget, das wird den nächften 
Tag darauf vollendet. So viek ift nun biöher von na— 
türlichen Zeichen tractirt. Was aber weiter die über- 
natürlichen betrifft, gehört eine große Erfahrenheit dazu, 
ald Astronomia wmagiea und dergleichen. Da ift 
nun vonnöthen, fich in denfelbigen erfahren zu machen. 
Denn dieſe bringen mit fich viel andere Künfte mehr, 
als Geomantia, Pyromantia, Hydromantia, 
Chaomantia und Necromantia, deren ein jegliche 
ihre befondere Astra hat, welche Astra alfo überna= 
türlicherweife figniren. Da follet ihr willen, daß die 
Astra Geomantise ihre Zeichen figniven in die ir— 
bijchen Corpora des ganzen Erdreichs, in viel und 
mancherlei Öeftalt: verwandlen das Erdreich, geben Erd— 
beben, Schwindung oder Einfall des Erdreichd; geben 
Hügel und Thäler, geben viel neue feltfame Gemächfe ; 
geben Gamahey mit wunderbarlichen feltfamen Bild⸗ 
niſſen, die einer großen Kraft und Tugend ſind, welche 
Kraͤfte ſie von den 7 Planeten empfangen, wie eine 
Scheibe oder Teft Die Kugel oder Pfeil von feinem 
Schützen. Wie aber folche Signa und Bildniſſe ver 
Gamahey alle, ein jedes beſonders zu erlennen feien 
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und um zu wiſſen, was fie ung magiſch bedeuten und anzei— 
gen, gehört eine große Erfabrenheit und eine große Er— 
fenntnif der Naturae rerum dazu, welches hier nicht 
möglich ift, vollfommen zu declariren. Das aber ift 
wohl zu merken, daß ein jeglicher Stein over Gama- 
hey nicht mehr denn eines Planeten Gigenfchaft und 
Tugend fann haben und nur von einem Planeten kann 
begabt werden. Und ob fchon zwei oder mehr Plane— 
ten in den irdifchen Corporibus, wie im obern Fir- 
mament conjungirt, wird doch der eine vom andern 
unterdrüft. Denn zu gleichermweife wie ihr fehet, daß 
nicht zwei Herren in ein Haus gehören, alfo da auch. 
Alfo treibt nun ein Geftirn dad andere aus, ein Pla— 
net den andern, ein Ascendens ben andern, eine In— 
fluenz die andere, eine Impreſſion Die andere, ein Ele- 
ment Das andere. Denn gleicherweife wie Wafler Das 
Feuer auslöfcht, alfo ein Planet der andern Eigenfchaft 
und die feine an derer Statt feßt. Auf dieſe Weiſe 
auch mit ihren Zeichen zu verftehen, der gar viel und 
mancherlei find, nicht allein ihre Charaftere, wie etliche 
vermeinen, fondern alles das, fo in der ganzen Mappa 
Planetarum gefunden mag werden, das ift, alles, 
was denfelbigen Planeten zugehört und unterworfen ift. 
Damit ich aber euch Erempel vorleg, auf daß ihr mid) 
deſto baß verftanden, follet ihr wiffen, daß dem Pla— 
neten Soli unterworfen ift: Krone, Scepter, Stuhl 
und alle Königliche Gewalt und Majeftät, alle Herr— 
lichkeit, Reichthum, Schätze, alle Zier und Hoffart die— 
fer Welt. Dem Planeten Lunae ift unterworfen aller 
Feldbau, Echiffahrt, alle Neifer und Wandersleute, und 
was folchen zugehört. Dem Planeten Marti ift un« 
terworfen allerley Munition, Harnifch, Panzer, Gefchüß, 
Spieß, und allerfey Waffen und was zum Krieg und 
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Streit gehört. Dem Planeten Mereurio find unter 
worfen alle gelehrte Leute, alle künftliche Inftrumente 
und Werkzeuge, jo den Künften zugehören. Dem Pla— 
neten Jovi find unterworfen alle Gerichte und Rechte, 
der ganze Ievitifche Stand, alle Kirchengier sc. Dem 
Planeten Veneri ift unterworfen alles, was zu ber 
Musica gehört, alle muficalifche Inftrumente und ve« 
nerifche Hebung, Buhlerei, Hurerei und dergleichen. Dem 
Planeten Saturno alle die, fo in und unter dem 
Erdreich ihre Arbeit haben, alle Bergleute, Schanzgrä« 
ber, Todtengräber, Brunnengräber und alle dergleichen 
zugehörige Inftrumente und Werkzeuge. Pyromantia 
gibt feine Zeichen durch die Astra des Feuers. Im 
gemeinen Beuer Durch beſondere Funken, Flammen, Kras 
chen, Knall und vergleichen; in Bergwerfen durch Die 
Mitterung; im Firmament durch das Geftirn, Kome— 
ten und Wunderfierne, durch Blitz und Feuerſtrahlen, 
Nostoch und vergleichen; in Speectris durch fala= 
mandrifche, ethnifche und andere Geifter, die in Feuers— 
gejtalt erfcheinen. Hydromantia gibt feine Zeichen 
durch die Astra des Maffers, mit Wellen, Veberlauf, 
Schwindung, Anlauf, ntfärbung, neue Flüſſe, mit 
Abwaſchung aller irdifchen Dinge. In der Magica 
und Nigromantia durch die Nymphen, Visiones 
und übernatürliche Gefichte im Wafler und an dem 
Meer. Chaomantia gibt feine Zeichen durch die 
Astra des Lufts und Windes, mit Entfürbung, Ver— 
derbung und Zerftörung aller fubtilen,, zarten Dinge, 
denen der Luft und Wind widerwärtig ift, mit Beraus 
bung und Entblößung der Blüthen, der Blätter, Bäume 
und Früchte von ihren Bäumen und Stengeln. Wenn 
fich die Astra Chaomantiae bewegen, fallen Ne- 
erocomicae aus ven obern Füften herab und werden 
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oft Stimmen und Antworten gehört. Item, ed wer= 
den Bäume mit Wurzeln aus der Erde gerifien, Ge— 
bäude umgeworfen ꝛec. Es werten Lemures, Pena- 
tes, Undenae, Silvani gefehen, die den Menfchen 
erfcheinen, fällt auch oft Tereniabin, T:onossia 
und Manna auf die Bäume und Kräuter herab. 
Necromantia gibt feine Zeichen durch die Astra 
des Todes, welche mir auch Evestra nennen, ftgniren 
ven Leib des Franken, fterbenden Menfchen mit rothen, 
blauen oder braunen Mälern, die da Zeichen find des 
gewiſſen Tods an dem dritten Tag; figniren dem Men 
fihen die Hände und Finger mit gelben Mälern,- welche 
gewiſſe Zeichen eines Fünftigen Glücks find, es fey gut 
oder böfe. Wenn fich nun die Astra Necromantiae 
bewegen, thun die Todten und Abgeftorbenen Miracul 
und Wunderzeichen, e8 bluten die Todten und Abge— 
ſtorbenen, auch Grmordeten, ed werden Todtendinge ges 
jeben, Stimmen aus den Gräbern gehört, erheben fich 
Getümmel und Ungeftümmtigfeit in Beinhäufern, erſchei— 
nen die Todten und Abgeftorbenen in aller Geftalt und 
Kleidung, ald wenn fie lebendig wären, werden in Wis 
fionen gefehen, in Spiegeln, Brillen, Steinen und Waſ— 
fern, in mancherlei ©eftalt. Evestrum und Trara- 
mes geben Zeichen mit Hämmern, klopfen, ſchlagen, 
ftoßen, fallen, werfen und vergleichen, da allein ein 
Getös gehört und nichts gefehen wird, Welches Alles 
gewilfe Zeichen des Todes find, Die dem Menfchen den 
Tod präfagiren. Dergleichen wäre noch von viel mehr 
Signatis zu tractiven. Dieweil aber diefelbigen böfe, 
ſchädliche und gefährliche Phantafeien, Imaginationes 
und Superstitiones mit fich bringen würden, daraus 
nicht allein alles Unglüf, fondern auch gar der Tod 
möcht feinen Wrfprung nehmen, laſſen wir ſie bier 


1. Januar. | 125 


beruhen; denn’ fie zu eröffnen, ift ung nicht erlaubt, 
jondern der heimlichen Schule, und fie find der Hütte 
lichen Gewalt befohlen. Damit wir dieſes Libell wol 
len bejchlofien haben. 


13, Der Abt zu Marchthal über die böfen 
Weiber. 

Das Chorſtift Marchthal wurde 1171 zur Ehre der 
heil. Apoſtel Peter und Paul von Hugo III, Pfalz- 
grafen zu Tübingen, und Glifabeth, Rudolph Grafen 
von Bregenz Tochter, deſſen Ehefrau, in ein Prämon: 
firatenfer Klofter verwandelt, und von Grund aus der— 
geftalt fundirt, daß man allerdings fagen kann, dieß 
Klofter fey gleich bei feiner Entftehung groß gemefen. 
Wunderbar ift es, daß mit dieſen Kloftergeiftlichen auch 
zugleich Frauen des nehmlichen Ordens zufammen lebe 
ten und innerhalb vier Mauern eine Gemeinfchaft hat- 
ten. Da nun dieß in die Länge nicht gut that, und 
durch Died gemeinfchaftliche Leben vieleicht noch das 
dritte Klofter hätte entftehen können, fo hat Abt Con- 
rad XIV. in feinem fechsten Regierungsjahre am Sonn= 
tag Judiea 1274 dieſem Uebel vorzubeugen ſich ente 
ſchloſſen. Die darüber entworfene Urfunde lautet alfo: 
„Wir Conrad, der Abt von Marchthal, und gefammtes 
Eonvent unferer Chorherren, wohl überlegend, daß die 
weibliche Bosheit alle andere der Welt Bosheiten weit 
überireffe, und daß feine Wuth jener der weiblichen gleich) 
fomme, daß fofort Dradyen- und Bafilisfen-Gift dem 
menjchlichen Gefchlecht weniger ſchädlich als der Um— 
gang mit Weibern, haben wir einhellig und mit alle 
gemeinem Rath, fowohl zum Beften unfrer Seelen, als 
des Leibs, auch zu Aufrechthaltung unſrer zeitlichen Gü— 
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ter, befchloffen, in Zufunft feine blos zu unferm Unter: 
gang dienende Echweftern mehr aufzunehmen, felbe for 
fort als allerdings vergiftete Beftien beftens zu fliehen, 
beftreben wollen. Auf daß aber all dies feft gehalten 
werde, habe ich mich Abt Conrad und Vorfteher dieſer 
Kirchen, mit denen Ältern und Vernünftigern meines 
Convents an Eidesſtatt verbunden, daß ich inner 50 
Jahren weder eine neue Schwefter aufnehmen, noch, daß 
eine folche aufgenommen werde, dulden wolle. Uebri— 
gend haben auch meine Conventualen mir in die Hände 
den gegenfeitigen Eid abgelegt, daß auch Feiner derſel— 
ben inner diefem Zeitraum von 50 Jahren eine Schwe— 
fter aufnehmen oder dulden wolle, daß eine derlei auf 
genommen werde. — Wir überlaffen ſchlüßlichen dem 
Gutdünken und befferer Ueberlegung unferer Nachkömm— 
linge, was fie nach Verfluß diefer Zeit thun werden, 
doc Hoffen wir, Daß auch fie ob ihres Seelenheild 
willen, ihre Vorvordern nachahmen werden, wollte Gott 
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14. Trias roman 


Drei Dinge find köftlich gehalten in Rom: Frauen, 
Roß und Brief. 

Drei Dinge bringt man gemöhnlich von Rom: Bö— 
fe8 Gewiflen, böfen Magen, leeren Seckel. 

Drei Dinge find immer im Brauch zu Rom: Fleiſch- 
liche Wolluſt, Eöftliche Kleidung und Niemand achten. 

Drei Dinge find wohl gekleidet zu Nom: Pfaffen, 
Mauleſel und Huren. 

Drei Dinge find theuer zu Rom: Aemter, Recht 
und Liebe. 
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Trei Dinge find groß zu Rom: Seren, Schälfe 
und Gteine, 

Drei Dinge glaubt Rom nicht: Der Seelen Unfterb- 
lichkeit, der Todten Auferftehfung und vie Hölle mit 
den Teufeln. 

Drei Dinge find Rom erſchrecklich zu hören: Gene 
ral-Concilium, Keformation und daß Die Deutfchen 
jebend werden. 

Drei Dinge find Rom ſehr leid: Der Fürften Ginig« 
feit, des Volkes rechter Verſtand und dag man ihre 
Büberei gewahr iſt worden. 

Drei Räuber über alle Räuber find zu Rom: Ber 
gament, Wachs und Blei, 

Drei Dinge find zu Rom verachtet und große Sünd: 
Armuth, Furcht und Srömmigfeit. 

Drei Dinge Ternet man zu Nom: Nimmer faften, 
Unfeufchheit treiben und Ungeborfam. 

Drei Dinge laffen ſich zu Nom nicht3  einreden : 
Pabſt, Ablaß und eines Jeden nüßliche Bosheit. 

Drei Dinge hält man für Wahrheit zu Rom: Der 
Römer Heiligkeit, der Welfchen Weisheit und der Deut— 
hen Narrheit. ‚ 

Drei Waaren find e8, mit denen man handelt zu 
Nom: Chriftus, geiftliche Lehre und Meiber. 

- Drei Dinge find im Bann zu Nom: Baften, Feiern 
und die Mahrheit fagen. 

Drei Dinge find blos zu Nom: Hofen, Wammes 
und Glaube. 

Drei Dinge find Bürger zu Rom: Simon, Judas 
und Das gemeine Volk. 

Drei Dinge mil Jedermann haben zu Rom: Kurze 
Meſſen, gute Münze und gute Zeit, 

Drei Dinge fördern einen zu Rom: Geſchmack, Gunft 
- und Gewalt. 
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Drei Dinge haffet Nom: Jus patronatus. freie 
Glection und daß die Deutfchen noch einen Pfennig haben. 

Drei Dinge follen Jedermann behüten vor Nom: 
Lernung des Uebels, Verletzung des Gewiſſens und 
Empfahung böſer Exempel. 


Willſt du etwas Neues haben, 

So laß dieß Büchlein nicht vorüber traben, 
Auf daß du lerneſt, wie es zu Rom zugeht, 
Und auch jetzund leider in der Geiſtlichkeit ſteht. 
Von dreien Dingen wird es genannt, 

Wie offenbar wird werden all zu Hand. 


% 
Ein Spottbild auf Quther. 


Da fich daffelbe, das ich als Handzeichnung in meiner 
Sammlung alter Kupferftiche fand, von felbft zur Ge— 
nüge erklärt, fo unterlaffe ich deſſen Erläuterung. 


15. Wenn ein Menfch oder Vieh von Unholden 
geplagt wird. 


Gehe am Charfreitag oder goldenen Sonntag vor 
Aufgang der Sonnen zu einem Haſelnußbuſch, haue 
mit einer fympatbetifchen Waffe einen Stecken daraus, 
über die Hand und mit drei Schnitten, gegen Aufgang 
der Sonne, im Namen FT T, trage ihn unbefchrieen 
in Dad Haus, verberge ihn, daß ihn Niemand befomme. 
Wenn ein Menfch oder Vieh von böfen Leuten gepei« 
nigt ift, fo gebe dreimal um Die gepeinigte Perſon, 
hinter fich, in den drei höchften Namen herum, alsdann 
fege deinen Hut ab und fihlage darauf mit deinem 
Steden, fo ſchlägſt du den böfen Menfchen. 

%* 
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Wenn einem Menfchen der Kopf offen fteht. 


So muß man über fich ſchauen in den Simmel. 
Sch ſchaue da hinaus, ich ſchaue in ein Gottes Haus, 
er ſchaut mich an Der heilige Mann, Der mir mein 
Hauptweh vertreiben fann. T TT. 

% 


Kugeln zu gießen, womit man Glück hat. 


Den 17. Chriftmonat, wenn e8 im Schüß ift, oder 
wenn das Neu auf den Sreitag fällt, fo giefe Kugeln, 
jo wirft du Glück haben, 


16. Von einem König, Schneider, Wiefen, 
Einhorn und wilden Schwein. 

In einem Städtlein, Romandia, war ein Schneider 
gejejlen, welcher auf eine Zeit, ald er gearbeitet, einen 
Apfel bei ihm liegen gehabt, darauf viel Fliegen (wie 
denn zur Sommerszeit gewöhnlich) gefellen. Das ma— 
chet den Schneider zornig; er nimmt einen Tuchfleck, 
jchlägt auf den Apfel und erfchlägt der Fliegen fteben. 
Als ſolches der einfältig Schneider gefehen, gedacht er 
bei fich felbft, feine Sach follte gut werden. Er ließ 
ihm bald einen jehr schönen Harniſch machen und da= 
rauf mit goldnen Buchftaben ſchreiben: fteben auf einen 
Streich zu todt gefchlagen. Mit feinem Harniſch 309 
er in den Gaſſen umher, und wer ihn befahe, der 
nieinet, er hätte jieben Menfchen auf einen Streich zu 
todt gefchlagen; er ward dadurch vor Jedermann übel 
gefürchtet. Nun war in derfelben Gegend ein König, 
deſſen Lob weit und überall erfchallte, zu dem verfü— 
get fich der faul Schneider, trat in en Hof, leget ſich 

1. 
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dafelbft im Gras nieder und ſchlief. Die Hofdiener, 
fo aus- und eingingen, den Schneider in dem reichen 
Harniſch fahen, die Meberjchrift lafen umd fich fehr ver— 
wunderten, was Diefer ftreitbare Mann, jeßt zur Zeit 
des Friedens, in des Könige Hof thbun, wollte; fie 
gedäuchte obne Zweifel, er jey ein großer Herr. Die 
Herren Räthe, fo ihn gleichfalls gefehen Hatten, thäten 
föniglicher Majeftät folches zu wiflen, mit Anzeigung, 
daß, wo fich ein Zwiefpalt begäbe, dieſer ein fehr nütz— 
licher Mann wäre. Dem König die Reden mohl ges 
fielen: bald fchiket er nach dem geharnifchten Schnei= 
der und fraget ihn, ob er Dienfte begehre? Dem ant— 
wortet der Echneider alsbald, Darum wäre er allber- 
fommen, und bäte Königliche Majeftät, wo fie ihn 
brauchen Fönnten, ihm allergnädigft ven Dienft mitzu— 

theilen. Der König faget ihm alsbald Dienft zu und 
verordnet ihm ein beſonderes Loſament. Nun jtund es 
nicht lange an, jo wurden die Reutter dem guten Schneis 
der gram und hätten gewollt, daß er beim Teufel wäre; 
denn fie fürchteten, wenn fte mit ihm uneind würden, 
möchten jte ihm feinen Widerftand thun, wenn er all 
wegen fteben auf einen Streich zu todt fchlagen würde; 
deshalb gedachten fie ftet3, wie fie von dem Kriegs— 
mann kommen möchten. Letztlich wurden ſie zu Rath 
und famen miternander überein, alle miteinander für 
den König zu treten und um Urlaub zu bitten, wels 
ches auch gefchah. Der König, ala er ſah, Daß alle 
feine Diener um eines Manned willen Urlaub nah— 
men, war nie trauriger und hätte gewollt, daß er den 
Kriegsmann nie geſehen; doch durft er ihm nicht Ur— 
laub geben, denn er fürchtete, der Krieger möchte ihn 
ſammt allem feinem Volk zu tobt fchlagen und hernach 
fein Reich befigen. Er ſuchet Rath, wie ibm Doch zu 
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tbun wäre, und nach langem bin und ber ©edenfen 
erfand er einen Sinn, dadurch er vermeinet, des Kriegs— 
manned (den niemand für einen Schneider fchäßet) [os 
zu fommen. Gr fchidet nach ihm und hielt ihm für, 
wie er wohl vernommen, daß er ein gewaltiger ftarfer 
Kriegsmann wäre; nun hätte er zween Riefen im Wald, 
die ihm über die Maßen großen Echaden thäten mit 
NRauben, Morden und Brennen; man könnte ibnen 
weder mit Waffen, noch mit Anderem beifommen, denn 
fie erfchlügen Alles. So er fich unterfangen wollte, 
die Riefen umzubringen und brächt fie auch um, fo 
wollt er ihm feine Tochter zu einem Weib und fein 
halbes Königreich zu einer Eheftener geben, wollt ihm 
auch Hundert Neutter zu Hülf wider die Niefen geben. 
Der Schneider war wohlgemuth, daß er follt eines 
Königes Tochtermann werden, fprach, er wollt gerne 
die Riefen umbringen und fie ohne Hülfe der Reutter 
tödtem Er verfüget fich in den nächften Wald, hieß 
die Reutter vor dem Wald warten, trat hinein und 
[uget von weitem, ob er die Niefen nirgend fehen möcht. 
Nach langem Suchen fand er fie unter einem Baum 
fchlafend, wo fie fihnarcheten, daß die Aeſte an den 
Bäumen fich bogen. Der Schneider befann ſich nicht 
lange, was zu thun wäre, füllte fchnell feinen Buſen 
mit Steinen, ftieg auf den Baum, darunter die Nies 
fen lagen und fing an, den einen mit einem Stein 
auf feine Bruft zu werfen, davon er aldbald erwacht, 
über den andern zornig ward und fagt, warum er ibn 
ſchlüge; Der andere aber entjchuldigt ſich, fo gut er 
konnt. Indem fie wieder fchlafen wollten, faflet ver 
Schneider wieder einen Stein und marf den andern, 
davon er Uber feinen Mitgefellen zornig warb und fagt, 
warum er ihn werfe. Als fie aber von folchem Zune 
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fen abliegen und ihnen die Augen zugangen waren, 
warf der Schneider gar heftig auf den erften, daß es 
der Niefe nicht mehr ertragen mocht und feinen Ge— 
jellen heftig ſchlug; denn er vermeint, er wäre von 
ihm gefchlagen. Solches wollt der andere auch nicht 
leiden; fte ftürmten auf, riſſen Bäume aus und ſchlu— 
gen einander felbft zu todt, doch zu allem Glück lies 
fen fte den Baum, darauf der Schneider faß, ftehen. 
Als ſolches der Schneider fahe, ward ihm baß zu muth, 
wie ihm nie gemefen, er ftieg fröhlich von dem Baum, 
schlug jeglichem mit feinem Schwerdt eine Wunde oder 
etliche und ging wieder aus dem Wald zu den’ Reut— 
tern. Die Reutter frugen ihn, ob er die Rieſen nit= 
gends gefehen hätte? ja, fagt der Schneiver, ich hab 
te zu todt gefchlagen und unter dem Baum liegen 
laſſen. Sie wollten’3 aber nicht glauben, daß er aljo 
unverlegt follt von den Riefen fommen, fondern vitten 
in Wald, dieß Wunder zu befichtigen, und fanden ed 
alfo, wie der Schneider gefagt hatte. Darob fie ſich 
Sehr verwunderten, großen Schrecken empfingen und ih— 
nen noch übler zu Muth war, denn zuvor, denn fie 
fürchteten, er würde fie, wo er ihnen feind wäre, alle 
umbringen. Sie titten alfo heim und fagten dem Kö— 
nig die That an. Der Schneider begehrt Die Tochter 
mit fammt dem halben Königreich. Der König, als 
er die Niefen erwürgt ſahe, von derenwegen er feine 
Tochter dem unbekannten Krieger follte zur Che ges 
ben, ward feines Verheifens willen veuig, und gedacht, 
wie er doch mit Fug möcht abfommen, denn er war 
feineswegs gefinnet, ihm die Tochter zu geben. Er ſa⸗ 
get dem Schneider noch einmal, wie er ein Einhorn 
im Walde hätte, Das ibm fo fehr großen Schaden an 
Vieh und Leut thäte: wenn er daffelbige fing, wollte 
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er ihm die Tochter geben. Der Schneider war deflen 
wohl zufrieden, nahm ein Stricklein, ging zum Wald, 
befahl feinen Zugeordneten außen zu warten, ev wollt 
allein hinein. Gr ſpazieret alfo im Walde umber, ine 
dem erſieht er das Einhorn gegen ibn daher fpringen, 
der Meinung, ihn umzubringens Der Schneider aber 
war nicht unbebend, wartet, bis das Ginhorn ganz 
nahe su ihm Fan, und als ed nahe bei ihm war, jtellt 
er fich hinter den nächften Baum. Das Einhorn aber, 
fo fih in vollem Lauf nicht wenden Fonnte, lief mit 
dem Horn in Ben Baum und blieb darinnen fteefen. 
Als folches der Schneider ſah, ging er herzu und thät 
dem Einhorn ven Strif ulm den Hals, fo er mit fich 
genommen Hatte, band es an den Baum, ging hinaus 
zu feinen Gefellen und zeiget ihnen feinen Steg über 
das Einhorn an. Solches thät er hernach Dem König 
zu willen, welcher über die Mafen traurig war und 
nicht wußte, wie ibm zu thun wäre, dem der Schnei— 
der verlangte Die Tochter. Doch begehrt der König nod) 
einmal an den Kriegsmann, er ſollt ihm Das wilde 
Schwein, fo im Wald Tiefe, fahen, hernach wollt er 
ihm die Tochter ohne allen Verzug geben, wollt ihm 
auch feine Jäger zuordnen, die ihm helfen follten, Das 
wilde Schwein zu fahen. Der Schneider zog mit feis 
nen Gejellen zum Wald. Wie fte hinzu Famen, be— 
fahl er ihnen, augen zu bleiben, deſſen ſie gar wohl 
zufrieden waren, denn das Schwein hatte fie oft der— 
maßen empfangen, daß fie ihm nicht mehr begehrten 
nachzuftellen ; ſie dankten ihm fleißig. Der Schneider 
trat hinein, und als ihn das Schwein erfahe, lief e8 
jchnel auf ihn, mit ſchäumendem Mund und wegen 
den Zähnen, und wollt ihn zur Erde werfen. Zu als 
lem Glück aber fund eine Kapelle in dem Wald, da— 
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rinnen man vor Zeiten Ablaß geholt, dabei aber der 
Schneider war. Und ald der Schneider folches erfahe, 
lief er in Die Kapelle und ſprang oben zum Fenſter 
wieder hinaus. Die Sau folget ihm alsbald nach und 
fund in der Kapelle; der Schneider aber lief zu ber 
Ihüre, ſchlug fie zu und verfperret das Wild im Kirche 
lein. Solches zeiget er feinen Gefellen an, Die mit- 
einander hineinritten, folches befunden, mit großem Ber: 
wundern heimritten und dem König es anzeigten. Ob 
der König folder Mähr froh oder traurig gemefen, 
mag ein jeder gering DVerftändiger leichtlicy abnehmen, 
denn er hat dem Schneider" müflen feine Tochter ges 
ben. Hätt er gewußt, daß er ein Schneider wäre, er 
hätt ihm eher einen Strick gegeben, denn feine Toch— 
ter. Nun, der König mußt’ alfo feine Tochter einem 
Unbekannten geben mit nicht Eleiner Kümmerniß; dar- 
nach aber der gut Schneider wenig fragt, er gedacht 
allein, wie er des Königs Tochtermann werden möge. 
Alſo ward die Hochzeit mit Kleinen Breuden vollbracht 
und aus einem Schneider ein König. Nun, als er 
etliche Nächte bei feiner Braut gefchlafen-, hat er im 
Schlaf geredet und gefagt: Knecht, mach mir dad Wam- 
mes, lit mir die Hoſen, oder ich will dir das Ellen- 
meß über die Ohren fchlagen. Als folches die gut 
Jungfrau wahrgenommen, hat fte folches ihrem Herrn 
Mater, dem König, angezeigt und ihn dabei gebeten, 
er follte ihr von dem Manne helfen, denn fie merkte 
wohl, daß er ein Schneider wäre. Als folche Red den 
König fein Herz Durchfchnitten, daß er feine einige 
Tochter einem Schneider gegeben Hätte, tröftet er fie 
aufs befte und fagt, fie follte die zufünftige Nacht die 
Kammer dffinen, fo wollt er etliche Diener für Die 
Sammer ftellen, und wenn er mebr alfo fyräche, müß— 
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ten ſie bineingehen und den Mann umbringen. Sol— 
ches gefiel der Frauen wohl. Nun hatte der König am 
Hof einen MWaffenträger, der dem Schneider hold war 
und des Königes Rede zu der Frauen gehört hatte. 
Gr verfüget fich fchnell zu dem jungen König und 
eröffnet ibm Das ſchwer Urtbeil, fo über ihn ergangen, 
mit Bitten, er wollt fich fo gut er könnt verwahren. 
Der Schneider fagt ihm feines Warnens großen Dan, 
er wüßte num diefer Sache wohl zu thun. Wie nun 
die Nacht Fommen war, leget fich der Schneider mit 
der jungen Königin zu Bett und thät nicht anders, 
ale ob er fchlief; die Frau aber ſtund heimlich auf, 
öffnet die Kammer und leget jich wieder zu Bett. Der 
Schneider, Der ſolches Alles gehöret, fing an zu reden 
mit heller Stimm, aber gleich ald im Schlaf, daß die 
vor der Kammer ed wohl hören konnten: Knecht, madı 
mir die Hoſen, bleß mir dad Wammes, oder ich will 
dir das Ellenmeß über die Ohren fchlagen; ich babe 
fieben auf einen Streich zu todt gefchlagen; ich habe 
zween Rieſen zu todt geſchlagen; ich babe ein Ginhorn 
fammt einer wilden Sau gefangen, wie follt ich Die 
vor der Kammer fürchten! Die vor der Kammer, ala 
fie folche Worte vernommen, flohen nicht anders, als 
wären fie von taufend Teufeln gejagt und wollt kei— 
ner fich an dem Schneider rächen. Alfo blieb der Schnei- 
der fein Sg ein König. 


17. Ordnung, fich zu halten, nachdem einer am 
Morgen erwacht und aufiteht. 


So einer zu Morgend will aufftehen, fol er feine 
Glieder, Arme und Beine fänftiglich aus einander fire- 
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fen, damit die febhaftigen Geifter gezogen werden zu 
den auswendigen Gliedern und Die Geifter des Hirns 
fubtil und Kar gemacht. Nachdem er ſich aber anges 
legt, fol er wafchen fein AUngeficht und feine Augen 
mit Faltem Waſſer. Denn em jeglich Ding foll be 
halten werden mit feinedgleichen, wenn die Augen Talt 
jind von Natur, wie Gallenus fpricht. Und Avila 
jagt, daß Die Augen am meiften behalten und getrocknet 
werden, fo fie werden gewafchen oder offen in Falt 
Waſſer gethan. Derhalben irren. die, welche ihre‘ Aus 
gen mit warmem Wafler wafchen. _Dergleichen follen 
auch Die Hände mit kaltem Waller gewafchen werden; 
denn fo fie mit lauem Waller gemafchen werden, wach— 
fen im Bauch Würm, zumal nach dem Morgeneſſen. 
Es fol auch das Haupt geftrählt werden; denn aus 
Brauch des Strählens thun fich auf die Dampflöcher, 
welche zuvor werden verhindert Durch Die Unreinigkeit, 
und ziehen fih die Dämpfe von dem Hirn über ich, 
die fonft nach dem Schlaf da werden behalten, und Die 
Geifter werden fubtil. Derhalben in ftetem Gebrauch, 
das Hanpt zu ftrählen vor dem Morgen- oder Nachte 
ejien, ift fait nuß dem Geficht. Deögleichen ſoll ver 
Mund gefäubert und gewafchen werden von der Schleis 
migfeit der Zähne, fonjt folget Stinfen der Zähne, 
Zerftörung in ten Feuchtigkeiten und Betrübung im 
Gehirn. Defgleichen fol ein jeglicher feinen Mund 
wafchen nach dem Eſſen, denn es hilfet faft dem Ge— 
ficht, der Vernunft und Däuung und fchafft viel an— 
dere Nutzbarkeit. Derhalben: die Zähne fäubern, das 
Haupt ftrählen, mit oder ohne Saar, das An— 
geficht wafchen, die Augen und die Haͤnde und die 
Nägel abfchneiven, ſoll ftet3 geſchehen, denn fonft fols 
get Daraus großer Schaden, und Die Sauberkeit gehört 
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jonderlih zu den Edlen Hofleuten vor andern niedern 
Perjonen. 


— — —— 


18. Tölpels Bauernmoral. 


Hier zeigt ſich Meiſter Grobian! 
Wer nichts dergleichen hat gethan, 
Der nehme fih darum nicht an. 
Es ift ſchon längft an allen Orten 
Ein Sprihwort und Gewohnheit worden: 
Was man befiehlt, das thut man nicht, 
Was man verbietet, das geichicht. 
Je mehrer Guts wird vorgefchrieben ; 
Je mehr wird's Gegentheil getrieben. 
Gab Sirach nit und Salomon 
Biel Schöne Lehr und Lection ? 
Doch pfleget dies die Welt zu haffen, 
Und thut es fleißig unterlaffen ; 
Wer etwas Kluges haben will, 
Befehle nur das Widerfpiel. 
Drum, weil man nichts mehr Guts will hören, 
Wil ich anjetzt was närrifch Ichren, 
Das binterfte zuvörderft kehren. 
Mein Jüngling, folches fleißig Tieg, 
Halt alles richtig und gewiß, 
Wie die Bauren trag’n ihre Spieß. 
Berfteheft nicht, fo bleib zu Haus, 
Kehrs um, fo wird ein Handfchuh draus. 
Wilft deine Sitten auferbauen, 
Sp fannft in diefen Spiegel ſchauen; 
Lies nur das Büchlein oft und viel, 
Und thu allzeit das Widerſpiel. 


Bon der Eingezogenpeit, fo bei dem Aufftehen, Ankleiden, 
Kammung ver Haare, Wafhung des Angefihts und 
der Zähne zu beobachten. 


Wenn du Dich zur Mittagzeit aus dem Bette her— 
vor gemacht, jo nimm weine Stleider über die Achfeln, 
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gehe in das Wohnzimmer, fete dich zur Winterzeit hin— 
ter Den warmen Ofen, und rafte was weniges aus; 
grüße mit aufgefperrtem gähnenden Rachen, gleich einem 
zottichten Schafhund, die Anweſenden; hernach ſchlenze 
den rechten Fuß über den linken her, führe zum Zeitz 
vertreib zwifchen den Zehen herum, oder zwicke die Nü- 
gel an denen Füffen ab. Iſt einer zugegen, dem fol- 
ches mißfällt, weife ihn, ohne viele Complimente, zur 
Thür hinaus, und fage ihm, er habe Dir auf deinem 
Mift nichts zu befehlen. Wann du dich binnen 3 bis 
4 Stunden angekleidet, fo beobachte fodann nachfom- 
mended Lehrſtück. Du darfft aber gar nicht eilen, dann 
der Tag gehört ohnedem fehon dein. Erſtens muft du 
feinem einen guten Morgen, oder, welches noch Länger 
währt, einen guten Tag, wünfchen, damit du Deine 
Gravität erhälteft; dann auch Die Leute der Mühe zu 
überheben, daß ſie Dir nicht danfen dürfen. Mit dem 
Morgengebet hat es gute Zeit bis auf den Abend; 
weil du ohnedem erft zu Mittag aufgeftanden, und der 
Gelehrten Sprichwort fagt: Was man mit Pauken 
ausrichten. kann, darzu brauche man feine Trommeln, 
Und: Was heut nicht gefchehen, kann morgen werben. 
Willft du die Hände und das Angeftcht wachen, fo 
darfft du fle nicht abtrocknen, dann fo bleibt das Hand» 
tuch nur deſto Länger weiß. Die Haare laß in Das 
Angeficht binein wachen und im einander verwilden, 
vbis du einem Müllerlöwen gleich fteheft; dann das gibt 
Dir eine Auctorität und Anfehen, viel beſſer, als jenem 
Iangöhrigen Eſel, der fich in eine Kömwenhaut verfteckte, 
auch dafür wäre gehalten worden, wann ihn Die lange 
Ohrengehänge nicht verrathen hätten. Haben doch die 
Eulen und Wiedhopfen auch große Büfche und Zöpfe 
auf dem Kopf, damit fie nicht fo leicht von ihren Bein 
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den bejchädiget werden. Es ift diefe Art gut kriegs— 
männifch, indem fie mehrmalen einen Hieb aufhalten, 
und ein zweimal halb Dutzend Kugeln fich darinnen 
verwiceln fünnen. Kämme auch die Federn nicht aus 
den Haaren, fondern reibe fle vielmehr mit den Händen 
befier hinein, daß ſie auf. einander Fleben, wie die wil= 
den Schweinsborften; denn dieſe Schweinsfedern zeigen 
in dem ungepußten Schweinfopf an, daß Du nicht auf 
dem Stroh oder Saulager, fondern in dem Yederbette 
gelegen. Noch weniger folft du Niffe und Läufe herab 
nehmen, denn folche geben dem Haar eine lebendige 
Zierde; dadurch wird Haarpulver und Salbe erjparet, 
und man erfiehet daraus, daß du noch ein- gefunder 
und lebhafter Menfch biſt. Gin gefunder mannhafter 
Menſch, befonderd aber ein rechtfchaffener Student, Sol- 
Dat oder Handwerksburſch, fol beſtändig dreierlei Läuſe 
als eine Feibbefagung bei ſich führen, als nemlich Kopf: 
läufe, Heß- und Milzläufe, und von jeden Dreierlei 
Gattungen, nemlich große, mittelmäßige und Eleine; Diefe 
dreimal drei machen zufammen neunerlei. Aus Diefen 
jungen Leibtrabanten erfennet man Die wahre und vigo= 
röfe Menfchheit; denn Die Flöhe wohnen nur bei Hun— 
den und Kaben. Die Kleider, als Rock, Camifol, Hut 
und Wammes, darfſt du nicht ausfehren, denn wann 
man felbe oft feget und bürftet, werden fte alt, Fahl 
und abgejchabet,; fo auch die Schuh, befonderd wann 
es regnet, fihneiet oder Hagel. Was follft du deinen 
Schuhen einen Diener abgeben? das wäre ja hoffentlich 
wider deine Auctorität. Ich rathe dir nicht, Daß du 
oft jollteft in Die Kirche gehen, es fönnte dir unter= 
wegs ein Unglüf begegnen, oder die Kirche gar eine _ 
fallen. Es find auch die gar zu große Zufammen- 
fünfte daſelbſt nicht jedem anftindig, weil fogar Schelme 
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und Diebe zum Steblen dahin kommen. Man hört 
auch in der Predigt nur immer Ginen allein Durch eine 
gejchlagene Glockenſtund von Sachen reden, fo einen 
vielmehr billig davon abhalten Fünnen. Haft du etwa 
bis zu dem Mittagmahl noch eine Zeit, fo ſchaue nach 
einem Thee, Kaffee, Branntenwein, oder jogenannten 
Wadenzwicker, Reißmichnieder und Dergleichen Trank, 
er richtet den Magen wieder in die alte Falten, verzeh— 
ret die übrigen Feuchtigkeiten, und machet neue Luſt 
und Muth zum Freſſen und Saufen, 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


19. Die erfte Sünde des pludrigten Hofen: 
teufels. 


Bon Wolfgong Musculus, 1557.) _ 





Im Bud) der Schöpfung, im zweiten Kapitel, fagt 
Mofes, dag Adam und fein Weib find nackend gewe— 
jen und haben ſich nicht gefchämet, wie wir deifen noch 
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ein Bünflein haben an den feinen Kindern, welche 
von megen der Unſchuld auch von Feiner Scheu oder 
Scham milten, auch nicht ob der Nadenbeit anderer 
Keute fich ſcheuen, fonvdern am allerliebften ſie bloß 
jeben. Aber beim Erbfall, da Adam die Schanz ver— 
feben bat, find ihm die Augen aufgegangen, und als 
er jich nadend ſiehet, macht er fich alsbald, ſammt feis 
ner lieben Eva, von Beigenblättern einen Schurz, hüllet 
und decket jich zu, fo gut er kann, weil er wohl er» 
fennt, was er ausgerichtet bat, in welche Schand er 
geratben und wie fortan feine Nachfümmlinge in fol 
cher verderbter Natur in Sünden empfangen werden. 
Mie David faget: fie follen in Sünden geboren wer— 
den, in Sünden leben und fterben. Deßhalb derfet und 
hüllet er fich zu, zur Anzeigung und Grinnerung fol 
cher Schand und Unfalls. Alfo ift in die Natur jolche 
Scham gepflanzet, den Theil des Leibes zu verbeden 
und zu verbergen, daraus der verderbten Natur Were 
mehrung ihren Urfprung und Anfang hat. Darum ift 
nun bieraus unmiderfprechlich zu ſchließen, Daß diefer 
‚Jeßige pluderigte Hoſenteufel gar eine neue Sünde in 
die. Welt gebracht und rege gemacht hat, die auch wie | 
der Die Natur felber ift, fo doch alle andere Sünden 
ihren Urſprung haben von der Natur, böfen Lüften und 
Begierden zum Argen. Darum fann auch Jedermann 
leichtlich urtheilen und erkennen, was für ein boshafe 
tiger und unverfchämter Teufel jeßund die jungen Leute 
vegiert, Die mit kurzen Röcken, die nicht vecht Die Neftel 
erreichen, und mit böllifchen Flammen das entblößen, 
und Jedermann fo unverfehämt das für Augen ftellen 
(zum Wergernig und Anreizung böfer Begierden und 
Lüfte), das auch die Natur verdeckt und verborgen will 
haben. Nachdem wir num nad) foldyem Grempel un« 
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ſers erften Vaters Adam, und nach ſolcher Anleitung 
unfrer eigenen Natur, in folcher Verdeckung und Vers 
hüllung unfre Sünd, Scham und Schand, darein wir 
find gefallen, follten erkennen, Gott von Herzen flagen, 
wider böfe Begierde und Lüſte ftreiten, aller Unreinig— 
feit widerftreben, auch andern Leuten an uns die An— 
veizung zum Böfen benehmen, und alfo vor Öott, den 
Engeln und Menfchen uns deden und bergen: will ic) 
jegiger Zeit jungen Gefellen in ihr eigen Herz und 
Gewiffen zu bevenfen heingeftellet haben, was ihnen 
für ein gräulicher, unverfehämter Teufel in den Hoſen 
fiße, wie hart fie Gott darum ftrafen werde, daß ſie 
fich durch folche Pluderhofen weit mehr zu böfer An— 
reizung aller Unfeufchheit entblößen vor Gott, Engeln 
und Menfchen, ald wenn fie gar nadend einhergingen. 
MWie fie am jüngften Tag ihre eigene Natur und Ge— 
wiffen wird anflagen und fie überzeugen, daß fie ſich 
felber noch böfer und ärger gemacht haben, als fie 
durch Verderbung der Natur in die Welt gefommen: 
alsdann werben unfere jungen ©efellen ſehen und er= 
fennen, was ed für ein Schmud und Zier fey und 
wie fein folche pludrigte teuflifche Hoſen fichen. Ins 
veffen müffen wir und zufrieden geben, daß ſie unfrer 
fpotten und und ein Lachen daran geben, 
(Fortfegung folgt.) 


‘20. Der König des Karnevals. 
Auf, Brüder, auf; der fol heut Indulgenz erlangen, 
Wer ſchreit: der König: trinft, und mit dem König zecht. 
Laßt Meffe Meſſe feyn, bier gilt fein Grillenfangen, 
Wir faufen aus der Flaſch' und ſchmauſen Aal und Det. 
Die Alten hatten zu Ehren des Bacchus ein Feſt 
angeoronet, das fie die Bacchanalen nannten. Zu Nom 
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feierte man es mit Opfern und mit Beobachtung ge— 
wiſſer Myſterien, über welche fehr wenig Leute einen 
Auffchluß befamen. Anfänglich beruhte das Ganze nur 
aus einer Gefellichaft von verbeiratheten Srauenzimmern, 
die fich jedesmal den 18.- Februar verfummelten; aber 
eine Gapuanerin, Paculia Munia, führte auch Männer 
und Frauen von jedem Alter und Stande ein, und ver« 
legte die Feier auf die Nacht. So vermehrte fich in 
furzer Zeit die Zahl der geweiheten Brüder anjehnlicy, 
und das aus dem leicht begreiflichen Grunde, weil fie 
bei diefen Zufammenfünften die fchändlichften Lüfte bes 
friedigen Fonnten. Bald ging die Frechheit fo weit, 
daß Hier unter dem Schleier der Nacht die größten 
Gräuel ausgeübt wurden. » Man verabredete Die Mittel, 
das Volk durch Monopole zu drüden, erfaufte falfche 
Zeugen, morbete, vergiftete und fabricirte unterzufchie 
bende Akten. Diefe fihreienden Mißbräuche bewogen 
endlich die Regierung im Jahr 367 der Gründung 
Noms, das Feft aufzuheben. Aber die chriftlichen Mönche 
büteten fi) wohl, eine fo löbliche Gewohnheit einges 
ben zu laſſen. Sie führten das Karneval ein, das mit 
den ehemaligen Gräueln der Heiden eine große Aehnlichkeit 
bat. Um aber diefem Befte ein ehrwürdiges Anfehen 
zu geben, bededten fie e8 mit dem Mantel der Fröm— 
migfeit und gaben vor, daß es dem Andenfen ver 
Weifen vom Morgenlande geheiligt wäre. Das Evans 
gelium fagt nemlich: „Da Iefus geboren war zu Beth« 
lehem im jüpdifchen Lande, zur Zeit des Königs Hero— 
des, da kamen die Weifen vom Morgenlande und fpra= 
chen: Wo ift der neugeborne König der Juden? wir 
haben feinen Stern gefehen im Morgenlande und find 
fommen, ihn anzubeten u. |. w.“ Aber ftatt einer heis 
ligen Handlung ward aus dem Karneval eine Schwel= 
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gerei, ftatt die Mifbräuche einzuftellen, ergaben jich vie 
Mönche vielmehr ven fchändlichften Oräueln. Man 
fieht bier den König des Karnevald. Um feinen Bauch 
deſto gefchwinder mit Wein zu füllen, trinft er aus 
ver Slafche, und um die Handlung zu heiligen, ruft 
er aus: Gloria in excelsis. Als König des Sauf— 
gelages verfpricht er Allen, die fehreien werden: „Der 
König trinkt,“ vollkommene Abfolution. 
(„Der Mönd in feinem Lüfter.‘ — Fortfegung folgt.) 


21. Wie man foll die Falfen berichten. 


— 
u 
4.2 
5 
\ 5 
ey) 
> 
x 
— 
(2 
— 
— 


(f 


n 


. gu! 





l/ 


Gin Falkenierer bin ich gut, 
Weil mir der Falk gehorchen thut. 
Gr ift geherzt und mohlgemuth, 
Scheut fih für Eeinem Streit noch Blut. 


(Soft Ammon. 
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22, Von den gemeinen Brauchen und Sitten 
jeßiger teutfcher Völker. 





Es weiß faft Jedermann, was und welche Kleider 
und Speis im teutfchen Lande jetzt im Brauch find, 
darum nicht vonnöthen, etwas davon zu fihreiben, Es 
haben die Teutjchen viel Unterfcheid und mannigfaltige 
Grad oder Stand unter ihnen. Den erften Stand has 
ben die Geiftlichen, den andern die Eveln, und der hat 
viele Grad, Denn es find Fürften, Grafen, Freiherrn 
und andere Edle. Im Dänemark und England hat 
man dieſe Grade nicht, oder gar wenig. Die Fürſten 
übertreffen die Andern nicht allein in der Würbigfeit 
und hohem ©efchlecht, fondern auch in dem Gewalt, 
denn fie haben weite Länder und Herrfchaften. Aber 
die Grafen, SFreiherren und andere Edeln, fißen hin 
und ber Hinter den Landesfürften, befonderd die ſchlech— 
ten Edelleut. Hie ift gar ein feltfamer Brauch unter 
den Edlen. Denn wenn den SKaifer des Kaiſerthums 
halb Noth angehet, und er vermahnet feine Pürften, 
Grafen und Edlen, fo fprechen fe, daß fie gefreiet find 
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und Niemand dienen, denn der ihnen Sold gibt; dazu 
lafien fie auch ihre Untertbanen nicht dienen, und fagen 
doch, daß der Kaifer ihr Oberherr ſey. Dieſe Leut 
meinen, daß ihr Adel nicht wenig geſchwächt würd, 
wenn ſie ſollten Kaufmannſchaft treiben oder ein Hand— 
werk führen, oder ſo einer eine unedle Hausfrau nähme, 
oder ſollt einer wohnen wie ein anderer Burger in 
einer fremden Stadt. Sie haben keine Gemeinſchaft 
und Beiwohnung mit den Städtiſchen, ſondern haben 
Schlöſſer und andere ſtarke und wohlgezierte Wohnun— 
gen auf den Bergen, in den Wäldern oder auf dem 
Feld, da ſie mit ihrem Hausgeſind frei wohnen. Die 
Fürſten und Edlen hangen an gemeiniglich dem Jagen, 
und meinen, es gehör' ihnen allein zu, aus langem 
Brauch und gegebener Freiheit, aber den Andern ver— 
bieten ſie zu fahen Hirſche, Reh und Haſen, bei Ver— 
lierung der Augen, ja an etlichen Oertern iſt es ver— 
boten bei Kopfabhauen. Doch was ſchädliche Thier 
ſind, mag jedermann fahen. Es eſſen auch die Edlen 
gar luſtbarlich und kleiden ſich köſtlich, und zieren ſich 
mit Gold, Silber und Seide, ſonderlich die Weiber, 
im Haus und auſſer dem Haus. Und wenn fie aus— 
gehen, folgt ihnen nach ein Haufen Geſtnds, und ger 
ben jo laugſam und fttlich, und machen jo wohlbes 
dachte Schritt in ihrem Gang, daß dad gemeine Volk 
fie an ihren Geberden erfennet. So aber ein ferner 
Weg vorhanden tft, geben fte nicht zu Fuß, denn jte 
meinten, e8 wäre ihnen unehrlich und eine Urkunde der 
Dürftigfeit; aber zu rauben, wenn fie die Roth ange— 
bet, ſchämet fich ihrer ein Theil nicht, befonders ſeit— 
dem der Turnier in Abgang fommen if. Wenn ihnen 
eine Schmach von Jemand begegnet, tragen jie es felten 
wit dem Recht aus, fondern fie verfammeln ihre reift» 
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gen Geſpanne und rächen ſich mit dem Schwert, Feuer 
und Raub, und zwingen alſo diejenigen, die ihnen Wi— 
derdruß gethan haben, zu der Genugthuung. Der an— 
dere Stand iſt der Burger, die in den Städten woh— 
nen, deren ein Theil dem Kaiſer, die andern dem Für— 
ſten oder den geiſtlichen Prälaten unterthan ſind. Die 
dem Kaiſer gehorſam ſind, haben viel Freiheiten, Bräuch 
und Satzungen, deren ſie ſich insgemein gebrauchen. 
Alle Jahre machen ſie aus den Burgern einen Städt— 
oder Burgermeifter, an dem der höchſte Gewalt iſt. In 
den Malefizen oder Uebelthaten urtheilen ſie nach Ver— 
nunft und Gewohnheit, das fie ſonſt auch pflegen zu 
thun in. andern bürgerlichen Händeln und Zänfen; doch 
fann man zu dem Kaifer appelliren. Es find gar 
nahe in allen Reichsftidten zweierlei Burger. Etliche 
find Junfern und von den großen Gefchlechtern geboren, 
die andern find fihlechte Burger. Die fchlechten Bur— 
ger treiben Kaufmannfchaft, oder, befümmern fich mit 
Handwerken; aber Die andern, die man Patricios nennt, 
und von den alten Gefchlechtern Herkommens find, be= 
tragen ſich mit ihrem väterlichen Erb, und von Zins 
und Gülten, Und wenn einer aus den gemeinen Bur— 
gern zu großem Reichthum fommt, und will fih zu 
ihnen jchlagen, oder Gemeinſchaft mit ihnen machen, 
nehmen fte ihn nicht in ihre Gemein. Doch was ver 
Stadt Regiment anirifft, wird da unter den Burgen 
fein Unterſchied gemacht, fondern werden beide zu ven 
Aemtern genommen, beſonders die Ginheimifchen. Die 
Städte in teutfchem Land ſind gemeiniglich wohl be= 
wahrt von Natur oder Kunft, denn fie find: faft zu 
den tiefen Waſſern gefebt, oder die Berge find grund 
gefeftet, und die auf der freien Ebene liegen, find mit 
ftarfıen Mauern, mit Gräben ,. Bollmerfen, Thür, 
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Schütten und anderer Wehr umfaßt, daß man ihnen 
nicht bald kann zufommen. Der dritte Stand ift der 
Menfchen, die auf dem Feld fiten in Dörfern, Höfen 
und Weilern, und mervden genannt Bauern, darum, daß 
fie das Feld bauen, und das zu der Frucht bereiten. 
Diefe führen gar ein ſchlechtes und niederträchtiges Le— 
ben. Es ift ein Jeder von dem Andern abgefchievden 
und lebt für fich felbft mit feinem Geftnd und DVieb. 
Ihre Häufer find fchlechte Käufer, von Koth und Holz 
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gemacht, auf das Erdreich gefegt und mit Stroh ge— 
deckt. Ihre Speis ift ſchwarzes Roggenbrod, Haberbrei 
oder gefochte Erbſen und Linfen. Wafler und Molken 
ift fast ihr Trank. Eine Zwilchhofe, zween Bunpfchub 
und ein Filzhut ift ihre Kleidung. Diefe Leute haben 
nimnermehr Ruh. Früh und fpat bangen fe der Ar- 
beit an. Sie tragen in die nächften Stäbte zu ver— 
faufen, was fie Nußung überfommen auf dem Feld 
und von dem Vieh, und kaufen fich dagegen dad, was 
fte bedürfen; Denn fie haben feine, oder gar menig 
Handwerksleut bei fich fißen. Ihren Herren müſſen 
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fie oft durch das Jahr dienen, das Feld bauen, fäen, 
Die Srucht abfchmeiden und in Die Scheuer führen, Hol; 
hauen und Gräben machen. Da ift nichts, Das Das 
arme Volk nicht thun muß und ohne Verluft nicht aufs 
fchieben darf. Was Solch harte Dienftbarfeit in dem 
armen Volk gegen ihren Obern bringt, ift man in fur 
verruckten Jahren wohl innen worden. Es iſt Fein 
ftählen Bogen fo gut: wenn man ihn zu hoch ſpan— 
nen will, jo bricht er. Alſo ift es mit der Nuthe ver 
Obrigkeit gegen den Untertbanen, wo die zu groß ift. 
Es wollt ſich der König Roboam zu viel tvrannifc 
gegen feine Unterbanen halten, aber wie es ihm aus— 
ihlug, weiß man wohl. Doch weiß ich auch wohl, 
daß Gott oft Hirten und Negenten über das Wolf fekt, 
nachdem es ſich gegen ihn verfchuldet. 


Sebaftian Müniter.) 





23. Bon peinlidher Frage. 


So der Argwohn und Verdacht einer geflagten und 
verneinten Mißhandlung für beweifend angenommen oder 
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bewiejen erfannt wird, fo foll dem Ankläger auf fein 
Begehren alddann ein Tag zu ypeinlicher Frage ernannt 
werden. Item, fo man dann den Öefangenen peinlich 
_ fragen will, ſoll verfelb zuvor in Gegenwärtigfeit des 
Richters, Zweier des Gerichtd und Des Gerichtöfchreibers 
fleifiglich zu Nede gehalten werden, mit Worten, Die 
nach Gelegenheit der Perfon und Sachen zu weiterer 
Erfahrung der Uebelthat oder Argwöhnigfeit " allerbeft 
dienen mögen, auch mit Bedräuung der Marter: befprecht 
werden, ob er der befchuligten Miffethat befenntlich 
ſey oder nicht, und was Der alsdann befennt oder ver— 
meint, fol angefchrieben werben. 
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Seit fih auff dich erfunden hat 
Fürſtu nit vnſchuldt auß nach radt. 
Redlich anzeygung der miſſethat 
Die peinlih Frag fol Haben ftatt. 


tem, fo in dem jebtgemeldeten Falle der Beklagte 
die angezogene Uebelthat verneint, jo ſoll ihm alsdann 
fürgebalten werden, ob er anzeigen möge, daß er der 
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aufgelegten Miffethat unfchuldig fey, und man foll ven 
Gefangenen fonderlich erinnern, ob er möge weifen und 
anzeigen, daß er auf Die Zeit (als Die angezogne Miſſe— 
that geſchehen) bei Leuten, oder auch an Enden oder 
Drten geweßt fey, dadurch verflanden werden möcht, 
daß er der verbachten Miffethat nicht getban haben 
fonnte. Und foldye Erinnerung ift Darum noth, daß 
mancher aus Einfalt oder Schrecken nicht fürzufchlagen 
weiß, ob er gleich unſchuldig ift, wie er fich deſſen 
ausführen fol. Und fo der Gefangene, berührtermaßen, 
oder mit amdern dienftlichen Urfachen feine Unfchuld 
anzeigt: ſolcher angezeigten Entſchuldigung follen ſich 
alsdann unfre Amtleute oder Nichter, auf Des Verklag— 
ten oder feiner Freundschaft Koften,, auf das Förder— 
lichſte erfundigen, oder aber auf Zulaffung unfres Rich— 
ter, die Zeugen, fo der Gefangene oder feine Freunde 
deßhalb ftellen wollen, wie ſich gebührt, auf ihr Be— 
gehren verbört werden, folche obgemeldte Kundſchaft— 
ftelung, auch dem Gefangenen oder feinen Freunden, 
auf ihr Begehren, ohne gute, rechtmäßige Urſach nicht 
abgefchlagen oder aberfannt werden fol. Item, fo in 
der jeßtgemeldten Grfahrung des Beklagten Unfchuld 
nicht funden würde, fo fol er alsdann auf vorgemeldte 
Beweifung redlichen Argwohns oder Verdacht3 peinlic) 
gefragt werden, in Orgenwärtigfeit des Nichters, Zmeier 
des Gerichts und des Gerichtöfchreibersd, und was fid) 
in der Urgicht und aller Erfundigung findet, fol eigent- 
lich aufgefchrieben, dem Ankläger (jo viel ihn betrifft) 
eröffnet, auf fein Begehr Abfchrift gegeben, und gefähr- 
lich nicht verzogen oder verhalten werden. 
Bambergifhe Halsgerichts-Ordnung, 1531.) 
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24. Der vierfüßig Bifchof. 


Ein Biſchof hat ein Narren 
Bei ihm ftet Nacht und Tag, 
Der al Ding thet bejchnarren. 
Einsmals der Bifchof lag 
Bei einer ſchönen Nunnen, 
Hat ihr den Kopf verdedt, 
Doch aus dem Bett unb'funnen 
Hettend vier Füß geredt. 


Der Narr fah die und fraget, 
Herr, weß find Die vier Füß? 
Der Bifchof zu ihm faget: 
Schweig Narr, hab Dir, die Drüg, 
Sie find mein alle viere. 

Der Narr ſprach: ich veritehn, 
Du bift worden ein Thiere, 
Geſtern haft ihr nur zween. 


Der Narr, der loff im Zorn 
And Fenfter, fchrie in Hof: 
Er ift vierfüßig woren 
Unfer frommer Bifchof, 
Kunt rauf das Wunder fchauet! 
Die Nunn die ſchlich darvon. 
Mit Ruthen ward gebauet 
Der Narr, das war fein Lohn. 
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Bon den VBerfuchungen des Teufeld, und wie 
der Menfch an feinem legten End denfelben 
Widerſtand thun möge. 
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Miewohl die Feinde des menfchlichen Geſchlechts, 
die leidigen Teufel, fo lange wir leben, ohne Unterlaß 


auf unfer Verderben denken und trachten, dennoch ar 


beiten ſie nach Vermögen nimmermehr fo ernftlich, Daß 
fie ung in Grund verderben, ald da fie vermerken, Die 
legte Zeit unfres Lebens Tey nahe vorhanden. Darum 
fpricht der H. Apoftel Betrug: ſeyd nüchtern und wa— 
chet, denn euer Widerfacher, der Teufel, gehet umher 
wie ein brüllender Löw und fuchet, wen er verfehlinge. 
Und die Stimme vom Himmel fagt: der Teufel ift zu 
euch Hinabgeftiegen und hat einen großen Zorn, denn 
er weiß, daß er eine Kleine Zeit hat. Wie wir aus 
der Echrift willen, daß einem jeden Menfchen, bie 
ganze Zeit feines Lebens, ein eigener Engel von Gott 
gegeben und zugeeignet wird, der ihn vom Böſen ab« 
weile, zum Guten anveize, ihn Gefchüge und befehirme, 
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auch feine gute Werke für Gott bringe: alfo glauben 
wir, daß auch ein jeder Menfch, von feiner Geburt an, 
auf das wenigfte habe einen eigenen böfen Engel, 
aus Denen „ die von Gott ewiglich verftoßen find; der 
fiebet all des Menfchen Thun und Ballen, zeucht ihn 
vom Guten ab, reizet ihn zum Böfen und klagt ihn 
vor Gottes Angeficht Tag und Nacht am. Es ſoll 
derhalben ein Chrift nicht zweifeln, die böfen Geifter 
wilfen des Menfchen End, Dieweil fie ohne Unterlaf 
nach unſrem DVerderben trachten. Die Urfach, warum 
der Teufel fürnehmlich in der Stund des Todes zu 
den Menjchen kommt, gefchiehbt darum, Daß er wohl 
weiß, daß etwa einer ihm zehen, zwanzig oder dreißig 
Jahr gedient hat, am letzten End aber möcht er ihm 
entrinnen: entgegen aber möchteeiner, der fein Lebtag 
fromm gewefen, am Ießten End abfallen und ihm zu 
Theil werden. Dieweil dann diß der lebte Streit ift, 
und nach dem Feine Hoffnung, etwas an den Verflor- 
benen zu geminnen, jo wendet der Satan den höchften 
Fleiß an, und nimmt viel ärgere und böfere Teufel mit 
ibm, denn er feldft ift, und verfucht alle Lift, ob er 
etwas erlangen möcht. Auch ift er defto unruhiger, 
dieweil er weiß, Daß es zu dem jüngften Tag nahet 
und er nicht viel Zeit mehr übrig bat, zu verführen, 
Darum bemühet er fich deſto fefter, den Menfchen von 
Gott abwendig zu machen. Aus diefem Allem ift wohl 
abzunehmen, daß der Todesfampf, Dieweil e8 der letzke 
Streit, der allergefährlichfte, erfchreeklichfte und der aller— 
größte ift, hat derhalben eine viel andere Meinung, 
weder in den vorgebenden Streiten, die bei des Mens 
fehen Reben geſchehen; Urfach: zuvor hat der Menfch 
eine Hoffnung gehabt, wenn er einmal überwunden 
werde, fo könne er doch ein andermal wieder gewinnen 
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und obfiegen, jo er aber den Streit im Todtbett ver- 
lievet, jo ift feine Hoffnung der Entledigung mehr vor« 
handen. Und dad macht den Menfchen forgfältiger 
oder ängftlicher; it auch nicht unbillig. Denn der 
Satan ift ein folcher Feind, den nicht ein Jedweder 
überwinden fann, denn auch Die Apoftel nicht alle Teu— 
fel haben austreiben können. Sie geben vderhalben auch 
den heiligen Menfchen zu fehaffen, wie in Vitis Pa- 
trum zu ſehen, und laffen gemeiniglich Niemand Hin, 
den fte nicht im Todtbett umringen und allenthalben 
ängftigen. Ja Chriftum ſelbſt haben fte nicht hingelaf« 
jen, haben ihn in der Wüfte verfucht und als der Tod 
jich nahete. Darum ſprach er, e8 kommt der Fürft diefer 
Melt und bat an mir nichtd. Darum vermeinen etliche 
Lehrer, der Teufel babe auch Chriftum an feinem legten 
End verfucht. Haben fie nun das Chrifto gethan, fo 
werden fie ung noch viel weniger binlaffen. 
Adam MWalaffer.) 


Im Jenner viel Negen ohne Schnee 
Thut Baum’, Bergen und Thälern weh. 


* 


Wenn man nach dem neuen Jahr zum erſtenmal bäckt, 
ſoll man ſo viel kleine Kuchen machen, als Perſonen im 
Haufe find, und jedem Kuchen einen Namen geben, auch 
jedem Kuchen mit dem Finger ein Zoch einprüden. Wenn 
die Kirchen baden, fo badt fih das Loch deſſen, der fter: 
ben fol, aus; wer aber nicht ftirbt, deſſen feines bleibt. 
— (ine am neuen Jahr verehrte Muskate bei fih getra- 
gen, bifft, daß einer, der fällt, Feinen Schaden nehmen kann. 


Jaunar. 


Wir ſehen, wenn einer ein Meidlin lieb hat, oder eine 
einen Narren, ſo kommt es etwa dazu, daß einer ihn ab— 
ſtoßet und wird lieber denn er. Wenn er denn kommt 
und will zu ihr hinein, ſo iſt der Andere vorher darin, 
und ſprichet ſie: hab Urlaub Strohſack, ich hab ein Bett 
überkommen. Alſo wenn die Gnad Gottes käm', das 
himmliſche Feuer, die verbrennte in dir alle zeitliche Be— 
gierden und Gelüſte, in denen du bisher gelebt hatteſt, 
und verzehrt fie alle mit einander, und macht dich bren— 
nen und gelüften in Gott. Das fpricht Sanct Gregoriug: 
daß die Seelen nicht werden zwigern, noch fiheinen, fie 
baben denn erft in ihnen das Feuer göttlicher Liebe und 
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Die heiligen fünf Wunden dein 
Laß mich rechte Felslöcher ſeyn, 
Darein ich flieh als eine Taub, 
Daß mich der hölliſch Weih nicht raub! 


Ein Prieſter vermahnte einen Spielmann, daß er doch 
nicht all' das Seinige ſollte verzehren. Dem antwortet 
der Spielmann: „Herr, Ihr habt gute Urſach, mich hierin— 
nen zu vermahnen, denn weil ich ſchon neunmal verdor— 
ben, fürcht' ich, wenn ich das zehentemal verdürbe, fo 
würde ich euch heimwachfen, weil man Euch von allen 
Dingen den Zehnten geben muß.“ 


* 
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Biel Mancher will al’ Welt anpların, 
Und feyn doch gegen ihr’ Weiber Narrn. 
Was Mancher ein Woche gewinnen fann, 
Das wird ihm fein Weib ein Feiertag an; 
Ind was er über Jahr kann erlaufen, 

Um das muß er ihr Kleider kaufen; 

Und thät er gern All's was er follt, 

Noch ift fie ihm weder treu noch hold; 
Und was ihr fann daneben wervden, 

Und follt’ fie das ganz Haus umfehren, 
Das ift verfreffen, vertrunfen und verhurt, 
Wie gern der Mann verftellt den Furt. 
Er fehlt der Gloß mit Erponir’n, 

Und hätt’ er aller Menſchen Hirn, 

Er muß fich laſſen täufchen und äffen ; 

Es wär’ denn, daß ihn ein Glück thät treffen, 
Daß fie Vier'n auf die Achfel flug. 

Und wenn er drum ein Leipfappen trug, 
Und wollt faft. drum zanfen und Hagen, 
Das man ihm’ aus dem Haus thät tragen, 
Sp follt’ jedermann Gott bitten drum, 
Daß er viel ein böfere num. 

Wollt er die Leut darum anfchnappen, 

Sp ging ihn der Ritt an in der Kappen. 


— — — — — — 


Meiſter Almanſor ſpricht, daß man in dem Jenner gu— 
ten Wein nüchtern trinken ſoll und deine Latwerg ſoll 
ſeyn Dyalatenus, das ſollſt du nüchtern eſſen, ſo du willſt. 
Dyalatenus ſollſt du nüchtern trinken in einem Schweiß— 
bad. Keinen Trank ſollſt du zu einer Arznei nehmen. 
Dein Trank ſoll ſeyn Ingwer und Rapaticum, Pfeffer und 
Rägelein: folhe Specerei folft du nüchtern effen. Du 
four in diefem Monat nicht laſſen. Wer fein nicht 
entbehren mag, der foll zu der Leber Aderlaffen an dem 
linfen Arm, fo der Mond wächst. 


* 
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Nicht falbe dein Gebein, 

Sp der Mond trägt Waffer ein. 

Baum zweigen und auch Häufer bauen, 
Das rath ich dir mit ganzem Trauen. 
Wer dann gehn over reiten foll, 


, Dem gelinget des Wegs gar wohl. 


Liebeskummer. 


Entlaubet iſt der Walde 
Gen dieſen Winter kalt, 
Beraubet werd ich balde 
Meins Liebs, das macht mich alt. 
Daß ich die Schön muß meiden, 
Die mir gefallen thut, 
Bringt mir manchfältig Leiden, 
Macht mir fast fchiweren Muth. 


Läßt du mir nichts zur Lebe 
Schwarz braund weiß Meibelein, 
Daß mich die Weil ergöße, 

Sp ich von dir muß feyn, 
Hoffnung muß mich ernähren 
Nach Dir, fo werd ich Frank, 
Thu bald herwieder ehren, 
Die Zeit ift mir zu lang. 


Sey- weis, laß dich nit affen, 
Der Kläffer feynd fo viel, 
Halt dich gen mir vechtfchaffen; 
Treulich dich warnen will; 
Hüt dich vor faljchen Zungen, 
Darauf ſey wohl bedacht; 

Sey dir ſchöns Lieb gefungen 
Zu. einer guten Nacht. 
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1. Sieg über die Türken. 

Zur Zeit des Geitenftetter Abtes, Heinrich Suez, 
ift die Hauptſtadt Wien (1529) vom Türfifchen Kai— 
jer Solymanno befriegt worden, und im nachfolgenden 
Jahr nach Defterreich, fehr hoch von Türfen und Tar— 
tarn bedrängt und berennt worden, mit Streifen, Bren— 
nen, Rauben und Morden, wie dann noch heutiges 
Tags in einer Kirchenmauer im Epitapbio eingebaut 
in Biberpach (melches ein Pfarrdorf, nach Seitenftetten 
gehörig) zu ſehen ift, da vier und dreißig Perfonen 
von den Türken niedergehaut, die Kirche in Brand ge= 
fteft und beraubt worden. Welches dann Ddiefer tür— 
fische, des chriftlichen Namens Feind, Tyrann und Blute« 
hund, auch diefem Gotteshaus der allerheiligften Drei— 
faltigfeit und Mbſitz, fo ein Pfarrkirchen und Marft 
dabei unter Seitenftetten gehörig, auch der Löblichen 
weitberühmten Stadt Waidhofen, zu tyrannifiren, folche 
Tyranney zu thum und zu vollbringen vermeint hat. 
Aber ritterlih und fiegbaft, ohne Zweifel aus ſonder— 
licher Gnad, ver allerheiligften Dreifaltigkeit bis an's 
Haupt erlegt und erjchlagen worden. Dann wie in 
der Gemein von alten Leuten, Die der Zeit gelebt, und 
auch ſolches geſehen und dabei gemefen, big auf ung 
dato ausgefagt wird. Sp follen diefe graufame türs 
fifche Gut- und Blutrauber, mit vielen Roſſen und 
Pferden, dieſen heiligen Berg und Kirche (Sonntag« 
berg) angerennt haben, im Vorhaben, einen guten Raub 
allda zu befommen, fo die von Waidhorn und andere 
Leute zu Salvirung und Berficherung ihres Lebens und 
Guts ficher geflüchtet haben, Uber der allmächtige 
Gott, die allerheiligfte Dreifaltigkeit, hat Diefe türfifchen 
Tyrannen und chriftlichen Bluts- und Kirchenrauber 
zu Schanden gemacht, alfo, wie daß fle mit Roſſen 
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vorn Brunnen in Waldt fommen, die Roß ganz zit« 
ternd- auf die Knie niedergefallen und feinen einzigen 
Schritt weiter fortfommen mögen. Haben alfo denn 
dDiefe türfifche Mörder und Mäuber von ihrem Intent 
abgelafjen, Die Pferde aus Schreden abwärts von die— 
fem heiligen Ort gekehrt und alfo, wie vorgefagt, mit 
großem Triumph von Waidhorn und Geitenftetten in 
die Flucht gefchlagen und überwunden worden. 


— — — — 


2. Die Handwerksgeſellen führen eine zu 
Straßburg im Schlitten umher. 


Zu Straßburg bat ein Mebger eine faule fchläferige 
Magd gehabt, wie denn jeßt ſchier gemeiniglich alle 
Mägde find. Diefelbig Hat auf eine Nacht, ald jeder- 
mann fchlafen gegangen, erft die Füße hat waſchen 
wollen, mit Züchten zu melden. Nun hatte aber der 
Mebger erft denfelbigen Tag Unfchlitt gefchmelzt, daſſelbe 
hin und wieder in Gölten und Züberlein gegoflen und 
fteben laffen. Wie nun die Magd fahe, daß jedermann 
fchlafen war, ging fle in die Küche, fuchet, ob nirgend 
warmes Waſſer, und kam ungefähr zu einem Züberlein, 
darein der Mebger Unfchlitt gegoflen, welches noch ein 
'wenig warm war, Die Magd meinet, ed wäre warmes 
Waller, nimmt ein Stühlen und ftellet ſich mit den 
Füßen in das Unſchlitt. Nun thät der Magd Die 
Wärme des Unfchlitts fo wohl, daß ſie entfchlief und 
nicht erwachte, bi8 der Morgen taget. In- der Nacht 
geftunde Das Unfchlitt, daß fie, die Füße nimmer erhe— 
ben fonnte, wie fehr fie fich auch bemühete, Wie nun 
die Knechte am Morgen aufftunden, fanden fie die 
Magd im Unfchlitt figen, nahmen fte, ſetzten fie auf 
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einen Schlitten und führten fte in der Stadt umber, 
‚da es eben in der Faßnacht war. Und ald Jedermann 
die Magd genug gefaßt hatte, führten fie die Gefellen 
auf dem Schlitten in dad Bad und liefen das Unfchlitt 
aufſchmelzen; darnach 309 die gute Köchin heim und 
- wollte nicht mehr fo fchläfrig feyn. 

Noch ift eine folche Dirne gewefen, die an einem 
Drt, deffen Namen mir entfallen ift, bei einem Meifter 
gedienet, den man allwegen für einen fargen Filz ge— 
ſchätzet. Ich meiß nicht, ob man ihm recht oder un— 
recht gethan, denn ed verſchuldet's einer leicht, daß er 
in, der Leute Maul kommt. Derfelbig fchiefet feine 
Magd an einem Samftag Morgen in das Hol. Nun 
die Magd macht ihre Bürde flugs zufammen, und false 
wohl, daß e8 noch früh war, da ed erft Drei gefchla= 
gen. Sie gedacht, fie wollt ein Feines Schläflein thun, 
fie füme dennoch wohl heim; fie Teget alfo das Holz 
nieder, feßet fich darauf und entfchlief bald. Ich weiß 
nicht, wie es Die gute Tochter überfahe, oder wie fte 
ihm gethan hat: fie fchlief bi8 wieder Morgens um 
drei Uhr, das ift 24 Stunden, auf einer Seite, Dar— 
nach erwacht fie, fund auf, vermeint, ed wäre noch 
Samftag, und gedachte bei ihr ſelbſt, es ift noch früh 
und ich hab dennoch ein ziemlich gutes Schläflein ges 
than. Sie nahm das Holz auf den Kopf und 309 
heim. Mie fie nun zu der Stadt einging, begegneten 
ihr die Leute und famen fchon aus der Veſper, ſpre— 
chend, wie ift das fo ein Farger Filz, daß er feine 
Magd am Sonntag, da Jedermann feiert, in den Wald 
ſchickt. Als folches die Magd höret, gedacht fie wohl, 
um welche Zeit es im Jahr wäre und wie lange fie 
gefchlafen hätte; fie ging mit ihrem Holz zu Baus 
und ward von Jedermann genug Be 
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Ein Scheerer rantägt einer Fungfran eine 
er. 


Auf eine Zeit Fam eine gute junge Tochter, Die 
fi ſelbſt Schön, züchtig und jung fchäßet (aber Die 
Sache hatte eine ganz andere Öeftalt um fie), in eines 
Scheererd Haus und wollt ihr eine Ader ſchlagen Taf 
fen. Der Scheerer, der wohl um ihre Frömmigkeit 
wußte, gedachte zumegen zu bringen, daß fle öffentlich 
vor Jedermann eine folche zu feyn befennen mußte; 
er hub an und fagt: Jungfrau, ich hab zweierlei Ei— 
fen, eined, damit man den Jungfrauen Taffet, dad ans 
tere gebört zu den Weibern, und wenn ihr feine Jung« 
frau ſeyd, fo faget mir e8, jo will ich das Fraueneifen 
nehmen, fonft könnt euch Schaden daraus zuſtehen, 
alfo, daß ihr um ven Arm Fommen würdet: Darum 
ſehet, was euch zu thun if. Die Jungfrau verbroß 
eine folche Red und fragt, ob er fie für eine Hure 
ſchätzet: er follt was Jungfraueneifen nehmen. Meis 
nethalben, jagt der Echeerer, es gilt mir gleich; ich 
will euch eben mehr mit dem Fleinen Eifen ſchlagen, 
als mit dem großen; ich will aber jet proteſtirt ha— 
ben: widerfährt euch etwas am Arm, fo will ich Feine 
Schuld haben. Als er das Eiſen nahm und ihr fol- 
ched auf die Adern feßet, fraget er wieder, ob er ſchla— 
gen folt? Die Jungfrau fraget ven Balbirer, ob ihm 
alfo wäre, daß ihr das Jungfraueneifen Schaden brin= 
nen möchte. Ja, fagt der Scheerer, ihr hört mich 
wohl; meint ihr, daß ich mit euch ſcherze? Wohlan, 
fagt Die gute Tochter, jo nehmet das Fraueneiſen. Als 
folches der Scheerer und die Umftehenven hörten, fin« 
nen fie an zu lachen, veffen ſich Die gute Dirne heftig 
fchämet, zu Haus zog und fürder fich nicht mehr fröß« 
lich auf der Gallen durft ſehen laſſen. 


* 
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Mönch Ninaldus befchlafet feine Gevatterin, 
tazu der Mann Fommt, dem fie beide zu ver— 
ftehen geben, wie fie dem Kind die Würm 
vertrichen. 


In der alten Stadt Siena war ein Jüngling von 
ehrbarem Gefchlecht, genannt Rinaldus, verfelbige trug 
befondere Liebe zu einer feiner Nachbarinnen, die eines 
reichen Manned Weib war. Gr hatte große Begierde 
und Willen, mit ihr zu reden und war ohne Zweifel, 
daß, wo das gefchehe, er von ihr feinen Willen haben 
fonnte. Im folcher Zeit ward die Frau eines Kindes 
ſchwanger, dem er Gevatter zu werden gedachte, fich 
bald zu ihrem Mann gefellet und begehret fein Ge— 
vatter zu ſeyn, deſſen der gute Mann willig und wohl- 
gemuth war. Da nun Rinaldus Frau Agneſens Ge— 
vyatter war und eine gute Urfache hatte, mit ihr zu 
veden, ohne alles Verdenken, machet er ſich ein Herz 
und entdedet ihr feine große Liebe, Sinn und Mei: 
nung, die fie wohl an feinen Geberden verftanden hatte. 
Aber Der guten Brau ging fein böfer Wille wenig zu‘ 
Herzen, da fie feine böfe Begierde vernommen hatte. 
83 verging nicht lange Zeit (ich weiß nicht, mas die 
Urſach war), fo ward Rinaldus zu einem geiftlichen 
Mann und machet fich zu einem Mönch. Er leget alle 
Lieb und Freundfchaft zu feiner Gevatterin hinter fich 
zurüf, und in folchen feinem geiftlichen Leben waren 
alle böfe Gedanken bei ihm verfchwunden. Doch in 
- etlicher Zeit nahm er wieder an, das er gelaffen hatte, 
er hub an, in feiner Geiftlichkeit fich Eoftbar zu Eleiven, 
machet feine Kutte von dem beften Gewand, hatte große 
freude an fich felbft und fuchet allen Luft mit Singen 
und Tanzen. Und in folchem verruchten Leben kam 
Rinaldus wieder in feine erfte Gewohnheit, verfüget 
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fich gar oft zu feiner, Oevatterin, und Das noch viel 
mebr, denn er je zuvor gethan hatte. Und nach jolchem 
oft Kommen hub er mit ihr an zu reden Der Sad) 
halber, die er an fie begehren wollte. Die Gevatterin 
fonnt weder ab= noch zufagen, da fie fih vom Mönd) 
gebeten ſahe, auch däuchte er ihr ein ſchöner junger 
Mann zu feyn und das vielleicht mehr, denn er mar, 
un begab es fich eines Tags, daß er ihr große Freude 
und Kurzweil machet, fo Daß fie in ihrem Gemüthe 
fih zu dem Willen des Mönchs erbot, damit aus dem 
Willen zweier ein Willen würde. Sie fprady zu Mönd) 
Rinaldo: Gevatter, was ift das, Das ihr faget? num 
meint ich doch, Die Mönche thäten folches nicht. Der 
Mönch antwortet und fprach: Frau, wenn ich aus 
meiner Kutten bin, wie ich jest thun will, jo ſollt ihr 
feben, daß ich ein Mann und nicht ein Mönd) bin, 
wie die andern find. Defien lachet die Frau und ſprach: 
o weh euch, nun feyd ihr doch mein Gevatter; wie 
möchten wir ein folches ohne große Sünde thun, denn 
ih hab oft vernommen, wie dieß Die größte Sünde fey 
auf Erden; fürwahr, wenn das nicht wäre, ich thäte, 
was euch Lieb wäre. Auf Diefe Worte antwortet Fra— 
ter Rinaldus und ſprach: ihr feyd eine einfältige Frau, . 
fo ihr e8 um deſſenwillen unterlaßt; ich fage nicht, 
daß es feine Sünde fey, aber Gott vergibt größere 
Sünden denn diefe ift, wenn man Neue und Leid 
darüber bat. Aber fagt mir eines, Frau Oevatterin, 
wer ift eurem Kinde näher, ich, der ed zu der Taufe 
in den Armen gehalten habe, oder euer Mann, der es 
gemacht hat? Die Frau ſprach, mein Mann, welcher 
der Vater ift, Ihr faget wahr, fprach der Mönd). 
Schlafet euer Mann ftet3 bei euh? Ja, ſprach fie. 
Darum folt ihr wiſſen, Sprach der Mönch: fintemal 
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ich eured Kindes minder Nächfter bin, fo ſoll ich jo= 
wohl ald eier Mann, der dem Kind näher ift, bei euch 
fchlafen. Die Frau fannte Feine Logika, war dabei 
übel gefalzen und antwortet dem Mönch: wer möcht 
euren weifen Worten Antwort geben? Sie nahm fich 
für, ihm zu Willen zu werden, und fie funden fich 
zu manchen malen zwifchen zweien Zeinlachen bei einans 
der. Sie fpielten die Oevatterfchaft mit mehr Ruhe 
und mindern Sorgen denn zuvor, und das mit großem 
Luſt von beiden Seiten. Unter anderem begab es fich 
eined Taged, daß der Mönch bei der Frau und nie— 
mand zu Haus war, denn ein junges Mädlein, Das 
er mit einem jungen Mönch, der in feiner Gefellichaft 
war, obenauf in das Haus fchicfet, damit fie das Pa— 
ternofter und Avemaria mit einander lerneten. Gr 
ging mit feiner lieben Gevatterin, die das Kind auf 
dem Arm Hatte, in Die Kammer; fie verfperreten ftch 
wohl darein und fehten fich zu einander auf das Bett, 
mo ſie nach ihrer Gewohnheit Der Liebe mit einander 
ſpielten. Da fie nun beide eine gute Zeit ihre Kurze 
weil bei einander gehabt hatten, fo fommt der Frauen 
Mann, ded Mönchs Gevatter, zu Haus, und ehe jemand 
feiner wahrnahbm, ruft er an der Kammertbür und 
flopfet. Da das Frau Agnes vernahm, ſprach fie mit 
großem Schrecken zum Mönch: o weh, was foll ich 
thun, ih muß ohne Zweifel fterben, denn mein Mann 
ift vor der Thüre; nun wird er erft die Urfache unfer 
Beider großer Kundfchaft erkennen. Nun war der 
Mönch nackend und ohne Kutte. Da er der Frauen 
Wort vernahm, fprach er zu ihr: rau, ihr faget recht, 
es ift beforglich; wäre ich nur etwa in Der Kutten, 
jo fünden wir Sinn, unfer Beider Ehre zu retten. Aber 
jo ihr ihm aufthut, fo findet er mich wie ich bin; 
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wir haben feine Ausrede und find Lefchämet. Die 
Frau erdacht flugs eine Lift und Sprach zum Mönch: 
jo fchlupfet fchnell in eure Kutte, nehmt das Franfe 
Kind in euern Arm und merfet auf, was ich zu eu— 
rem Oevatter fprich, darnach wiſſet ihr euch zu richten, 
damit ſich eure Worte mit den meinigen vergleichen ; 
laffet nur mich mit den Sachen umgehen. Der gute 
Mann hatte vor der Kammerthür nicht aufgemerfet. 
Die Frau antwortet ihm und ſprach: Mann, habe ein 
Kleine Weil Geduld, ich komme jeßt; und mit fröhlichen 
Seficht fund fie auf, lief zu der Thüre, thät dem 
Mann auf und fprach zu ibm: o weh, mein lieber 
Dann, was fol ich dir jagen, es ift heut unſer Ges 
vatter Ninaldus wohl zu unferm Glücke herkommen, 
ich glaub fürwahr, Gott ſelbſt hab ihn zu ung gefandt, 
denn ohne Zweifel, wär er nicht gewefen, jo wäre un: 
jer Kind auf Diefen Tag geftorben. Da das der Mann 
vernahm, erſchrack er und ſprach: wie Denn, liebes 
Weib? Lieber Mann, ſprach fie, ihm fam vor einer 
Kleinen Weile eine Ohnmacht zu, daß ich es nicht an= 
ders, denn für tobt fchäßet. Indem Fam unfer Ges 
vatter Ninaldus, nahm das Kind zu feinen Händen 
und fprach zu mir: Gevatterin, des Kindes Krankheit 
ind Die Würmer im Bauch, die riechen ihm zu Her— 
zen, und wo man Da nicht fürfähe, fo würden fie das 
Sind tödten, doch feyd ohne Sorge, ich will fie be— 
jchwören, ehe ich von euch gehe, alle tödten, und das 
gute Kind gefund machen. Dazu hätten wir Deiner 
gar wohl bedurft, aber wir konnten dich nicht haben, 
noch dich finden. Gr und ich gingen mit dem Kind 
in die Kammer (venn bei folchen Sachen kann nie 
mand ſeyn ald des Kindes Mutter allein), und Damit 
und niemand irret, verfberrt ich die Kammer und ev 
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hat das Kind noch ftetd in feinen Armen. Ich alaub, 
er wartet auf nichts anderes, denn bis fein Geſell fein 
Gebet mit unferm Mädlein oben gefprochen hat: wo 
das gefchähen wäre, fo hätten wir mit der Hülfe Got— 
tes alle Sorge überwunden, denn es fteht fehr wohl 
um unfer Kind; Gott fey Lob. Der einfältige gute 
Mann, genannt Sanduzo, glaubet der Frauen alle Rev, 
denn jeine Lieb zu dem Kind war fo groß, daß er 
auf der Brauen Lügen und Betrügen feine Acht haben 
mocht. Und mit einem ſchweren Seufzer ſprach er zu 
der rau: ich muß gehen und unfer Kind fehen. Die 
Frau brach: nein, gebe nicht, du feyeft denn berufen, 
denn Du möchteft fonft vielleicht mehr Schaden bringen 
denn, Nugen ; bab ein wenig Geduld; laß mich vorber 
beſehen, ob du ohne Schaden hineingehen Fönneft, fo 
will ich dir rufen. Nun hatte der Bruder Rinaldus 
der Frauen Rede gar wohl vernommen, im folcher Zeit 
die Kleider wieder angelegt, das Kind in feine Arme 
genommen und alle Dinge waren nach feinem Willen 
fertig. Gr rufet der Oevatterin und ſprach: Gevattes 
rin, böre ich nicht meinen Gevatter draußen reden ? 
Der Sanduzo antwortet vor der Frau: ja Her, ic 
bin bier. Der Mönch fprach: kommt zu mir. Sans 
duzo ſäumet ſich nicht und ging bald hinein. Der 
Mönd gab ibm das Sind und fprach zu ibm: Ge— 
vatter, nehmt bin euer Kind, frifch und gefund, aber 
ihr werdet machen Taffen ein wächfene® Bild in feiner 
Größe, Gott zu Lob und ven lieben Kern St. Am— 
brofio zu Ehren, durch deſſen Gebet euch Gott Diele 
große Gnade gethan bat. Da der gute Mann fein 
Kind anjichtig ward, halfet und Füflet er e8, ala denn 
gern Die Väter den Kindern thun; er empfing e3 in 
jeine Arme, weinet für großer Freude, lobet Gott und 
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jaget feinem Gevatter Tanf, der ihm fein Kind beim 
"eben erbalten. Und während ſolchen Mähren batte 
des Bruder Rinaldi Gefell nicht allein ein Gebet, fon« 
dern mehr denn viere gelebret; er ſchenlt ihm ein Secke— 
lein von weißem Faden geftricfet, dad ihm eine Nonne 
gegeben batte,; mit dem macht er ſich das Töchterlein 
geneigt und andächtig. Auch er hatte vernommen, daß 
ver Sauswirtb gefommen war, auch was der Dann 
mit der Frau und dieſe mit dem Mann geredet hatte. 
As er Jedermann in gutem Frieden fab, fam auch 
er in Die Kammer und fprach zu Bruder Rinalvo: 
Bruder, ibr habt einen beflern und jtärfern Athem ge— 
babt, denn ich; ihr habt recht und wohl getban, Gott 
ſey Danf. Ich für mich hatte, da euer Öevatter fanı, 
nicht mehr denn zwei Gebete gefprochen, doch Gott der 
Almächtige bat unſer Beider Müh und Arbeit anges 
jehen und feine Gnade uns mitgetheilt, daß das todte 
Kind wieder zu feiner Geſundheit fommen if. Nach 
al diefer vergangenen Nede fagt Sanduzo Gott Lob 
und Danf, ließ bald guten Wein und Gonfect fommen, 
ſeinem Gevatter zu Ehren eine GCollation zu machen, 
defien beide mehr denn bevürftig waren. Darauf ges 
feitet er beide aus dem Haus, befahl fie Gott und lief 
bald das wächſene Bild machen, mie ibm fein Gevat— 
ter Mönch geboten hatte, Das er zu Den anderen für 
des St. Ambroftio Bild hing. Hernach fanden fich 
Mönd Rinaldus und feine Gevatterin oftmals ohne 
Sorge bei einander. 


*— 
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3. Erfhredlihes Gericht Gottes, 


welches fich in Stalien begeben an vem Herrn v. Scho— 

tenberg, welcher den 14. Auguft 1798 in einen Hund 

verwandelt wurde. Allen in Geiz erfoftenen Weltmen— 
'fchen zur heilfamen Warnung. 





Streng find die Gerichte Gottes, aber auch gerecht 
feine Werfe. Hiervon gibt uns abermal der Herr von 
CSchotenberg ein erftaunendes Beifpiel. Diefer Herr, 
feines Alters 23 Jahre, war ein bißiger, frenger und 
geldgieriger Herr. Gin armer Bauer war ihm 8 Gul« 
den fchuldig; dieſem, weil er nicht zahlen fonnte, ließ 
er feine einzige und zwar fchlechte Kub nehmen. Man 
ftellte folche zu des Herren anderem Viehe in den Stall. 
Die Bauersfrau nahm die Zuflucht zu der Gemahlin, 
melche jederzeit mitleidig gegen die Armen und Noth— 
leidenden gewefen; fie erhielt von folcher auch fogleich 
die Kub. Als nun des andern Tags der Herr in ſei— 
nen Stall Fam, des Bauern Kuh aber nicht darin fand, 
ließ er folche von Neuem in feinen Stall holen, mit 
barten Worten folche ftehen zu laſſen; wer jammerte mehr, 
als der Bauer: weil er aber nicht zahlen fonnte, mußte 


‘ 
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er cs mit Seufzen Gott befehlen. Was geſchah, als 
man Morgens frühe den Kühen Sutter geben wollte, 
fanden fie folche alle hingeftreft und todt liegen. Ue— 
ber das Getümmel der Knechte und Mägde erwachte 
der Herr, nahm feinen Pelz um, ging in den Rind 
ftall, aber wie erfchrad er, da er 30 Stück Vieh 
todt fand, und des Bauern jchlechte Kuh allein frifch 
und munter freſſen ſah. Man mußte ihm die Bauers— 
frau bolen, welche er mit harten Morten anfuhr: o 
du alte Here, jebt will ich einen Scheiterhaufen auf- 
richten lafien, um dich fammt Deiner Kub zu verbren= 
nen, weil Du und fein anderer Menfch mein Vieh zu 
todt gehert. Die Bäuerin erſchrack und ſah das ver 
reckte Vieh an: Ach! ſprach ſie mit Seufzen, das iſt 
Gottes Werk, der hat folches gethan. Was, ſprach der 
Herr, fich nach einem im Hofe ftehenden Crueifire wen— 
dend: Saft du das getban, fo will ich Dich mit dem 
Yuder auf den Schindanger führen laſſen, da fannit 
du mit den Hunden deine gefchlachtete Braten  freilen. 
Gr nahm eine Piltole und ſchoß dem Bilde einen Arm 
ab, nahm folchen, warf ihn zu Dem Luder in den Stall 
und ſprach: Da liegt ein Ruder bei Dem andern. Ob 
dieſes nur zwar gleich ein Holz, fo batte er doch ven 
wahren Gott im Simmel gemeint, welcher ibn auch 
auf der Stelle geftrafet und ihn in einen Hund verwantelt. 
Er war, wie oben gemeldet, im Neifepelz in den Stall 
gegangen. Gr hat einen weißgelben Grund, darauf ſte— 
ben jchwarze Flecken, ift in der Größe eines Metzger— 
hundes mit einem langen Echweife, bat einen Mens 
ichenfopf mit langen fpigigen Sundsohren. Gr kann 
auch Feine andere Koft vertragen, als Puder, je mebr 
ſolches ſtinkt, je beffer ihm folches ſchmeckt. Werder 
fahren, noch auf etwas Weiches kann er fiegen. Er 
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muß inmer bei feiner Frau ſeyn, und wo folche ges 
bet over fährt, läuft er durch Dik und Dünn nach; 
er kann weiter nichts fprechen, ald Gott ift gerecht 
und ftrafet auch alle treulofen Knechte. Auch irret 
euch nicht, Gott läßt fich nicht fpotten. Im der heilis 
gen Schrift finden wir verfchiedene Stellen, wo Gott 
Slucher und Gotteöläfterer geſtrafet. Von dem König 
Jeroboam leſen wir, daß er nur feine Hand ausge— 
ftreeft gegen den Propheten und feine Hand verborrte. 
Im 1. Buch der Könige, 13. Kap. Auch Tefen wir 
von Nebukadnezar, daß er als ein wildes Thier in 
Wildnuß eine lange Zeit leben müſſen. Daniel am 
4. Kap. Dergleichen Schriftfteller haben wir viel, find 
aber unmöglich, hier alles aufzuführen. Gott gebe, daß 
Diejes bei allen den ©eizigen und Wucherern, und an 
denen Sündern einen Eindruck machen möge. 


Melod. D! Sühver, fohlafft vu nod.) 

Wie ftreng find Gottes Gericht, Wann wir halten feine 
Gebote nicht, Nimmt er feine gerechten Waffen, fängt 
damit an zu fchaffen, Daß wir ihm fühlen feſtiglich, O 
Sünder! beffere dich. 


O Sünder, ſpiegle did daran, Sehe hier den großen 
Mann , Der lebte gern in Freuden, Mußte nun alle Wohl— 
luft meiden, Und füllen fih mit Luder an, O Sünder 
jpiegle dich daran! 


Ah Menſch, betrachte mich, Ein Herr jung und reich 
war ich ; Nun muß ich als ein Hund leben, Weil ich dem 
Geiz war ftets ergeben, Drum firafte mich Gott jäm: 
malih, O Sünder! befehre Dig ! 

D gerechter Gotteszorn, Laß mich nicht ewig feyn ver- 
loten, Ach ftrafe mich mit Erbarmen, Und fehe an mic 
Armen; Ah firafe nur hier zeitiglib, Und dort ver: 
ſchone nic. (Fliegendes Blatt.) 
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4. Druckerorden. 


1) Wohlauf mit reichem Schale! 


Ich weiß mir ein G'ſellſchaft gut, 
Kiebt mir vor andern allen, 

Sie trägt ein freien Muth, 

Sie hat ein kleine Sorge 

Mohl um das römifch Reich, 

Es fterb heut oder morgen 

So gilt ihn'n Alles gleich. 


2) Der Papierer ſprach behende:, 


„So frifchli zu der Fahrt! 
Mir Eleben jo fehr die Hände 
Wohl von dem Leimen zart, 
Das ich jebt hab getrieben 

Auf dad Papier fo gut; 
Wohlauf ihr Druder alle! 
Woͤll'n Haben ein freien Muth.“ 


3) Der Druder fprach behende: 


„Sch will mit auf die Fahrt, 
Mir ſchwitzen fo fehr die Lenden, 
Ich hab gezogen fo hart, 

Ich muß jegt wahrlich trinken, 
Sonft kann ich druden nit.” 
Der Seber thät ihm winken: 


ch geb gewißlich mit. 
4) Mein Yorm die Flebt fo harte, 


Macht, fie ift nicht geneßt, 
Drum ich der G'ſellſchaft warte 
Die tapfer hinein feßt.“ 

„So will ich,” fprach der Giefer, 
„Allein nit bleiben hie, 
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Mein Zeug der will nit fließen, 
Id) hab getrunfen nie.” 


5) „Soll ich folh G'ſellſchaft meiden,“ 
Sprach der Formfchneider drauf, 
„Hör ich jetzt auf zu ſchneiden, 
Menn ich auch gerne fauf 

Und fpar nit dran mein Rachen; 
Tragt ihr nur auf mit Schal! 

Will trinken, daß es fol Frachen, 
Gott geb, werd Gloch bezahlt.” 


6) „Sp will ich fo fehr zechen 
Als euer feiner nicht,” 

Thät der Eorreftor Sprechen, 
„Wenn ihr habt fo naß G'ſicht: 
Wenn ich ein'n thu anblicken, 
Sp dürftet mich fo fehr, 

Daß ich wohl möcht erfticken, 
Wenn nicht3 zu trinfen wär.“ 


7) Da fprachen die Buchbinder kecke 
Aus frifchem freiem Muth: 
„Buchbinden will uns nit fehmeden, 
Wir willen ein’ Wirthin gut, 

Sie bringe und Hühner und Fifche, 
Dazu den fühlen Wein, 

Und fit zu uns am Tiſche 

Und ſchenkt und tapfer ein.“ 


3) Wir mwöllen trauern laflen, 
Wer Luft zu trauern hat, 
Uns fleiner ITrünflein maßen, 
Es fey früh oder ſpat; 

Haben wir nit allzeit Pfennig, 
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Eo achten wird gering, 
Mir haben ihr viel oder wenig, 
Co feind wir guter Ding. 


9) Wir müflen- allzeit neben, 
Welchs unfer Orden hält, 
Im Druden und im Setzen 
Nett man, daß nichts umfälkt, 
Drum fol fih Niemand wundern, 
Daß wir uns halten naf, 
Der Orden hält's befonder: 
Zechen obn Unterlaf. 


10) Und der uns dieſes Liedlein macht, 

Der gönnt den Drucdern Guts, 
Gr wünſcht allen eine gute Nacht, 

Er iſt gern guten Muths; 
Iſt ihm etwan mißlungen, 
So komm ihm Glück zu Rath! 
Das hat Jörg Buſch geſungen 
Zu Nürnberg in der Stadt. 


5. Dem böfen Feind ſchreiet einer, er follt 
ihm Geld geben. 


Es ift nicht lange, daß ein wohlhabender Bauersmann 
aanz wohl bezecht mit feiner Frau über Feld gegangen 
ift, und im Wiederumkehren bat er vielmals überlaut 
geichrieen: o Teufel, gib mir Geld, ich will Dein eigen 
fern. Solche hat er lange getrieben, unangejeben, 
mie treulich ihn Die Frau marnet und faget, mag er 
doch alfo fchrice, er bedürfe doch des Geldes nicht, er 
habe genug. Als er mun folches fein Schreien je lin 
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ger je mehr trieb, kam der Teufel, führt ıbn im An— 
geficht der Frau hinweg, ohne Zweifel den Weg, dahin 
er gehört hat und wo er auch noch figet. Alfo wird 
ten geizigen Menfchen ihr Kohn. Nimm ein Grempyel 
und ſtoß Dich daran. 


6. Der Färnthnerifche Herzogsftuhl. 


So oft (alfo befagen vie alten Earentanifchn Zeit: 
bücher) ein neuer Herzog in Kärnthen von dem Lande 
die Erbhuldigung empfängt, fest fich ein Bauer aus 
dem Gefchlecht der Eolinger (fie heißen auch die Her— 
zoge von Slafendorf) auf den marmelfteinenen Herzogs: 
ftubf im Bollfeld, eine Meile von Klagenfurt. Um 
den Stein herum, aufjerhalb der Schranfen, ftellt fich 
das Landvolk in unüberfehbaren Reiben, des neuen Her— 
z008 gewärtig. Der aber fleivet fich in einen grauen 
Rock mit einem rotben Gürtel, daran eine große Rau— 
tafche, wie einem Jägermeifter mohl geziemet und fügt. 
In Diefelbe legt er feinen Käfe, fein Brod und Acker— 
gerätb und trägt dazu ein Jagdhorn an rothen Nie 
men und an den Füßen Bundſchuhe mit vothen Schlei= 
fen. Das Haupt deckt ein großer windifcher Hut, mit 
einer Schnur von derfelben Farbe. In einem grauen 
Mantel, einem Hirtenftab in ver Sand, nähert er fich 
dem Herzogsſtuhl, geführt von zween Landherrn, ihm 
zur Seite ein ſchwarzer Stier und ein mageres Bauern- 
pferd, hinter ihm der Adel und die ganze Ritterfchaft 
in Feierkleidern und höchſtem Prunk, um das PBanier 
und die Sauptfahne des Herzogthums verfammelt, vor 
ibm ber, zwifchen zwei Eleineren Panieren, der Graf 
von Görz, ala des Landes Erbpfalzgraf. Sobald der 
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Zug bei dem Marmelfteine anlangt, und jener Bauer 
ven Fürften erblidt, ruft er in flavifcher Sprache: 
„Wer ift der, welcher alſo ftolz einherzieht?" — „Der 
Fürft des Randes,” antwortet die Menge. Darauf der 
Bauer: „Iſt er auch ein gerechter Richter, Tiegt ibm 
die Wohlfahrt des Landes am Herzen? It er freier 
Geburt, würdig dieſer Ehre, ein Anhänger, DVertheidi- 
ger und DVerbreiter des chriftlichen Glaubens ?" — „Er 
iſts und wird es feyn” — erfchallt der einftimmige 
Zuruf. „So frag ich denn, mit welchen Rechte wird 
er mich von Diefem Stuhle bringen?" — Darauf der 
Graf von Görz: „Er Fauft ihn von dir um 60 Pfen— 
nige, diefe Zugftüde (Stier und Pferd) follen dein 
feyn, fo auch die Kleider des Fürften, dein Haus wird 
frei und du zahlft Niemanden Zins oder Zehend.“ — 
Da gibt der Bauer dem Fürſten einen leichten Baden» 
ftreich, ermahnt ihn zur Gerechtigkeit, fteigt vom Stuhl 
herab und nimmt Stier und Pferd mit ſich. Alsbald 
feßt fich der neue Herzog darauf, ſchwingt das ent- 
blößte Schwert nach allen Seiten und gelobt dem Volke 
in allen Dingen Recht und Gerechtigkeit. Zum Zei— 
chen feiner Mäßigkeit und Genügfamfeit thut er einen 
Trunk frifchen Waſſers aus feinem Hute. Sodann 
geht der Zug nach der St. Petersficche, unfern Davon 
auf einen Dügel gelegen, wo ein feierliche Hochamt 
mit dem: „Herr Gott! dich loben wir!” abgefungen 
wird. Der Herzog legt die Bauernfleider ab, kleidet 
fich in fürftlichen Schmudf und hält mit dem Adel und 
der Nitterfchaft ein prächtiged Mahl. Nach der Tafel 
begibt fich Der Kandesfürft an ven Abhang des Dügels, 
wo ein zweiter, durch eine Mittelwand getheilter Stuhl 
fich befindet. Vorwärts, mit dem Geficht gegen Son- 
nenaufgang gekehrt, fißt der Herzog und ſchwört mit 
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entblößtem Haupte und emporgehobenen Fingern, einen 
feierlichen @id, des Landes Rechte und PBreiheiten zu 
handhaben und zu fchirmen. So empfängt er num 
ven Schwur der Erbhulvigung: Marfchall, Erbjchen- 
fen, Truchjeflen und Kämmerer ihr Amt banvdelnd zur 
Seite. Sohin ertheilt er die Lehen. Gin Gleiches thut 
auch der Graf von Görz rückfichtlich der Lehen, die 
von ihm als Grbpfalzgraf rühren, auf der entgegenges 
feßten Seite des Stuhl®. — So lange der Fürft auf 
dem Stuhle ſitzt und die Lehen verleihet, haben Die 
Gradnecker von Alters her das Necht, das Heu, fo fie 
indefien abmähen mögen, für fich zu behalten, es ſey 
denn, daß es von ihnen gelöfet werde, — andere Edel 
berrn, Die Rauber genannt, die Freiheit zu plündern, 
und die von Portendorf mögen mittlerweile brennen 
im Lande, wo fte nur wollen, wer fich anders mit ih— 
nen nicht darob feßet. Nach der Portendorfer Abſter— 
ben kam dieſes DVorrecht erblich auf die Mordaren. 
Der Urfprung Diefer fonderbaren Huldigung wurzelt 
im graueften Altertfum. Das färnthnerifche Volk, 
einsmal3 in Zeiten allgemeiner Verwirrung, ohne Für— 
ften und Führer, in dringender Noth, fol — nad 
Ginigen — einen Bauer vom Pfluge hinweg zur ober- 
ften Gewalt berufen, und damit das Gedächtniß deſſen 
nie vergehe, das DVorrecht behalten haben, den Herzog 
einzufegen. — Viel gefeierter und umſtändlicher, wies 
wohl bei weitem noch nicht. gefchichtlich bewieſen, iſt 
die andere Meinung, welche ven Urfprung dieſer Hul— 
digung von dem alten farentanifchen Herzog Ingo 
(Domilian) herleitet, der nach dem Falle des verräthe- 
rifchen Bayerherzogs Thaſſilo, unter und durch Carl 
den Großen (um 798) diefe Provinz übernahm, und 
- fi) gegen die Hunnen, die aber Thaſſilo wider Karl 
L. 12 
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berbeigerufen, hohen Kriegarubm erwarb. Ihm, hierin 
treulich unterftüßt von dem großen Oberhirten Arno 
von Salzburg, lag befonders die Verbreitung des Chri— 
jtenthums und milvderer Sitten an. Willig gaben vie 
Yandleute der neuen Lehre Gehör, deren Hauptgrund— 
ab jener Glaube, Der Berge verfeßt, — Liebe und 
eine Hoffnung ohne Grenzen war; nicht jo die Mäch— 
tigeren ded Yandes, deren Stolz und Ueppigfeit dieſelbe 
um jo weniger zufagte. Da dachte ſich Ingo einen 
Gedanken, den fväter auch der mährifche Zwentibold, 
berathen von jenem feurigen Slaven-Apoſtel Methodius, 
bei dem böhmischen Herzog Borziwoy mit Erfolg aus— 
geführt hatte. Gr lud nämlich Adel und Bauern zum 
prächtigen Mahl. As man fich eben jegen wollte, 
mufterte der Herzog die Säfte, rief Die Bauern zu fich 
und forach: „Für Euch ift Alles das, was ihr jeht, 
für Euch die Gefäfle von Silber und Gold, für Euch 
die reichgefchmückten Sige, Die Föftlichen Gerichte, nehmt 
Pla zu meiner Seiten! Mit Euch aber, fuhr er, zu 
den Adelichen gewendet, fort, habe ich feine Gemein— 
jchaft, ihr verdientet, vor der Thüre in irdenen Töpfen, 
mit den von der Tafel Diefer abfallenden Brofamen 
gefüttert zu werden.” Grftaunt und nievergejchlagen 
jahen die Edlen einander an; endlich wagt einer zu 
fragen: Warum, o Fürft! thuft du deinen Getreuen 
ſolche Schmach? gelten Leibeigene mehr ald jene, Die 
Dir am nächften ftehen? — Diefer Frage wartete der 
Fürſt. „Wie könnt ihr Euch (gab er zur Antwort) 
über eine Wahl entrüften, nur für Reine find dieſe 
veinen Geräthe, dieß goldene Geſchirr. Diefe Leibeiges 
nen find Durch die Taufe meinesgleichen, folcher Abel 
überwiegt den eurigen, Die ihr noch im Unrathe des 
Heidenthums verfunfen ſeyd. — Die Rede traf ihr 
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Herz, alle verjprachen, Ingos Willen zu huldigen und 
prängten fi) zur Taufe. Zum ewigen Andenken veflen 
jfollen die Pandleute im Kärnthen das Vorrecht erhal« 
ten haben, dem angehenden Herzog durch einen aus 
ihrer Mitte die Belehnung zu ertheilen. 


— —— — — — 


7. Die vier wunderbarlichen Eigenſchaften und 
Wirkungen des Weins. 


Einsmals ich einen Doktor fragt 

Und bat ihn faſt, daß er mir ſagt, 
Von wann doch kaͤm dem Wein die Kraft, 
Daß er üb die vier Eigenſchaft, 

In dem Ueberhand gewinnet, 

Daß ſie werden anders geſinnet. 

Die erſten macht er frölich, friedſam, 
Gutwillig, mild, gütig und mitſam, 
Die andern reizet er zu Zorn, 

Daß ſie wüthen, zanken, rumorn. 

Die dritten macht er alleſamt 

Grob, wüft, kindiſch und unverfchamt. 
Den vierten ift der Wein ein Steuer 
Zu Fantafey und Abenteuer. 

Sr ſprach, deß will ich dich befcheiden : 
Es bfchreiben und die weifen Heiden, 
Nachdem die Sündfluth war vergangen, 
Da hat Herr Noa angefangen 

Bor allererft zu pflanzen Wein; 

Nun wollt die Erd unfruchtbar jeyn, 
Da fand Noa, der Alt, den Lift, 

Daß er die Erd dunget mit Mift. 
Alſo dungt er nachmals die Erd 
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Und erwifchet auch ungefährd 

Den Mift von den viererlei Thieren, 
Die umloffen in den Revieren, 
Nemlih nahm er den Mift von Schafen, 
Pon Bären, Säuen und von Affen, 
Damit er dunget fein Weinberg 

Nach der Länge und überzwerg. 

Und ald der Wein nun zeitig ward, 
Hat er Diefer vier Thiere Art, 

Damit er Noa felber quelt, 

Diefe vier Art er noch behält. 

Nun find von Gott al Menfchen pur 
Geſchöpft aus yiererlei Natur: 

Bon Luft, Teuer, Wafler und Erd, 
Philofophia Das bewährt; 

Mas nun jeder Menſch mage feyn, 
Dazu übt ihn Die Art im Wein. 


Die erfte Eigenfdaft. 
Gritlich, fo ein Sanguiniuß, 

Der von dem Luft hat fein Einflug, 
Den Wein trinkt über die Menfur, 
In dem wirkt er des Lamms Natur, 
Daß er wird freundlich und ganz gütig, 
Gutwillig, friedffam und fanftmüthig, 
Fröhlich, lachend und freudenreich, 
Singet mit Saitenfpiel vergleich ; 
Sr ift Furzweilig und ganz fehimpflich, 
In allen Dingen ganz gelimpflich, 
Befcheiden, treu, mit leichtem Sinn, 
Jedermann gern ift um ihn. 
Er ift mild und thut gern leihen, 
Auch Neid und Beindfchaft leicht verzeihen, 
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In Trunkenheit übt er Fein’ Nach‘, 

Zu zürnen gibt er Fein Urfach, 

Und wo ift Hader oder Zanf, 

Iſt ihm fein Zeit und Weil gar lang: 
AU Ding er zu dem Beflen wendt, 
Daß Zank und Hader nehm ein End; 
Kein fremde Sach' er auch verficht, 

Er überhört und überficht, 

Wie man ihn fehelt, ſchmäh oder ftraf, 
Beißt er doch Niemand, wie ein Schaf, 
Erbeut fich aller Sach gutwillig, 

Will man ihm aber zu unbillig, 

Co trappt er ab hin in fein Haus, 
Auf daß Fein Hader werd' daraus. 

Ob ihn Etlich auf Kader ftärfen, 
Schweigt er und läßt fich gar nicht merfen 
Daheim bei feinem Hausgeſind. 

Er ift fröhlich mit Weib und Kind, 
Und legt fich fröhlich in fein Bett, 
Acht nit, wie's auf der Gaſſen gebt. 
Früb, wenn aufgeht der Sonnen Glanz, 
So ift ihm fein Schafpelz noch ganz, 
Und find geruhet feine Glieder ; 

So treibt er feinen Kandel mieder 

Und bat den Echafmein ausgefchlafen : 
Das ift im Wein die Art von Echafen. 


Die ander Eigenidhaft. 


Zum andern, hat aus Einfluß Steuer 
Golerieus die Art vom Feuer, 
So ‘der zu viel Wein hängt in Schopf, 
Bald fteiget ihm die Hit in Kopf, 

Und wird ganz grimmig wie ein Bär 
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Zu Hader, rafch fteht fein Begehr, 

Sr wird tücifch und wetterleunifch, 
Endtich, trußig, frech, bos und heuniſch; 
Man fchiveig, red, oder was man thut, 
Sp hat er Niemand nicht? für gut, 

Er poltert, zanfet, ſchilt und gront, 

Je mehr man fein darin verfchont, 

Fe mehr der Bärenwein ſich regt, 

Ein leichte Urfach ihn bewegt. 

So ſchlägt er drein und gibt Fein Fried, 
Er hab geleich vecht oder nit; 

Thut, als ſey er tobend und wüthig, 
An ibm Hilft gar Fein Wort fanftmüthig, 
Sr ſchlägt darein nur, wen er ficht 

Und fchonet feine! Menfchen nicht. 
Etwan trifft er auch feines gleichen, 

Der ihm fein Haut hilft wohl durchftreichen, 
Und ihn Darnach wirft ab die Stiegen, 
Daß er ſich ducken muß und fchmiegen. 
Oder, trifft er fein Hadermon, 

Daß er ohn Hader gebt davon, 

Dann bebt fich auf ver Gaß ein Muffen, 
Gin Böden und Herwieder puffen, 

Gin Spreißen und ein Degenftergen ; 
Kommt einer, der nit trägt ein Kerzen, 
Der muß fich überftürzen lan. 

Etwan trifft er auch einen Mann, 

Der ihm vedlich die Flöh abfehrt, 

Und ibm fein Bärenhaut erpert, 

Daß er davon daucht wie ein Maus ; 
Kommt er varnach heim in fein Haus, 
Dann hüt ſich das ganz Hausgeſind; 
Sein Meib und feine Fleine Kind, 


2. Januar 133 


Die müfſen Bärenwein verfuchen, 

Da hebt er an ein Schelten, Buchen, 
Nachmale ein Schlagen und ein Raufen, 
Daß ihm das Hausg'ſind muß entlaufen. 
Zu Morgen früh, eb Daß es taget, 

Iſt bei dem Nichter er verflaget, 

Mie er Hab dieß und jend geftift, 

Wenn ihn dann Zeugniß übertrifft, 
Zwidt man ihn dann mit fcharfer Laugen, 
Dann muß er an den Klauen faugen, 
Bis er ausricht die Wandel fein: 

Dieß ift des Bären Art im Wein. 


Die dritt Eigenfdhaft. 


Zum dritten, fo mit Ueberfluß ® 
Mein trinfet der Flegmatieus, 
Der von Wafler hat fein Natur, 
Sp gwinnt er einer Sau Figur. 
Wenn ihm der Wein aufbläht fein Wampen, 
So will er noch mehr freifen, ſchlampen; 
Mit Zutrinfen ift ihm auch wohl, 
Bis er wird trunfen und ganz voll. 
Dann Fann ihn Niemand heim hinbringen, 
Er läßt Die Saugloden Elingen 
Und treibt grob unverfchämte Wort, 
Da will er buhlen hie und dort, 
Bis etwa hin auf Mitternacht ; 
Eo dann die Uerten wird gemacht, 
Kann er gar faum die Stubthür treffen, 
Etwan nimmt überband Die Sefen, 
Daß er läßt hinter ihm ein G'ſtank, 
Fällt etwan ab Die Stiegen lang. 
Kommt er dann auf Die Gaffen nieder, 


154 2. Januar. 


Erſt torfelt er bin und herwieder; 

Sammt feyn die Däufer alle fein 

Und bfult ſich im Koth wie ein Schwein, 
Liegt etwan ein Weil in ein Mitt, 

Mird irr, weiß dann nicht, wo er ift, 

Bis er beimlendet in ſein Haus, 

Ta muß fin Frau ihn zieben aus, 

Dann ftinft er wie ein Wiedhopfneſt. 
Bringt fie ihn in das Bett zuleßt, 

Und det ihn wohl zu und genau, 

So grölzt und farzt er wie ein Sau; 
Dann ftößt ihn an das Kellerg'ſchoß, 

Um ihn cin Saufen Broden groß; 
Vielleicht brunzt er auch in das Bett, 

Ein Eau wohl bei ihm Nahrung hätt. 
Dann ſchläft und fchnarcht er wie ein Schwein, 
Bid daß der Mittagftern erfchein, 

Wenn er dann nöthig auf fol ſtehn, 

Ep dünft ihn, feiner Köpf ſeyn zween, 

Hat fein Sinn weder ganz noch halt, 

Da fiebt er wie geftochen Kalb, 

Sein Haar geftrobelt, fein Zähn gar flumpf, 
Sein Augen blau, die Nafen fumpf. 

Mit bleichem Antliß, g'ſchwollne Schenkeln, 
Groß Tränk find um die Bruft in Enfeln, 
Alsdann ift er den Tag fein nüß, 

Denn daß er größ, auswerf und rüß; 

Ihm ſchmeckt fein Arbeit, Trank noch Speis 
Das heißt Mein trunfen, nah Säu Weis. 


Die viert Eigenſchaft. 


Der Melancolicus zum vierten 
Hat der Erden Natur mit Gierden; 
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So der den Mein trinkt ungefchaffen, 
lebt er in ibm die Art des Affen. 

Ep ibm der Wein fteigt in das Hirn, 
So thut er nichts denn phantaſirn; 
Mir Springen und mit Gradigfeit, 
Delpern, felbern ift er bereit, 

Und wad man folched fahet am, 

So ift er allmal vornen dran; 
Seltſamer Poſſen fteeft er voll, 

Die Leut fann er auffeßen wohl. 
Durch ein Zaun fennt er feinen Mann, 
Jedem jchlägt er ein Blechlein an, 

Er tadert ftet3 und ift gefchwäßig. 

Mit Worten fpöttifch und auffüßig, 
Und ift ganz Tiftig, ſcharf und ſpitig, 
Dabei unruhig und fürwitzig, 

Und ſtellt ſich dabei abenteuriſch, 
Närriſch, kindiſch, dörfiſch und bäuriſch, 
Treibt auch kurzweilig egliſch Schwänk, 
Wunderlich abgeriebne Ränk, 

Gut Zotten, Schnacken und Hundsmucken, 
Mit Wort und Werk in allen, Studen, 
Das Maul jedem auffpreigen kann, 
Daß fein muß lachen Jedermann. 

Im Heimgehn bat er auch Fein Ruh, 
Wie er den Leuten Echalfbeit thu, 

Und hängt an fich ein volle Rott, 

Die führet er durch Dre und Koth, 
Verfcheubt die Kärren und die Wägen, 
Perfegt am Markt Brenden und Echrägen, 
Den Leuten für die Thür hoftern, 
Daß man mit Echaufeln muß balbiern. 
Er richt an wunderfeltiam Spiel, 
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Kıiner Schalfheit ift ihm zu viel; 
Zur Zeit die Schergen ihn erſchnappen, 
Darnach mit ihm gen Koch einjappen, 
Früh jo fucht ihn fein Weib und Kin. 
Wenn man in dem Wirthshaus nit find, 
Sp findt man zuleßt in dem Loch, 
Allda er zahlen muß das Gloch 
Mit den vollen Gefellen fein: 
Das ift des Affen Art im Wein. 

Alfo Haft du in kurzer Summ 
Von wann viererlei Art herkomm 
Im Wein, fo er ohn Maß wird trunfen, 
So er anzündt der Thorheit Funken; 
In der Menfchen vier Qualität, 
Nach jedes Art Darein er geht; 
Doch bitt ich, nimm von mir zu Dank 
Die Lehr in einem guten Schwank, 
Doch will ich Dir zu dem Abfchied 
Dein Frag erft ftellen recht zufried. 
Mein ift von Gott erfchaffen gut, 
Wer ihn fein mäßig trinken thut, 
Demfelben erfreut, er fein Herz, 
Unmäßig trunfen,- bringt er Schmerz, 
Und blendet Sinn und die Vernunft, 
Sept ein'n Mann in der Narren Zunft, 
Daß er öffnet fein Heimlichkeit, 
Die im Herzen verborgen leit, 
Ob er fey weibifch und Fleinmüthig, 
Dder rumorifch, toll und müthig, 
Oder ein Unflat ungeheuer, 
Mas ihm fteeft für Abenteuer ; 
Und wenn er meint, man bab8 vergefien, 
Wird es in Arg ihm zugemeffen, 
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Darum ein Biedermann fich fol 

Por übrigem Wein hüten wohl, 

Daß ihm daraus Fein Unglück mache: 

Den Rath gibt von Nürnberg Hans Sachs. 


S. Fragmente aus einer Martinsgans- Predigt, 
gehalten 

im 17. Jahrhundert über 5. Mof. 14, 11: Alle 

reine Vögel effet. 

Nachdem der DVerfaffer im Gingang davon geredet 
batte, wie die alten Rönter auf den Klug, dad Ges 
ſchrei und das Freſſen der Vögel geachtet, und fich 
daraus Glück und Unglück geweiſſagt hätten, fährt er 
fort: „Und weil heute der Tag Martini gefället, da— 
ran es die Gänſe leider übel haben, als will ih zu 
einer Martindgand bitten, und dieſelbe anatomiren und 
zutheilen. Nicht aber wie die Abergläubifchen, nad 
jegt erzählten heidnifchem Gebrauch, von Fünftiger 
Minterwitterung aus dem Bruſtbein weiſſagen, jon« 
dern was wir bei einer Gans chriftlich zu lernen has 
ben, anzeigen. Nichtet ihr Hierauf eure beharrliche Ans 
dacht. — Es iſſet Mancher eine Gans nach) der an— 
dern, und ift und bleibet felbft eine Gans, verfteht 
und weiß nicht, was Gott und die Natur und an 
derfelben zu ftudiren gegeben. Wolle alfo unſre Mar: 
tinsgand betrachten: 

l. In vita, im Leben. 

Il. In morte, im Tode. 
Mas anlangen thut vitam, ihr Leben, fo haben wir 
theil8 zu lernen, virtutes, ihre Tugenden, theils zu 
fliehen und zu meiden, vitia, ihre after, Betreffend 
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virtutes, Die Tugenden, fo findet fich bei einer Gans 

1) Societas, die Gefellfchaft. 

2) Puritas, die Neinigkeit. ine Gans ift nicht 
allein gern an reinen Dertern, fondern fie bader jich 
auch oft im Waſſer, und ift alfo gern rein und fein. 
Diefes follen wir auch in Anſchauung einer Gans uns 
zu Gemüthe führen, der Neinigfeit und befleigigen, und 
dahin trachten, daß wir fo am Leibe als Gemüthe rein 
ſeyn. Wie denn auch die fehöne Judith nicht aus Für— 
wig, ſondern Gott zu Lob, fich wufche und mit Föft- 
lichem Waller falbete, ihre Haare einflochte und ihre 
ichöne Kleider anzoge, und Lieblich anzufehen war, Jus 
dith 10, 3. 6. Es ift an den Gänfen zu loben: 

3) vigilantia et alaeritas, Wachſamkeit. Weil 
die Gänſe fehr hitzig find, fo fehlafen fie wenig, und 
wachen oft gefchwind wegen eines fchlechten Naufchens 
auf, und mit ihrem Gedatter und Gefchrei bezeugen ſie 
ibre Wachjumkeit. Ja die Gänſe find viel wachfamer 
und treuer ald die Hunde. Denn ein Hund, wenn 
ibm von einem Nachtviebe Freſſen vorgeworfen wird, 
jo ſchweigt er und läßt alfo die Diebe frei ficher paſ— 
firen. Aber dieß thut eine Gang nicht, fondern auch 
unter Dem Freſſen, fo ſchreiet fie und machet jich mun« 
ter, deſſen wir eine venfwürdige Hiftorie haben beim 
Livio. Denn als die Franzoſen einftmals bei der Nacht 
das Gapitolium zu Nom erftiegen, da Die Befagung 
jchlief, und Die Feinde den Hunden Speiſe vorgewor- 
fen nnd ſie geitillet: fangen die Gänfe an zu Pattern 
und zu jchreien, und obfchon Die Feinde venfelben auch) 
Freſſen vorwerfen liefen, ermuntern fie fie doch deſto 
mehr, und erwecken hierdurch Manlium mit feinen Sol— 
Daten, daß fie dem Feind widerftehen und ihn abtrei— | 
ben. Aus ſolcher Urſach ift bei den Nömern dieſer 
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Gebrauch auffommen, daß fie alle Jahr eine auf wei— 
chen Polftern fitende Gand mit großer Pracht in einer 
Sänfte Öffentlich herum trugen, hergegen einen Hund 
zerreißen ließen. Darum wachet aber; mie fchläferig 
iſt man jebo in feinem Chriftentbun. Wie läßt ibm 
Mancher mit der vorgeworfenen Speiſe der zeitlichen 
Güter das Maul ftopfen, wie die Hunde, ſchweigt alfo 
ftille, und wird ein ſtummer Hund, der nicht ftrafen 
fann, ift faul, liegt und fehläft gern. Es ift an ben 
Gänfen zu rühmen: 

4) Verecundia, seu naturalis castitas, Echame 
haftigfeit. Wir fehen, wie die Gänfe dad Geheime heim- 
(ich treiben, und alfobald baden und reinigen fie fich 
wieder. Das follte Manchem, der fich einen Ehriften 
nennen ließ, eine Scham einjagen, daß er in folder 
Tugend der Schambhaftigfeit von einem Vogel über: 
troffen wird. Ach! Potiphars Weib hat zu viel Schwe— 
ftern nach fich verlaflen, welche das Schamhütlein ab« 
ziehen, und fchönen jungen Joſephis unfeufche Hand⸗ 
[ungen anmutbhen, 1.Mof. 39. 7. Und Dinä Schwer 
fterfchaft ift noch im Schwang, daß freche Mägdlein 
ausfpagieren und ihre Augen zu weit auf verbotene 
Weide gehen laffen, 1. Mof. 34, 1. Wie Manche 
will» ihren: fchönen Leib auch bloß fehen lafien, wie 
Bathieba, 2. Sam. 11, 2., wie folche Entblögung 
heut zu Tage unter dem Frauenzimmer faft für eine 
Zierde will gehalten werden. Habens vielleicht von dem 
Verſianiſchen Frauenzimmer gelernet, von welchem vie 
Hiſtorien melden, daß fte in Gaftereien allgemachſam 
mit Ablegung der Kleiver und Gntblößung auch alle 
Zucht und Schambaftigkeit hingeleger. Ja, das noch 
mehr jchänplicher ift, fo achtet jeßo manches unver 
ſchämtes Herz ihme diß vor einen fondern Ruhm, 
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menn es nur grob baden und unflätig genug reden 
und thun kann. Wie Ariftogiton zu Athen ein jold 
grob Holz war, dahero fie ihn einen unverfchämten 
Hund nenneten. Wiewol etliche berichten, e8 babe die— 
fer Drator ſolchen fchändlichen Namen des Hundes da— 
ber befommen, quod optumo cuique allatraret, 
daß er Die vortrefflichiten Männer wie ein Hund an— 
gefallen und angebollen, deren etliche beim Suida nanıe 
baftig gemachet worden. Diefe find des C. Caligulä 
Art und Natur, welcher oft und viel von ſich gejagt: 
Er Tobe nichts mehr an feiner Natur, als adLargo - 
zerv, feine Unverfchämtigfeit. Dieß follten ſich Chri— 
ften ind Herz hinein fehämen ꝛc. Bei den alten teut= 
jchen Weibern ift wunderhafte Schamhaftigfeit gewe— 
fen, da jie von nichts als Ehrbarkeit, Keuſchheit und 
Schamhaftigkeit gewußt, Solcher Tugend beflifie ſich 
auch die Sara, darvon zu leſen, 1. Mof. 18, 15., 
und das ſchöne Jungfräulein Rebecca. Denn als fie 
hörte, daß ihr Bräutigam ihr entgegen fam, fiel jie 
vom Gameel und verhüllet ihr Angeficht, 1. Moſ. 24, 
65. Es findet fich bei den Gänfen endlich und für's 

5) Naturalis prudentia et calliditas, eine na= 
türliche Verſchlagenheit, welche ſonderlich an den wil— 
den Gänſen in Acht zu nehmen. Solche Verſchlagen⸗ 
beit beſtehet a) in eauto silentio, in fürſichtigem 
Stillfchweigen bei Gefährlichkeit. Denn wenn fie aus 
Cilicia in Egypten ziehen, wegen des Winters, jo müſ— 
fen fie über den Berg Taurum, da viele Adler jich 
aufhalten. Derowegen nehmen fie Steine in den Mund 
und Legen ihnen alfo felbften ein Flug Stillſchweigen 
auf, daß fie der Gefahr entrinnen. Wollte Gott, man— 
cher Menſch wäre fo Hug, daß er ſich Fönnte ein Schloß 
an feinen Mund legen. Es ſteht auch ſolche Werfchlas 
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genbeit der Öänfe b) in cauta abstinentia, in klu— 
ger Mäpigfeit und Gnthaltung von den Epeifen, fo 
ihrer Natur zuwider find. Die higigen Lorbeerblätter, 
weil ſie ihrer hitzigen Natur zumider , rühren ſie nicht 
an, und wenn fie Hungers fterben follten. Sind alfo 
in dieſem Stüd viel Flüger, als manche Menſchen, die 
viel Eſſen und Trinken bineinfchütten, das ihnen nicht 
gejund, ſondern vielmehr ſchädlich ift, da Doch ver er— 
fahrne Sirach einem Jeden ins Herz predigt und far 
get: Mein Kind, prüfe, was deinem Leibe gefund ift 
u. f. m. Ja, wo ift Web, wo ift Leid? mo ift Zank? 
wo ift Klagen? mo find Wunden ohne Urfach? wo 
find rothe Augen? Nemlich, wo man beim Wein 
(oder Bier) liegt, und Fommt, auszufaufen, was ein 
geſchenkt ift, u. f. w. 

Hernach fürs andere, jo haben wir auch bei einer 
Gans anzufehen und zu betrachten: Vitia, ihre Lafter. 
Und da findet fich: 

1) Loquaeitas, Wafchhaftigkeit. Denn das Schnate 
tern und Dattern ift ziemlich viel bei ihnen. Nun laß 
ichs zwar an feinen Ort geftellet feyn, ob fie einan— 
der verftehen? Nur gebe ich WVerftändigen viefes zu 
bedenken, ob nicht foldy Dattern und Cchnattern ges 
wille Zeichen find derer Dinge, die fie begebren? Denn 
man fichet, daß wenn Jemand fich zu ihnen nabet, 
fie Denfelben mit ausgeſtreckten Hälfen und heftigem 
Zifchen und Schnattern wollen von fich treiben. Und 
wenn folches weg ift, jo recken fie Die Schnäbel zu— 
ſammen, und mit ftilem Dattern gratuliren fie gleid)- 
ſam einander, ald ob fie den Feind von fich getrieben 
und fich der Gefahr entfchüttet. Apolonius Thya- 
neus foll fie verftanden haben, was fie mit ihrem 
Dattern einander gezeiget. Wie auch eine Schwalbe 
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der andern foll angemeldet haben, wie vor dem Thor 
ein Eſel mit einem Sad gefallen und Hirfen verſchüt— 
tet, welches auch alfo befunden worden. Andere ſchrei— 
ben Diefes einem Sperlinge zu. Dem fey nun, wie es 
wolle, jo find Gänfe trefflich waſchhaftig. Dahero auch) 
bei den Deutfchen das Sprüchwort entftanden: Du 
jchnatternde Gans! von einem wafchhaftigen Menfchen. 
Solch Lafter follen wir meiden, denn es ftehet febr 
übel und ift trefflich verdrieflih. Sintemahl die Nar- 
ven haben allen Vorrath im Munde, fagte Anacharfis. 
Hätte Eva ihren MWafchmarft mit der Schlange einge 
ftellet, fie hätte fich und alle ihre Nachkommen nicht 
in folchen Sammer geftürzet, 1. Mof. 3, 3. Jobs 
Meib hätte ihre Zunge auch beffer regieren follen, da— 
mit ſie ihrem Eheherrn fein Kreuz nicht fehwerer ges 
macht, Sob. 2, 9. Es ift ferner der Gänfe gemein Pafter : 

2) Bibaeitas, viel Trinken. Auch jo närriſch find 
fie, daß, wenn fie eine trinken fehen, fo trinken jte 
zugleich Ale, Dahero das Sprüchwort entjtanden: 
Bibente une ansere bibit et alter, wenn eine 
Gans trinfet, fo trinken die andern auch. Solch ſchänd— 
lich Laſter haben jeßiger Zeit ihrer viel von Gänfen 
gelernt, daß viel einander nur zu Gefallen faufen; ob 
fie fchon nicht dürftet, jo trinken ſie Doch nur aus 
Gewohnheit und einem andern zu gefallen. Was aber 
Schadens und Unheils aus Trunkenheit entſteht, iſt 
leider mehr als zu viel bekannt. Es iſt an den Gän— 
ſen auch 

3) Voraeitas, Freßhaftigkeit. Denn wegen ihres 
vielen Freſſens werden ihre Leiber — — 
daß ſie ſich nicht wie andere Vögel von v En 
erheben koönnen. Alſo find auch a emme 
Demmer, dreſſer und Praſſer, die fu en ſich derme 
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nit dem Irdiſchen, daß fie ihr Gemüth und Herz nie— 
mals gen Himmel fchwingen fünnen, und die find gear— 
tet wie die Kröten, Die nur Erde zufammenbäufen, be= 
jorgende, e8 möchte ihnen an der Erde mangeln, da es 
doch follte heißen: Trachtet nach dem, das droben iſt, 
und nicht nach dem, was auf Erden if. So ift au 
ſolch Freflen nicht allein ſchädlich und fündfich, Tondern 
auch an Leib und Seel fchädlich und ververblich, wie 
das traurige Erempel der erften Melt, 1 Mofe 7, da 
fie fih in die Sündflüth bineinfragen, Ammon, Da: 
vids Sohn, fo in MWollüften erftochen, 2 Sam. 13, 
28. und Holofernis, fo den Kopf verfraß und verſoff, 
Judith 13, 10. und andre ausweifen. Aurelianus, 
der Nom, Kaifer, dat an feinem Hof einen Frefler ge— 
habt, Phago genannt, ver über des Kaifers Tafel alle 
Tage ein Wild-Schwein, hundert Brod, einen Sanımel 
und einen Ferkel geſſen, und faft einen Zuber voll 
Mein ausgefoffen. U. Amuranthus, ein Pfeiffer, fol 
auf einmal ſechs große Brod, zwanzig Pfund Fleiſch 
und viel Reigen gefien haben, und-auf rinmal zwölf 
Nöſſel Wein ausgeſoffen, aber endlich davon erftict. 
Die follten Bedacht haben, was Sirach allen vorfchteis 
bet: Iß wie ein Menfch, was Dir fürgefeget Ft, und 
friß nicht zu Sehr u. ſ. mw. 

Sehet, das haben wir an einer Gans bei ihrem Le— 
ben zu lernen und an ihr zu ftudieren oberzählte Tu— 
genden, entgegen zu fliehen ihre after. Betrachte nun 
mit Wenigem unfere Martinsgans für's 

Il. Post mortem, nad) ihrem Tode; da haben 
wir in Acht zu nehmen: 

1) Ihre Speifung. Gänfe geben Speis, ſonderlich 
um diefe Martinszeit. Drum ihnen auch der Martinde 
tag ſehr gefährlich ift. Abſonderlich ſoll die Gansleber 

Il. 13 


194 2: Jatlat . 


ein gut Herren-Eſſen ſeyn, wie Plinius bezeuget. So 
haben auch Die Leckmäuler jolche Lebern der Gänſe wife 
fen mit Malvafier und gutem Wein groß zu machen, 
um in ihren Gaftereien damit zu prangen. Hortenſius, 
ein edler Römer, but eine Gansleber von anderthalb 
Pfunden dem Antonio in einem Gaſtgebot fürgetragen, 
u. f. w. Verſtändige Köche willen fie mit gutem Beie 
fuß, Aepfeln und Kaftanien zu füllen und einen lieb— 
lichen Schmad zu geben. Jener Inde zu Augsburg 
füllete eine gebratene Gans mit Dufaten, und fchidte 
fie zur Verehrung feinem wohlbefannten Kaufmann. 
Diefer, entweder aus Eckel oder anderer Urfachen, ſchen— 
fet fie feinem arbeitenden Mann, einem armen Schufter, 
der traget fie mit Freuden nach Haus, und als er fie 
mit den Seinigen verzehren will und aufjchneidet, fin— 
det er die Dufaten, wird froh und fauft dafür etliche 
gute Ochfenhäute und füngt fein Handwerk wieder an. 
Der Jude verwundert fih, daß der Kaufmann fid) nicht 
läfiet bedanken, gehet zu ihm und fragt, wie ibm das 
Eingeweide in der überſchickten Gans gefallen? Der 
Kaufmann ftellt fich, als ob ihm nicht viel drum, des— 
wegen der Jude ihm offenbaret, wie er jo viel Dufaten 
hinein geſteckt. Der Kaufmann erinnert fi), wie ber 
arme Schufter fo gefchtwind reich worden, begehret des⸗ 
wegen mit Necht die in der gebratenen Gans verbor- 
gene Dufaten wieder, welches ihm aber abgeſchlagen 
worden, weil er die Gans mit alle dem, was einge: 
füllt gewefen, dem armen Manne verehrt hatte. Bei 
diefem Landververblichen Kriegsunmefen wird: Manchem 
verboten, alfo gülvene Gänfe zu braten. Iſt genug, 
wenn es Beifuß oder Kaſtanien ſeyn konnen. Wir 
haben an den Gänſen für's 

2) Federn, die geben gute weiche Betten. Sinte— 
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mal man ſie im Jahr zwier, als Frühlings und Herbſts, 
berupfen kann. Wenn ſich der Menſch müde gearbei— 
tet und abgeeſelt, und auf den Abend ein gut weich 
Federbette haben kann, darauf er ſanfte ruhet, das iſt 
ihm ſehr angenehm. Denn eine ſanfte Ruhe gönnet 
und Gott auch. Derohalben er auch die Nacht ge— 
haften, daß der Menfch möchte feine Ruhe haben, 
Pi. 104, 23. Wiewohl mancher eben fomohl fchla= 
fen fann, wenn er gleich nicht Federbetten unter fich 
bat. Kaifer Auguftus, ald er hörete, daß ein römifcher 
Edelmann geftorben, der viel Tonnen Goldes ſchuldig 
gewefen, befahl er aus Echerz, alfobald vefjelben Bette 
zu kaufen, denn, fagte er: e8 muß ein weic) Bette feyn,, 
darinnen ein folcher bat ruhen können, Der fo viel 
jhuldig gemefen. Wie Macrobius berichtet. 

3) Gänſe geben mancherlei Arznei zu des Menfchen 
Leibe Dienftlich, wie Plinius bezeuget. Olaus Mang- 
nus fchreibet, Libr. 39, ec. 6., daß die mitternächti= 
ſchen Völker Günfefett mit Butter mifchen, und damit 
das Blut ftillen,, heilen vie Gefchwür der. Zungen, u. 
ſ. wm. Und dann fürs Lebte und 

4) Haben wir von den Gänſen aud) die Schreib— 
federn, Die Manchen zu Ehren gebracht und erhöbet. 
Können nun gleich) die Gänfe nicht hoch fliegen, weil 
fie leben, jo machen fie doch nach ihrem Tod, daß 
Mancher hoch fleugt und zu hohen Ehren gefürvert 
wird. Wie folches Die heilige Schrift bezeuget, daß in 
Sebulon find Regierer worden durch die Echreibfever, 
B. d. Richter 5, 14. Ach! wie manch armes Kind 
bat Die Echreibfever erhaben und Fürften und Herrn 
an die Seite gefegt, Bf. 113, 7. 8., wie die Exempla 
ed tröftlich bezeugen. Pius I1., Pabft zu Nom, war 
ein armer Gefell, behalf fich in feiner Jugend mit Dex 


196 — 3 


Schreiberei, und ward doch dadurch zum Päbſtlichen 
Stuhl erhöhet. Iſt erftlich, ehe er Päbftlihe Dieni- 
taet empfangen, eine geraume Zeit ein Ganzellift, fer— 
ner Secretarius am Kaiferlichen Hofe gewefen, und 
Aeneas Sylvius poöta genennet worden. Nom 
Pabft Eirto, dieſes Namens dem V., welcher Anno 
1590 geftorben, und fechstbalb Jahr auf dem ſchädli— 
chen Stuhl zu Rom gefeflen hat, zeigen feine Legenden 
an, daß er geboren ſey in Welſchland bei der Stadt 
Formano. Da hat er eine Zeitlang Ziegen und Börde 
gehütet. Weil er aber eine Ziege verloren und feines 
Vaters Ernſt und Strafe gefürchtet, bat er fih aus 
dem Staub gemacht und ift in ein Braneisfanerklofter 
fommen, da bat er lernen fchreiben und lefen, fürders 
auch Die Sprachen und anders begriffen, daß er endlich 
bierdurch des Päbſtlichen Stuhls würdig geachtet wor: 
ven. Hierauf feßet Herr D. Schleupner diefe Epieri- 
sin: Ob ed nun wohl beſſer geweßt, dieſer Sixtus 
wäre bei den Ziegen, oder wohl gar bei den Säuen 
blieben, denn daß er hernach in dem Garten unfers 
lieben Herrn Chrifti ein .fchädlicher Bord worden. Je— 
doch, weil er gleichwohl ftudieret hat und geſchickt wor— 
den, und man auch an den Feinden die Tugend loben 
foll, hab’ ich des Erempels auch gedenten wollen. Te— 
rentius Varro war ein Fleiſcherknecht. M. Cicero unan« 
fehnlichen Geſchlechts, und doch find fie beide durch 
ihre Schreibefeder Bürgermeifter zu Nom worden. Euri— 
pidis, des vornehmften ITragddien= Schreiber, Mutter 
bat Kräuter feil gehabt. Hieronymus Riarius war eines 
Zöllners Schreiber, kömmt fo fern, daß er Statthalter 
des Königreichs Neavolis wird. Dliverius Dama, ein 
Niederländer, weil er wohl und fertig auf der Feder 
rechnen Fonnte, kam bei'm König Ludwig dem Al. 
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in Branfreih in ſolche Gnade, daß er zu denen ges 
beimjten Sachen gezogen, und zu Gefandtfchaften ges 
brauchet und mächtig reich worden. Sehet, das fünnen 
Gänſefedern zuwege bringen, daß dadurch Mancher bes 
rübmt in der Welt und zu hohen Dignitäten erhaben 
wird. Dahero auch das fihöne Räthſel entitanden, 
wenn die Feder von fich füget: 


Weil ich lebe, fo ſchweig ich, 

Bin ich todt, fo fann ich nicht: 

Wenn man aber mir den Kopf ſchneid't ab 

Und den Hals zugeipiger hat: 

So fahe ich zur fchreien an, 

Daß man mid in ter ganzen Welt hören fann. 
Ohne mich fein König fann regieren, 

Zu behen Ehren ich manchen Armen thu führen, ꝛc. 


Nun fo. nehmet alfo Kin dieſe Martinsgans und 
verzebret - fie in aller Gottesfurdt. Co oft ihr aber 
eine Gans auf euern Tifch bekommt und eflen wollet, 
jo erinnert euch chriftlich aller derjenigen Tugenden, fo 
eine Gans an fih bat, und befleißiget euch derfelben, 
und ſehet zu, daß ihr nicht etwan in Freundlichkeit, 
Reinigkeit, Wachfamkeit, Schambaftigfeit und Klugheit 
von einer Gans übertroffen werdet, damit man euch 
nicht alberner als die Gänfe nennt. Sondern ftrebet 
dDiefen Tugenden nach, zu Herzen ziebente die Vermah— 
nung St. Pauli: Iſt etwa ein Yob, ift etwa eine 
Tugend (auch an einem unvernünftigen Vogel), Dem 
denfet nad. Hergegen fliehet und meidet auch alle 
Untugenden und Pafter, nämlich Waschhaftigfeit, Sau— 
ferei und Frefferei, und hütet euch, daß eure Kerzen 
nicht befchweret werden mit Steffen und Eaufen, 7. 


* 


* 


198 2. Jannar. 


9. Stiftungsurfunde der Buchdruckerei im Be: 
nediftinerftift Ottobeuren in Schwaben, vom 
Jahr 1509. 


Keonard, von Gottes Gnaden, Abt von Ottobeuren, 
den Nachfümmlingen deſſelben Kloſters unfern Gruß. 
Man erzählt, Plato, der Philofophen Fürſt, ſey feinen. 
Zöglingen öfters. zu fagen gewöhnt gewefen: „Ziehet 
Arbeit dem Müßiggang vor, wenn ihr nicht etwa wäh— 
net, daß Noft den Glanz übertreffe.“ Wie gebeihlich 
dem Sterblichen die Arbeit, und wie ſchädlich der Müf- 
figgang fey, hat der nämliche Plato bezeugt, wenn er 
jagt: „Was ift des Körpers Geftalt? Wird er nicht 
durch Müſſiggang und Trägheit verwüftet? Durch Les 
bung aber und Bewegung frifch erhalten? Auch die 
Geſtalt der Seele wird durch Wiſſenſchaft gebildet, fie 
wird durch Zucht und Lehre genährt und vervollfomm- 
net. Durch Müſſigang und Trägheit gewinnt fte Feine 
Lehre und vergißt das Erlernte. Gut ift daher die 
regjame Thätigfeit für Seele und Leib; träge Ruhe 
das Gegentheil. Was die Erheiterungen und das ftille 
Leben betrifft, behaupte ich ebenfalls, daß die Ruhe zur 
Fäulniß und zum Verderben führt, dad Entgegengefeßte 
die Grhaltung befördert. Darum hat unfer heiliger 
Vater Benedikt den Müffiggang verwünfcht und gefagt: 
„Der Müſſiggang ift der Seele Feind; deßhalb follen 
die Brüder zur beftimmten Zeit der Handarbeit, zu 
gewiſſen Stunden wieder den göttlichen Wilfenfchaften 
obliegen.” Entſchloſſen demnach, dieſe tödtliche Pet aus 
meiner Heerde zu vertilgen, hab’ ich mit großen Unko— 
ften zufammengefauft, was zum Bücherdrude nöthig 
jhien, damit meine Brüder fich nicht mit "gemeiner, 
ſondern mit edler und nüßlicher Arbeit befchäftigen. 
Es fol von und, nach des Grlöfers Ausſpruch, Speife 
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bereitet werben, die nicht in Verweſung übergeht. Ich 
fenne aber nichts, Das bei dem Unbeſtand menjdjlicher 
Dinge unvergänglicher wire als Wiſſenſchaft. Ebenſo 
ift für Den Ordensmann, nad) verrichtetem Pſalmen— 
gefang, nach inbrünftigem Gebet zu Gott und nadı 
tieffinnigen Betrachtungen, nicht! ſtandesmäßiger, als 
in göttlichen und andern Schriften, den Zeugen unfers 
Glaubens, zu forfchen. MWeil aber der Geift, wegen 
Schwäche feiner Kräfte, im tiefen Forſchungen nicht 
unabläffig auszuharren vermag, muß er, wie der Bo— 
gen, auf daß er nicht breche, abgefvannt werden. Das 
mit aber Der abgefpannte Geift nicht in Unthätigkeit, 
den Zunder alles Uebels, verfinfe, fo muß der Körper 
nothwendig angemeflene Bewegung erhalten. Und weil 
gemeiniglich Kloſterbewohner mit der Feder ſich zu be— 
jchäftigen pflegen und viefe Arbeit als die eigenthün- 
liche fich gewählt haben; fo erachte ich nüßlich, dan 
meine Brüder den auswärtigen gleih, und zwar ans 
haltender arbeiten follen. Denn, wer fchreibt, der vols 
[endet mit großem Zeitaufwand endlich nur ein Kleines 
Merk, Defien Gebrauch nur Ginem dienet. Wer aber 
Bücher druckt, der verfertiget mit gleicher Leichtigkeit und 
Kürze der Zeit nicht nur einen Goder, fondern viele 
Bände, die einer großen Zahl von Lefern nüßlich find. 
Auch erachte ich nicht, Daß der Drucker des Echreibers 
Kohn nicht theile, fondern ich glaube vielmehr, daß er 
folchen -reichlicher einernte. Welchen Lohn aber Die 
Schriftfteller empfangen, erzählt fehr fchön Johann Ger— 
fon in feinem Werfchen von den Schriftitellern. 

Das erfte Werk aber, welches ich Drucken lafle, mußte 
mir Alecuin's Schrift von der heil. Dreifaltigkeit ſeyn; 
theil® wegen des DVerfaflers, Der ein Mönch und St. 
Benrdifts Ordensmann ift, theild um des Werks ſelbſt 
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willen, weil ich von Jugend auf Die heil. Dreifaltige 
feit mit befonderer Andacht verehrte, + Ich befchwöre 
alfo nun Euch, Ihr Nachkömmlinge und treueften Zög- 
linge dieſes edlen Stiftes, daß Ihr dieſe Buchdruderei 
nie laflet zu Grunde gehen, ſondern viefelbe vielmehr 
mit mannlichem Muth und Eifer erhalten, befördern 
und vergrößern helfet. Alsdann wird Euch im Innern 
Eures Haufes rühmliche Arbeit, von Außen Ehre, und 
große Achtung in keinem Jahrhundert fehlen. 
Gegeben in unferm Klofter Dttobeuren, den erften 
ded Herbſtmonats im Jahr des Heild ein taufend fünf 
hundert und neun, unfrer Prälatur im zweiten. 


— — —— — — 


10. Adam und Eva als Uebertreter, ſeyn Bes 
deuter der heiligen Kirche. 


Joachim über Hieremiam, den Propheten, fpricht von 
der Kirchen alſo: Es ift ein ander Feigenbaum, der 
von Maleveiung des Lebertretens halben jegund Dürre 
worden ift, die lateinifche Kirch oder Schiff Sanct Pe— 
ters, deſſelben Baumes zeitliche Blätter, davon fie Due . 
ften machte zu entfchuldigen ihre Schuldigung in der 
Sünde. Mit welchem nicht allein Adam ver Höchite 
Bifchof, fondern auch Eva, der Kirchen Untertban, ihr 
unehrlich Leben beveden, fich in dem Holz der geiftlichen 
Ehre jämmerlich verbergen, und das Erbe Jefu, das 
die Bifchöfe von chriftlichen Fürſten haben, ald das 
Holz der Wiflenheit Gutes und Böſes; des guten zu 
Erhaltung des Lebens, des böfen, in unnübem Ver— 
tbun, zu Woluft und Mißbrauchung ihres Lebens, bes 
gehren Riefen zu werden auf Erben, groß gehalten durch 
bie Breite des chriftlichen Reichs, laſſen ihnen nicht ge= 
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nügen mit dem Sold, der ihnen geziemt zu brauchen, 
ſondern erwählen ihnen Weiber im Volk, das da lebt 
in Ueberflüſſigkeit von Eingebung der andern Schlan— 
gen, der Lehrer und Prälaten. DO weh! ich fürcht, 
dag nicht Durch Rath ver böfen Verkehrten, die Eins 
fültigen und Kranken, mit denen Starken und Wiſſen— 
den, fo fie freventlich tbun wider die Gebote Gottes, 
die Srucht Des gemeinen zeitlichen Nutzens an fich zie— 
hen, anägeworfen werden von der geijtlichen Würdig— 
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feit, und als Adam des millenbaftigen Holz halber, 
flüchtig werden auf Erden, werden wohnen in der Er— 
den Cham mit großer Echam. — Hieremias fpricht 
auch an der obgemeldten Statt: Es jey zufünftig, Daß, 
als die Juden ergrimmt feyn wider Chriftum und feine 
Jünger, alfo werden die falfchen Ehriften erzürnen wis 
der den Geift Gottes, und wider die Kirch und ihre 
Diener. Denn nad der Meinung Sanct Brigitte, in 
dem vierten Buch ihrer Offenbarung, fo fte fpricht: 
Weh und aber weh, wenn ein Kind fißen wird in dem 
Stuhl der Lilien, fo wird aufgeben eine Verfolgung 
in Sanct Peters Kirchen. Gott der Herr iſt mächtig, 
auferwerfen die Franzoſen wider die Kirchen. Denn 
wann die römifch Kirch wird abnehmen am Gehorſam, 
und die Bifchöfe aus deutfchen Yanden ausziehen den 
Schatz, werden haben Söhne und Töchter, in Die Höhe 
der weltlichen Würdigfeit, fo wird flieben die Mutter 
mit dem Jungen, und das chriftlich Volk in Irrtum 
geführt. So wird das Ente, das ift Schreien umd 
Heulen aller Menfchen, kommen zu den Sternlügern, 
bittende, daß fie weiſſagen, Daß das Schifflein nicht 
ertrinf. Dann wo der Herr Sanct Petern nicht ers 
Scheint, wird Petrus zweifeln, denn Die Dirten werden 
gepeiniget, daß fie nicht predigen das Wort Gottes. 
Diefe Ding werden gefchehen von Verdruckungen Des 
gütigen Aupiterd in dem Haus Martis. Solche wird 
auch anzeigen Die gegemmärtige Gelipfis, mit der Nevos 
[ution des Jahres der Welt, da wird der jeßige und 
nächſte Nachfolger erwecken die Mutter des Adlers, 
wirer die Fürften der Jungfrauen, und ev wird grim— 
miglich handeln wider Die Joviſten des niederften Rhein— 
ftromes, und des Meeres, gen Decident, loͤſende den 
Jungen, der leider von ſeinem rn leiden wird, 
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davon viel Uebeld entftehen wird, und dad Haupt des 
Glaubens, als ein unfruchtbarer Baum, wird meichen 
von der Welt, der da großen Ungehorſam leiden wird 
daſelbſt, und kaum wird die Stadt Nom würdig ſeyn, 
mehr Bifchöfe zu haben. 


D 


— — — — — 


11. Lügen. 


. Sch will anheben und will: nicht lügen: 


Ich fah drei gebratene Tauben fliegen, 
Sie flogen alfo ferne, 

Die Bäuche hatten fie gen Simmel gefehrt, 
Den Rüden zu der Erden. 


Es ſchifft ein Schiffmann auf trocdnem Pand, 
Er hat fein Segel gegen Wind gefpannt, 
Mit feinen hellen Augen 

Er rudelt an einem jehr hoben Berg, 

Daran mußt er erfaufen. 


Es wollten ihr vier einen Hafen fangen, 

Sie kamen auf Krüden und Stelzen gegangen: 
Der eine fonnt nicht hören, 

Der ander war blind, der dritte war lahm, 
Der vierte Fonnte nicht reden. 


Nun weiß ich nicht, wie das gefchah 
Und daß der Blinde den Hafen ſah 
Im. weiten Felde grafen, 

Der Stumme ſagts dem Tauben an, 
Der Lahm erwifcht den Hafen. 


Es wollt ein Krebs einen Haſen erlaufen, 
Da fam die Wahrheit ganz mit Haufen, 
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Es bleibet nicht verfchwiegen : 
Ich fab eine Kuh auf einem Kirchthurnr, 
Darauf war je geftiegen. 


Zu Landshut fteht ein hoher Thurm, 
Er fällt von feinem Wind noch Sturm, 
(Fr steht feſt aus der Maſſen: 

Den hat der Kübbirt in der Stadt 
Mit feinem Horn umgeblafen. 


Zu Mühlen ftebt ein Hohes Haus, 
Daran flog eine Fledermaus 

Mit ihrem ftarfen Leibe, 

Eie flog das Haus mitten entzwei, 
Bor ihr konnt es nicht bleiben. 


Zu Regensburg haben fie einen Hahn, 

Der bat jo ſchrecklich viel Schaden getban, 
Gr zertrat eine fteinerne Brücke ; 

63 flog eine Mück einen Thurm entywei, 
War Das nicht Ungelüce ? 

Gin Ambos und ein Mühlenstein 

Tie ſchwammen zu Cöln wohl über den Ahern, 
Cie ſchwammen alſo leiſe; 

Ein Froſch verſchlaug ein glühend Pflugſchar 
Zu Pfingſten auf dem Eiſe. 


— — — — 


12. Von der Phyſiognomie insgemein, und von 


den vier Complerionen der Menfchen. 


Ich will meinen Einn kehren zu der Phyfiognomie, 
die da ift eine finnreiche natürliche Kunft, durch welche 
erfennt werden mögen die Neiglichfeiten zu Tugenven 
und Paftern eines jeden Menſchen. Es iſt zu wills, 
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daß im den Urtheilen der Phyſiognomie ein großer Un— 
terfchied ift, Die Natur eines Manns oder Weibs zu 
erfennen, denn das mannlich Gemüth iſt fchneller Un— 
geftümmigfeit, Tehrhaftig, geherzt, mit fleißiger Begierde 
zu Großmüthigkeit geneigt. Aber das weiblich Ge— 
jchlecht ift furchtfam und barmberzig, und macht die 
Natur nichts umfonft, fie ift einem Jeden allmeg das 
Belt zu ordnen, darum ijt Feine Gefchieflichfeit müßig 
an des Menfchen Leib. Der Menfch von Anfang feis 
ner Geburt ift nit aufhören trocknen, bis in fein Als 
ter, und wird geboren, daß er fterbe. Die Menfchen 
in. warmen Landen find von Natur braun an ihrer 
Haut, oder find roth mit ein wenig weiß untermifcht, 
eines trodnen Leibs und haben graufe grobe Haare. 
Die Menfchen in Falten Landen haben lange Geftalt, 
find fehr weiß, fanften Leibs, haben weiche Saar und 
deren wenig. 

Es iſt einen jeglichen Denfchen der vier Complerio— 
nen eine vor der andern herrfchend und den Menfchen 
zu einer befondern Natur und Gigenfchaft reizend, und 
findet man felten einen, der eine Complerion allein hat, 
fie werden alle untereinander temperirt, und welche am 
meiften herrſchet, nach Derfelben wird der Menfch ge= 
nannt, umd wie fie erfannt werden, lehrt Ariftoteles. 
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Goleriei find heiß und trofen, gleich dem Feuer 
und dem Sommer. Welcher Menſch Diefer Complexion 
ift, der ift bleicher Sarb und trinft mehr denn er iflet, 
fleiner Glieder, mager, eined fchnellen grimmen Zorns, 
bald vergeflen, fühn, bebend, bat viel Haar und Bart, 
mild, unftet, begehrt viel Unkeuſchheit und mag wenig; 
er foll fih hüten vor heißer und trodener Speis; ibn 
ift gefund, was kalt und feucht ift. 





N N 


Slegmatici find kalt und feucht, gleich dem Waſ— 
fer und Winter, welcher der Complerion ift, der ift 
waſſerfarb und hat viel Fleiſch, Kleine Lenden, ift viel, 
trinkt wenig, ift träg, fchlaft viel, unkeuſch, bat viel 
Feuchtung und wenig His, warme und trockene Speis 
ift ihm gut. 


Melancolieci find Kalt und 
trocken, gleich der Erde und ven 
Herbft, und iſt's die unedelft Gom- - 
plerion. Welcher Menſch der Nas _ 
tur ift, der ift Farg, geizig, trau— 
rig, aſchenfarb, untren, bös, be— 
gierig, furchtſam, etliche Ding nit 
RAlieb habend, blöder Sinn, uns 
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weise, hartes Sleifch, trinkt viel und int wenig, mag nit viel 
unfeufch ſeyn, bat einen böfen Magen. Gr fol fich 
hüten vor Dingen, die Falt und troden find, ihm iſt 
gut warme und feuchte Speis. 





Sanguinici find warm und feucht, gleich der 
Luft und dem Frühling und iſt's die edelſte Complerion. 
Welcher der Natur ift, der wird lieb gehabt, ift mild 
zu ehrlichen Dingen, fröhlich, meife, klug auf ebrbare 
Sad, ſchön von Fark, fingt gern, ift mittelleibig, feitt. 
fühn, muthig, gütig, ind an der Haut, ftet und feit 
in feinen Sachen, macht viele Kinder, ift Ichrig. Er 
büte ſich vor higigen und feuchten Dingen; falte und 
trodene Speis ift ihm gut. 

Darum mußt du die Zeichen aller Glieder zufammene 
feßen, wenn du willft eine Natur merfen, und viel 
fräftiger wirfen in mannlichen, denn im weiblichen Ur— 
theilen. Wir finden gefchrießen, daß die allerhitigeft 
Frau Fälter fey, denn der alferfältet Mann. Co vu 
aber Zeichen der Hitz an einem Weib empfindeft, fo 
mußt du fie mit einem Mann gleich urtheilen, dem 
man zwei Theil und der Frauen ein Theil zufeßt. Und 
vergleichen ſollſt du dich im allen Urteilen zwiſchen 
Mann und Frau in der Kunſt Phyfiognomia halten. 

Fortſetzung folgt.) 
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13. Bon Wittwen heirathen. 

Man wird felten fehen, daß einer eine Wittwe ih— 
ver Schönheit oder Perſon wegen heirathet, jondern es 
gefchiehet insgemein nur des DVermögend und Reich— 
thbums halber. (Wie muß mich dann der Guggud ges 
ritten haben, daß ich mich von einer folchen ſiebenjäh— 
rigen Wittib habe verführen laſſen, da ich von beiden 
Dualitäten doc nichts befonderd gefunden habe.) Sit 
aber eine folche reich und ſchön zugleich, fo wirft du 
einen rechten Teufel an ihr haben. Dann ſie wird 
fich brüten wie ein Pfau, da du hingegen wirft ein⸗ 
her ziehen müſſen, wie die liege aus Der Buttermilch. 
Ahr Geld wird fie ins Bettſtroh oder in einen Feder— 
fact verſtecken, damit fie nur ihre Hoffahrt ausführen 
fan, und wann du Dich in ihrer Geſellſchaft irgends 
einmal fröhlich anftelleft, jo wird fie ſprechen, Du ha⸗ 
beſt nun gute Urſache luſtig zu ſeyn, da du eine Frau 
bekommen, die dich ernähren Fönnte, da Du vorhin ein 
Bettler und hungeriger Schlucker gewefen, der nicht 
einen blutigen Heller gehabt hätte. Bezeigeſt du Did) 
aber traurig, fo wird fie fagen, du hingeſt nur da— 
vun den Kopf fo, daß du fie nich* gleich begraben, 
und Dadurch deſſen theilhaftig werden könnteſt, was fie 
befäße. Wann du Dir in Deinem eigenen Haufe eine 
Güte thun willſt, fo wird fie ſprechen, du ſollteſt von 
demjenigen nehmen, was du zu ihr gebracht hätteſt, 
deine Verſchwendung von dem Ihrigen zu unterflüßen, 
fen ihr ungelegen. Erweiſeſt du Dich aber ſparſam, jo 
wird fte dich einen kargen Knauſer und Geizhals hei— 
fen, der ſie vor ihr eigen Geld nicht einmal will ſatt 
efien laſſen. Wann du ihr das Allergeringfte zuwider 
thuft, fo wird fie fehreien: Ach mein voriger Mann, 
das war ein lieber Mann! o du theure Erele! Fönnte 
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ich Dich. doch mit Nadeln wieder aus der Erden heraus 
fragen! Wann du ihr bei Tifch das befte Bißchen für- 
legeft, jo wird fte es wieder in die Schüflel werfen 
und fagen, ihr voriger Mann hätte fie felber laſſen 
abfchneiden, wo es ihr belichet. Und wann du wohl 
aufgeräumt bift, und ihr um das Maul herum gebeft 
oder die fchönften Worte von der Welt gibeft, fo wird 
ſie Dich Doch einen verftellten Heuchler nennen, Der an= 
ders redet und anders denket. Du wirft auch nicht 
jobald zur Hausthür hinein treten, fo wird fie einen 
ſolchen Staub erregen, als ob man ein Wespenneft 
zerftöret hätte. Denn foldye Weiber find Feine Bienen, 
fondern Hummeln, Wespen, Bremfen und Horniſſen. 
Ueber dieſes wird dir eine beflunferte Erzſchlumpe, mie 
ein Schwein, Das aus dem Kothlachen kömmt, oder 
jonft eine alte aarftige Zufpringerin, die Speife auf 
den Tifch bringen. Dann deine Wittwe wird Div mit 
feinem Menschen, das hübfch ausftehet, im Haufe trauen. 
(Diefes habe ich auch erfahren.) Wann du nun, aus 
gerechtem Eifer, etliche unfanfte Worte entfallen Läfleft ; 
wann Du fieheft, Daß dir eine ſolche Sauföchin das 
Eſſen aufträget, poß taufend, wie wird Deiner Wittwe 
der Pfeffer in Die Nafe kommen, daß fie anfängt zu 
ftampfen und ftürmen, und ein folch ſauers Geficht zu 
machen, als ob fie Holzäpfel gefreſſen hätte. Hätteſt 
du mich nur nicht gebeivathet, wird fie fprechen, Du 
würbeft gerne mit dem fchlimmften Bißchen, das hier 
ift, vorlieb genommen, und noch die Finger darnach 
gelecft haben. Bezahlſt du ihr nun vielleicht dieſe Höf— 
fichfeit mit einem Gegen =Gompliment, und fprichit: 
welcher Teufel aus der Hölle würde dich Doch genom— 
men haben, wenn ich nicht fo thöricht gewefen wäre ? 
(meine geweſene fiebenjährige MWittib ie wohl auch 
1. 1 
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noch ihren alten Namen führen, wenn ich ihr nicht 
folchen, wiewohl zu meinem größten Unglück, abge 
nommen hätte), und wann du ihr hiernebft ihre Run— 
zeln, Eiferfucht, Kargheit, Bosheit und Mißtrauen vor 
rückeſt, jo wird fie zu allen Nachbarn herum Taufen 
und taufend Schmähungen wider Dich herausftoßen. 
Der Verfchwender, wird es heißen: Mein Korn und 
Vieh fehiekt er zu Markte; was er antrifft, das nimmt 
er mit Gewalt hinweg; und mas ich vor ibm ver— 
berge, das entführt er mir heimlich, und verſpielt mir 
alle mein Geld in liederlicher Geſellſchaft. Sehet, jo 
bringt er mir das Meinige durch, und haſſet doch meine 
Berfon. So lange ich ihm Geld genug gebe, fo lange 
genieße ich feine Gefellfchaft; wann er aber einmal hat, 
was er gefuchet, fo erhalte ich weiter nichts von ihm, 
ald trogige Antwort und grobe Tractamenten, und 
doch, Gott weiß, aus blofer Liebe habe ich ihm gehei— 
rathet, da er gar nicht? im Vermögen hatte: aber nun 
wird mich feine üble Wirthfchaft mit meinen Kindern 
noch an den Bettelftab bringen. Hierbei wird fie kei— 
nesweges vergeſſen, ihre eigene Haushaltung, was jie 
vor eine gute Wirthin fey, zu erzählen. Ich bleibe Den 
ganzen Tag, wird ſie ſprechen, bei meiner Nähnadel 
oder Spinnrocken, da er, wie ein Durchbringer und 
Hurenjäger, inmittelft aller Orten herumläuft. Alſo 
ift Hier ein Leben, aber ein fo vergnügtes und chriſtli— 
ches, wie Die Höle. Wenn fie fi) des Morgens küſ— 
jen und Freunde find, fo werfen fie dod wohl Nach— 
wittag die Stube zum Fenfter hinaus. Die Herren 
Katholiken geben vor, der Simmel werde Durch Das 
Fegfeuer erlanget. Meines Grachtens kann einer in 
fein ärgeres Fegfeuer gerathen, als wenn er eine ſolch 
jaubere und widerfinnifche Wittwe heirathet. Wer eine 
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Wittwe mit Kindern beirathet, ver befümmt fo viel 
Diebe mit ind Haus, ald fie Kinder hat. 


— [on 


14. Eufebins Engelhard *), 


Aus Diefen Dicleibigen, dem J. N. Weislinger dedi— 
eirten, Buche folgen hier Bruchftücke, wie fie mir wäh» 
vend dem Leſen deſſelben aufgefallen find: 

1. Bore fahe ihr eine Weil nach und gedachte bet 
fich jelbiten, diefer (Luther) muß wohl ein wunderbarer 
Prophet und Mann Gottes feyn, welcher dergleichen 
unerhörte Ding der Welt offenbarte. Won dieſer Zeit 
an befam fie für ihn eine ungemeine Hochachtung, redet 
immer mit ihren Vertrauten von ihm und wurde in 
ihrem Serzen äufferft befümmert, wenn derfelbe ihr von 
den andern Mitfchweitern als ein tollfinniger Schwär— 
mer und gelübdhrüchiger Menfch, als ein aufrührifcher 
Kopf, gottlofer Heuchler, Bierpantfcher und Weinfchlaud) 
befchrieben wurde. 

2. Zu größtem Vergnügen Lutheri und feiner Käthe 
erfranft der Kurfürft aus Sachfen in dem 1525. Jahre 
auf dem Schloß zu Lochau. Sobald als dieſes Der 
feufche Luther vernommen, erinnert er fich fogleich, daß 


) ueifer Wittenbergensis, oder der Morgenftern 
von Wittenberg. Das if: Bollftandiger Lebenslauf 
Gatberine von Bore, des vermeinten Ehe-Weibes D. Mar: 
tini Putheri. Meiftentheild aus denen Büchern Lutheri, aus 
feinen fafftigen Tifhbroden, geiftreichen (ſeilieet) Sendſchrei— 
ben und andern raren Urkunden verfaffet. In welchem 
alte ihre Schein Tugenden, erdichtete Großthaten, falfhe Er: 
fheinungen und elende Wunder: Werk nebft dem ganzen Ga: 
nonifationsprozeß, wie folder vor ihrem Herrn Gemahl noch 
bei ihren Lebs:Zeiten vorgenommen worden, mweitlauffig cr: 
zählet werden. An das Tageslicht geftelfet von R. D. Eur 
febio Engelhard, Clericorum in Commune viventium Pre» 
bytero ei Missionario castreusi Lanpfperg 1747. 
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der Gheftand Gold feye, der geiftliche Stand aber eitel 
Dreck. Seine finnreiche Liebe ging deflentwegen zu 
Natb und verfiel auf unterfchienliche Gedanfen,, mie 
durch eine baldige Hochzeit nach erfolgtem Tod des 
Kurfürften feine und feiner Gebieterin Ehre in Sicher: 
heit könnte geftellet werden. Er zerfraßte fich hierüber 
feinen Kopf, zernagte feine Nägel, ging das Zimmer 
auf und ab, ftund aber öfters ftill, preifete zu Zeiten 
fein Glück, daß er von einer fo edlen Schönheit fo 
zärtlich geliebt wurde, verfluchte aber zugleich in dem— 
jelben Augenblick fein hartes Verhängniß, melches fich 
feinen bigigen Begierden fo lange Zeit widerſetzt. Eher 
aber, fagt er bei fich ſelbſt, wird die Erde Sterne tra- 
gen, eher wird Das Firmament mit einem Pflugeifen 
geackert werden, ald daß ich meine Echöne verlaffen 
werde. Bore, du folleft meine Braut und ich dein 
Bräutigam feyn. Es wüthe und tobe der Pabftefel 
zu Rom (denn Pabſt und Efel ift ein Ding) fo lang 
er will, donnern wider mich gleichwohl alle Goncilien, 
was iſt ein Concilium anders, als ein Kregfchmarr 
voller trunfenen Bauern, fihreien wider mich aus vollem 
Hals alle heilige Väter und Kirchenlehrer, verdammen 
nich Gardinäle, Biſchöfe und das ganze Gefchwarm 
des römischen Sodoma, was frage ich nach all diefen 
Fartzeſeln, garftigen Geibwanſten, und verzweifelten Spip- 
buben. Es fann anders nicht mehr feyn, ich muß zur 
Ehe ſchreiten. Noth, Noth Heißt e8, Die Natur x. 
Ih bin ein Mann und muß alfo ein Weib haben. 
Etliche tolle Fürften haben gut fagen: fie liegen bei 
den MWeibern, wenn fie wollen und geben ihrer Natur 
Luft und Naum genug, aber der arme Saufen und 
ich, muß in feiner Hölle darob verderben; was nicht 
ehelich ift, dad muß huren und buben; wie follt' es 
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anders zugeben? Was Hilft'3 ein Meivlin, wie mein 
Käth ift, verfchließen, daß fie feine Mannsbild ſieht 
noch hört, und ihr Herz doch Tag und Nacht ohne 
Unterlag nad) einem Knaben feufzet.- 

3. Jakob, da er feine Gedanfen zweimal fieben Jahr 
mit Der fchönen Rachel bejchäftigte, war nicht jo uns 
gehalten ob den Verſchub feines billigen Vergnügens, 
als Luther, wegen fernerer Verſchiebung der Dochzeit. 
Die Nonn nahm täglich in ihrer Vollkommenheit zu, 
und fo unmöglich e8 war, fo fürchtete Luther doch 
immer, man möchte das Kind im Mutterleibe fchreien 
hören. Sie lag ihm auch beftändig in den Ohren, 
dieſes Werk auf das Möglichfte zu befchleunigen. End— 
lich machte er bei. fich den Entjchluß, dieſes, des Kopf- 
abhauend würdige, Stück mit Freuden anzufangen. Der 
verderbliche Bauernkrieg ſetzte dazumal ganz Teutjchland 
in Schrefen und Verwirrung, allenthalben wurde Die 
Trommel gerührt, alles’ rauchete von Mord und Brand. 
Wohlan! fagte Luther, das Feuer, durch welches Städte, 
Dörfer, Klöfter und Schlöffer verzehrt werden, foll mir 
meine Gochzeitfackel anzünden; bei dem muntern Ges 
töfe der Waffen will ich mit meiner Käth einen folchen 
Tanz wagen, darob Himmel, Erde und Hölle erzittern 
follen. Was Luther fich vorgenommen, wurde aud) 
niit Beider größtem Vergnügen nachmals vollzogen. 

4. Wie hat denn Bore bei dem Verſpruch fich auf- 
geführt? Cie fam faft aufjer fich ſelbſt und wurde mit 
einer unausfprechlichen Süßigkeit übergoffen. Luther 
hatte faum feine Anwerbung vollendet, war fie jchon 
mit der Sand fertig und fagt, daß es ihr weit ange— 
nehmer falle, einen fo heiligen Propheten und theuern 
Kirchenlehrer zum Bräutigam zu haben, ald wenn fie 
Kurfürftin von Sachſen oder Königin in Spanien wer 
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den jollte. Sie jeßte hinzu, die Urfachen, welche Luther 
vorgebracht, feyen zwar wichtig genug, allein fie fönnte 
wohl noch einige Causas praegnantes (Jedermann 
verwundert ich über Diefes Latein) beifügen, fte befürchte 
aber nur, man möchte ihr vieles Neden als einem jchlich- 
ten Frauenzimmer nicht wohl ausveuten, welches ins— 
gemein den üblen Ruf hätte, lange Röcke und Furzen 
Verftand zu haben. Sie geftehe aber auch den Vorzug 
in Diefer Sache dem männlichen Gefchlecht gar gerne ein ; 
denn ich, fagte te, weiß gar wohl, daß Gott den Mann 
gefihaften, und ihm gegeben eine breite Bruft, nicht 
breite Hüften, auf daß der Mann an dem Drt Fam 
MWeisheit fallen; aber der Ort, da der Unflath beraus- 
geht, Elein jey, welches an einem Weib umgekehrt ift, 
darum habens viel Unflath und wenig Weisheit. Lu— 
ther drückte mit einer verliebten Minne die Hände der 
Bore an feinen Mund und fagte: Es beliebt Ihnen, 
mein ſchönſtes Fräulein, nur alfo zu fcherzen! Ihr 
Verſtand ift englifch, wie Ihre Schönheit; machte dar- 
auf einen Rundſprung und diefen Vers: 
Käth, du bift mein und ich bin dein, 
Ihr Herren ſollt' die Zeugen fepn. 

Es wurde alfo von der Causa praegnante, wel- 
ches Ginige alfo deutſch geben, wegen der Schwanger- 
haft, vollfommen abſtrahiret. Magifter Philipp Reis 
henbach zeigt zu allem ein großes Vergnügen; Doktor 
Pommer liebäugelt gegen die neue Braut wie ein alter 
Kuder; Juſtus Jonas, welcher gar weichberzig war, 
wifchet vor Anmuth öfters die Augen und Fonnte dieſe 
wunderbarliche Verfügung nicht genug loben; Lucas 
Cranach und fein Weib hießen die Sache auch gut. 
Der einzige Doktor Apell ftellt ſich in etwas entrüftet. 
Luther aber verftund den Geſpaß umd fagte, er habe 
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gerade jeßt eine Sau farzen gehört, er (Apell) folle 
al ein Jurift diefer feiner Großmutter dafür banken. 

5. Juſtus Jonas hat den Abendftern bei Luther 
nach vorbeigegangenem Verſprechen und geendigter Dlahl« 
zeit vor feinem Heimgehen in den Bett liegen gefehen, und 
ift ihm die Conjunetion eined heiligen Propheten und 
des Morgen = oder Abendſterns fo wunderbarlich und 
herzdringend vorgefommen, daß er fich der Thränen nicht 
hat. enthalten koönnen. Sehet fein eigened Schreiben 
an Spalatin, gleich den andern Tag darauf: 

„Gnade und Gottes Briede, lieber Spalatin! Mein 
gegenmärtiged Schreiben bringt dir eine neue, überaus 
rare Zeitung. Unfer Luther hat ein Weib genommen, 
die Catharina von Bora. Ich bin geftern bei dem 
Handel geweſen und habe den Bräutigam im Bette Lies 
gen ſehen. Ich ftund bei dem Spectafel und konnte | 
mich des Weineuns nicht enthalten ; ich weiß nicht, mie 
mir's um Herz gewefen, da unfre Sachen nach dem 
göttlichen Willen fo weit kommen. Ich wünfche dem 
allerbeften und redlichſten Mann, unfrem allerliebiten 
Vater in dem Herrn, alles Glück. Wunderbarlich it 
Gott in feinen Ratbfchlägen und Werfen. Lebe wohl‘ 
Heute gibt er ein Eleines Mittageffen zum Beten; ich 
halte dafür, daß er zu anderer Zeit, wenn bu aud) 
dabei bift, werde feine rechte Hochzeit halten. Lebe 
wohl! Am Mittwoch nach Dreifaltigkeit den 14. Juni 
1525. Ich habe einen erpreſſen Boten beftellet, dir 
dieſes Einzige bekannt zu machen beim Aufgang der 
Morgenröthe (nachdem der Morgenftern von Witten- 
berg in dem Bette ſchon aufgewachet). Geftern war 
auch bei dem Handel Lucas Cranach und fein Weib, 
D. Avell, Bommer und ich. Philippus ift nicht Dabei 
goveſen.“ — Hier haben wir alfo Zeugen genug, 
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welche Luther und feine Käth beiſammen in dem Bett 
noch an dem Abend feiner Verlöbniß angetroffen. 

6. Der Wittenbergifche Morgenftern hatte mit Luther 
faum das weiche Vederbett verlaffen, als fich Juſtus 
Jonas mit dem Seren Stadtfchreiber bei demfelben ein= 
gefunden, einen glücfeligen Morgen gewunfchen und 
Anfrag gehalten, wie der heilige Prophet mit feiner 
lieben Braut und fchönen Bore gefchlafen babe? Beide 
waren vollfommen vergnügt; Vore befannte offenherzig, 
daß ihr dieſe Nacht weit furzweiliger und vergnüglicher 
vorgefommen, ald zehen andere, da fie fih noch in 
dem Klofter unter dem Nonnen-Schleier verborgen hatte. 
Ih bin fonft, fagte fie, von Natur fehr furchtfan, 
allein heute Nacht habe ich mir gar nicht gefürchtet, 
weil ein fo Heiliger Mann an meiner Seite gelegen w. 
Ich, fagte Luther, babe heute in der Frühe feltfame 
Gedanken gehabt, da ich ein paar Zöpfe neben mir lir- 
gen gefehen, das ich vorhin nicht fah. 

7. Bora wußte gar vortrefflich beim Kochen mit 
jenem Kräpfelwerk umzufpringen, welche Nonnen-Fürzel 
genennet werten. Luther war ein fonderbarer Liebhaber 
und Kenner von dergleichen Delikateffen und führte vie» 
jelbe überaus oft in feinem prätendirten Chriſtuskopf. 
Er redet viel von Eſelsfürzen; von Donnerfürzen, die 
Loch und Bauch zerreißen; von Saufürzen; von wun— 
derbarlichen Nachtigallfürzen einer Sau, darnach Her— 
zog Heinrich von Braunfchweig fein Maul hätte aufs 
jperren follen; von theologifchen Fürzen der Gelehrten, 
welche für Glaubensartifel follten angenommen werden ; 
von Judenfürzen, von melchen ver göttliche Luther gar 
wunderbarliche Dinge erzählt: „Meinft du, fagt er, 
es ſey ein fo fihlecht Ding um einen Juden? Gott 
im Simmel und alle Engel müfjen lachen und tanzen, 
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wenn fie hören einen Juden einen Yurz laffen, auf 
daß du verfluchter Goi hinfort wifleft, wie ein herrlich 
Ding e8 um einen Juden ift ꝛc.“ O, wie werben 
ihm nicht Die Nonnenfürz geſchmeckt haben, da er Efel- 
und Saufürz fo oft in feinem heiligen Mund herum— 
getragen, jonderheitlich, da diefelben von fo lieber Hand 
gefommen. 

8. So oft Luther an feine fchwangere und von der 
Geburt nicht mehr weit entfernte Braut dachte, wurde - 
er von einer fchaudervollen Schambaftigfeit überfallen, 
welche ihm um fo heftiger überläftig war, weil er fich 
ſonſt durchaus nicht ſchämen konnte. Käthe wußte ihm 
felbft nicht zu fagen, wie lange fie noch in das Wo— 
chenbett hätte, und das einzige, fo Luthern einen heim» 
lichen Troſt ertheilte, war, daß feine Braut ſchon ein 


Mittel wußte, dieſe Heimlichkeit fo viel als möglich zu 


— 


verbergen. Ohne Zweifel wird ihn Melanchthon mit 
der Hoffnung aufgerichtet haben, daß es wohl möglich 
ſeye, auch nach gehaltener Hochzeit aus der Kindbett 
ein Geheimniß zu machen. Luther ſchöpfte deßhalb 
neuen Muth und ließ ſich weder von den Schmach— 
reden ſeiner Feinde, noch von dem Gelächter des Teu— 
fels bewegen und irre machen. 


9. Ein ungenannter Dichter hat von der erſten Ver— 
löbnißnacht Luthers geſungen: 


Die Sonne neigte ſich, die Nacht war angebrochen, 
In welcher Luther ſich hat an dem Pabſt gerochen, 
Da er nach feiner Käth die Arme ausgeſtreckt 
Und vor dem Hochzeittag fich felbe beigelegt. 

Es hat fih Belzebub in d' Kammer eingeftohlen, 
Und wollt’ den Kuppelpelz, fo er verbienet, holen. 
Er machte ein Geräufch, da er dieß Kleid gefucht, 
Da jagte Luther ihn mit einem 5. * in d'Flucht. 


Th weiß nicht, wie den Herren Prädikanten Diefe 
Voeſie gefällt. Wir wollen aber die forgfältige Zu— 
bereitung Yutberi und feiner Käth weiter betrachten. 
Der Herr Bräutigam mußte Diefe Zeit hindurch immer— 
fort die Sand im Sad haben. Die Braut mußte fich 
richten auf zufünftige Kindbett. Ihr Klofterfchleier war 
jo zeriffen, daß fie aus demſelben bat kümmerlich 
Schnullerstumpen machen fünnen. Und wo follte fie 
Kindswindeln und Bettgerätb bernebmen und nicht fteb- 
len? Luther mußte deßwegen Alles berfchaffen ; jogar 
das bochzeitliche Ehrenkleid mußte er mit eigenem Gelbe 
bezahlen, welches er mit Kanzellügen verdienet bat. 
Das Kind, welches fie unter ihrem Herzen trug, war 
das einzige Deiratbgut, welches fte ihm zubrachte, 

10. Und endlich hat die goldene Aurora mit ihrem 
rotben Purpurgeſchmuck an dem Simmel jenem Freu- 
ventag die Pforten eröffnet, an welchem diefer beiden 
durchlauchtigen DVerliebten öffentliches Beilager, Wirth— 
Schaft und Hochzeit follte gehalten werden. Diejes war 
der 27. Tag des Monats Juni. Der glänzende Pla— 
netenfürft, die Sonne, wird ohne Zweifel den ganzen 
Bezirk des Wittenbergifchen Horizontes mit herrlichen 
Strablen beleuchtet haben. Die Braut ſchmückt, und 
der Bräutigam ziert fih. Ihre Angefichter waren ganz 
heiter, aber die Schönheit der Braut wurde durch Die 
prächtigen Kleider jo ungemein ausgedrückt, dag man 
diefelbe nicht anfeben konnte, ohne Gefahr bezaubert zu 
werden. In Luthero felbiten erweckten ihre bligenden 
Augen jo heftige Flammen, daß er davon faft gänzlich 
zu Afche verbrannt wurde. — Der ganze Hochzeitzug 
war prächtig anzufehen und ber Zulauf des Volkes 
eben jo groß, ald wenn einer der vornebmften kaiſer— 
lichen Gefandten feinen Einzug nehmen würde, Nur 


2: Satuar 219 


Einige rümpften darüber die Nafe, daß die Braut nicht 
von Jungfrauen, fondern, wider allen Gebrauch und 
Gewohnheit, von Tauter ehelichen Frauen zur Kirche 
begleitet wurde. Was fol dieſes bedeuten, fagten einige 
Spottvögel? Iſt denn diefe Nonn feine Jungfrau, oder 
Luther, unfer heiliger Kirchenvater, Fein junger Gefell 
mehr, daß fich feine Krängel-Jungfern bei diefer Hoch— 
zeit ſehen laſſen? Habt ihr denn nicht, fagte ein ander 
ver, geſehen, daß die Nonn fo vollfommen und‘ dic 
ift, ald wenn fie fchon etliche Monate fehwanger gebe; 
man mummelt ſchon lange von diefer Sache und mir 
werden in Bälde einen jungen Elias aus diefem Neu— 
evangelifchen Bundesfaften hervorfommen fehen. 

11. Als dieſes vorbeiging, war Käth in den 26. 
und Luther in dem 42. Jahre feines Alterd. Da num 
nach der Lehre Lutheri fo wenig als e8 in unfrer Macht 
ſtehet, daß wir feine Weib- oder Mannsbilder feyen, 
jo wenig es auch bei uns ftehet, daß Jemand ohne 
Weib oder Mann feye. Wenn auch wahr, daß der 
jenige Guben, müſſe, der nicht ehelich wird, fo fann man 
ſich Leicht Die Rechnung machen, daß Diefer beiden Ver: 
fuppelten Jungfraufchaft unfeufcher, als derſelben Ehe— 
and müßte gewefen feyn. Es kann auch an der 
Wahrheit Diefer Sache um fo weniger gezweifelt mer- 
den, weil Die Braut. ein unläugbares Zeugnif in ihrem 
Yeib herumgetragen. Sie hatte nur immer bei einem 
jo großen Zulauf und Gedräng zu befürchten, daß Das 
Kind in Mutter Leib nicht möchte erdrückt werden. Bei den 
ganzen GopulationgeAfte war niemand vergnügter, als 
die ausgefprungenen Mönche und Nonnen, welche fich 
baufenweife dabei eingefunden haben. Ach wie werden 
diefen die Zähne nach gleichem Luderfleiſch gewäſſert 
haben! Wie freudig werden fte die fchönen Worte ihres 
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heiligen Heerführers Luther in ihrem Herzen überlegt 
haben? Selig find die Bäuche, Die da Kinder tragen. 
Und wiederum: Der Tentation von böfen Lüften ift 
wohl zu rathen, wenn nur Jungfrauen und Weiber 
vorhanden find. 

12. Das. öffentliche Beilager und Hochzeit war nun« 
mehr vorbei, und, wie wir gehört, auf das Luſtigſte 
und Prächtigfte vollzogen. Luther war mit feiner Nonn 
ein Herz und ein Leib, mie gefchrieben ftehet: Wer 
einer Huren anhanget, der wird mit ihr ein Leib. Käth 
lebte auch mit ihrem apofalyptifchen Engel in vollkom— 
mener Zufriedenheit; es waren aber faum 14 Tage 
verfloffen, da wurde fle von Geburtöfchmerzen überfal- 
[en und von einem muntern, wohlgeftalten und gejun= 
den Prinzen glücklich entbunden. Freude und Burcht 
keftürmten bei dieſem noch nicht fo bald vermutheten 
Zufall das Gemüth Luthers, und er wußte voller Ver— 
wirrung einzig und allein zu feinen Hausgenoſſen, 
Knechten und Mägden zu fagen: haftet die Sache ges 
heim! ine aus den Mägden erbot fich, dad Kind auf 
eine Zeitlang einer Säugmutter unter fremdem Namen 
zu übergeben. Noch vdenfelben Tag wurde ganz Wit- 
tenberg voll, die rau Lutherin liege an dem Ceiten« 
jtechen tödtlich krank; einige wollten fogar wiflen, fie 
jene ſchon geftorben und fegten hinzu, Luther habe ſich 
darüber fo fehr alterirt, daß er eine halbe Stunde dar— 
auf feinen Geift auch aufgegeben: er liege wirklich auf 
der Bore. 

13. Der Neuevangelifche Kirchenprophet Luther, wel- 
cher immer feine ungezäunte Brunft unter dem Ded= 
mantel des heiligen Eheftands hervorgeftrichen, brachte 
endlich fo viel in feinem eigenen Haufe zumegen, daß 
alles zu Löffeln, zu carefliren und zu buhlen angefan 
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gen. Es hatten den Vorzug jene drei mannbare Tram 
peln, welche Luther felbft fo notbfeft befunden, daß er 
fein Katberl verwetten wollte, daß Feine derfelben wegen 
Beifchlafd fterben würde. Er hatte nebit dieſen noch 
ein anderes wackeres Bäfel bei fich, welche -dem jungen 
Gefellen fo Hitig nachgeloffen, daß der heilige und fonft 
fo ſanftmüthige Prophet nach feinem eigenen Geftind- 
niß gerne gefehen hätte, wenn man fte mit einem gu— 
ten Knittel gezlichtigt hätte. Wie haltet fich Denn in 
diefem Stüf die hochgeborene und tugendfame Frau 
Käth? ift fie jederzeit ein fo frommes Weib geblieben, 
als fie Luther gerühmet hat? Die Frau Doctorin muß 
ungeachtet eines guten Zufpruchs nicht recht gebetet 
haben, denn mit den fehönen Studenten war fte oft 
freundlich, daß Luther nicht wenig darüber befümmert 
wurde, Dieſes machte aber nichts, fte Hatte ihren Lu— 
ther nicht defto minder lieb, fo zwar, daß ſie ihn gar 
ver Anzahl gefrönter Häupter einverleibet. Mit was 
für einer Kron ift dieß gefcheben? Was frage ich lang? 
— ‚Käthe bat ihm ein fehönes Paar Hirfchhorn auf 
die Stirn gefeßt. Luther Hat fie nicht nur einmal feine 
allerliebfte Hirſchkuh genannt. 

14. Das 1546. Jahr war jenes, melches der Käth 
Die tieffte Wunden verfeßte: weil fie in demſelben ihren 
lieben Luther verloren und noch überdieß das Unglüd 
hatte, bei deſſen Ende nicht felbit gegenwärtig zu feyn. 
Als Anno 1546 Luther von dem Grafen v. Mansfeld 
berufen wurde, die Streitigkeiten beizulegen, ift er in 
Eiöleben, ald in feinem Baterland, von einer Unpäß— 
lichkeit überfallen worden, und dafelbft am Tage Con 
cordiä, welches war der 17. Bebruar, in dem Herrn 
felig entfchlafen. Bei feiner Reife nach Mansfeld ſetzte 
Luther mit Angft über das Waſſer. Meines Erachtens 
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hätte Niemand auf dem Waſſer beherzter ſeyn ſollen 
ala Luther, Denn, wie das gemeine Sprüchwort lautet, 
wen ein höherer Ort gebührt, der erfauft nicht. Käth 
mußte indefien das Haus hüten und gleichwohl in Ge— 
duld auf die Zurückkunft ihres Lieben heiligen Prophe— 
ten warten. Aber, o Schmerz! ed Fam derſelbe zurüd, 
aber in einer papierenen Kutfchen. Es wurde ihr von 
Juſtus Jonas die traurige Zeitung mit wenigen Wor— 
ten geſchrieben: daß ihr theurer Engel das Fleiſch ver- 
laſſen, dieſes Zeitliche gefegnet, auch ganz auferbaulic) 
in Dem Herrn geftorben ſeye. ine ftarfe Ohnmacht 
machte ihre zarten Lebensgeiſter eine Zeitlang ganz unem— 
pfindlich. Nachdem fie fich aber wieder erholte, da 
wollte ihr betrübtes Herz in einem Thränenmeer jaft 
zerfließen; die häufige Wafferfluth, fo aus ihren ſchönen 
Augen quellete, wollte ſich faft nicht ftellen laſſen. O 
mich unglückfelige, verlafiene Wittwe! ach warum habe 
ich Dich, mein Licht, mein Augentroft, mein Luther, 
nicht felbft nad) Eisleben begleitet? vieleicht hätte mein 
Anblick deine ſchon flüchtige und auf der Zunge ſitzende 
Spele wieder zurückgerufen. Ach! der Verluſt, welche 
wir alle an dir, mein Schab, mein liebſtes Märtele, 
erlitten, ift unausfprechlich. Wo nehmen wir wieder 
einen andern Paulum, einen Dritten Gliam, einen fols 
ben hitzigen Kirchenpropheten und Sachjen-Apoftel! Ach, 
wer wird jeßt, Da du von dieſer Zeitlichfeit abge— 
fahren, den Dre des Pabſts aus der Welt führen ? 
Ach du Lieber Zumpfeler! ach, du mein fehönfter Nacht- 
fönig! daß ich Deiner nur noch einmal mit meinen Aus 
gen fönnte anfichtig werden! Diefe und dergleichen 
bittere Klagen hat die verwittibte Neuevangelifche Kir 
cheumutter mit vollem Schmerz ausgeftoßen. 
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15. Daß dich Niemand überwinden möge, auch 
dag du Schlöffer aufthun mögeft. 


Nimm eines Naben Aug, leg e8 acht Tage in einen 
Ameifenhaufen, fo findeft du Steinlein dabei, Die trage 
bei bir, 

* 
Daß dir Jedermann abkaufe, es ſey was es 
wolle. 


Nimm ein Reislein von einer Ruthen, damit einer 
oder eine iſt ausgeſtrichen worden. Ein Mannsbild muß 
von einem Mannsbild, und ein Weibsbild von einem 
Weibsbild die Ruthe haben. Mache dir ein Ringlein, 
überwinde es mit rother Seide und ſtecke es an den 
Finger; wenn du etwas verkaufen willſt: fo zahlt man's 
Dir, wie du's bieteft. 

* 


Ein Wolfsfegen. 


Herr Jeſus Chriftus und St. Petrus gingen am 
Morgen aus, da unfre liebe Frau ging voraus; fie 
ſprach: ac) lieber Herr, wo wollen wir hinaus, wir 
wollen über Berg und Thal, fo behüte mir Gott mein 
Schäflein überall ; Sanct Petrus nimmt feine Schlüffel, 
er verfchließt den Holzhunden ihre Rüſſel, daß fie Fein 
Bein nagen. 77T 3 mal. 


— un — — 


16. Von einem Schwaben, der das Leberlein 
gefreſſen. 

Als unſer lieber Herrgott noch auf dem Erdreich 

gewandelt iſt, von einer Stadt zu der andern, Das 

Evangelium gepredigt und viel Zeichen gethan, ift auf 
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eine Zeit ein guter einfältiger Schwab zu ihm kom— 
men und bat ihn gefragt: mein Leidensgefell, wo willft 
vu Hin? Hat unfer SHerrgott ihm geantwortet: ich 
ziehe umber und mache Die Leute felig. Sagt der 
Schwab: mein lieber Gefell, willſt du mich mit dir 
fallen? Sa, fagt unfer Herrgott, gern, wenn du fromm 
ſeyn willit und weidlich beten. Der Schwab fagt ja. 
Nun als fie miteinander gingen, kamen fie zwiſchen 
zwei Dörfer, darin man läutet. Der Schwab, der gern 
fchmwäßet, unfern Herrgott fraget: mein Leidenögefell, 
was läutet man da? Unfer Serrgott, dem alle Dinge 
willend waren, fagt, in dem einen Dorf läutet man 
zu der Hochzeit, in dem andern zu den Todten. Gang 
du zum Todten, fprach der Schwab, fo will ich zur 
Hochzeit geben. Unſer Herrgott ging in das Dorf 
und macht den Todten wieder lebendig, da ſchenkt man 
ibm hundert Gulden. Der Schwab thät ſich auf der 
Hochzeit um mit Ginfchenfen einem um den andern, 
und da die Hochzeit ein End hatte, ſchenkt man ihm 
einen Kreuzer, deſſen der Schwab wohl zufrieden war, 
fich auf den Weg machet und wieder zu unferm Herr— 
gott Fam. Als aber ver Schwab unfern Serrgott von 
Weitem ſahe, hub er fein Kreuzerlein in die Höhe auf 
und ſchrie: Lug, mein Peidensgefell, ich hab Geld, mas 
haft du? trieb alfo viel Prangens mit feinem Kreu— 
zerlein. Unſer Serrgott Tachet fein und ſprach, ad), 
ich hab wohl mehr als Du, thät den Sad auf und 
lieh den Schwaben die hundert Gulden ſehen. Der 
Schwab aber war nicht unbehend, warf fein armes 
Kreuzerlein unter Die hundert Gulden und fagte: ge 
mein, gemein, wir wollen gemein miteinander haben, 
was unfer Herrgott gut ſeyn ließ, Nun, ald fie mite . 
einander gingen, begab es ſich, daß ſie zu einer Heerd 
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Schafe kamen; fagt unfer Serrgott zum Schwaben: 
gehe Schwab zu dem Hirten, heiße dir ein Lämmlein 
geben und koch uns das Gehäng oder Gereufch zum 
Eſſen. Ia, fagt der Schwab, ging zum Hirten, Tief 
ihm ein Lämmlein geben, 309 es ab und bereitet dad 
Gehäng zum Effen. Im Sieven ſchwamm das Leberlein 
ftet8 empor, der Schwab druckts mit dem Löffel un« 
ter, es wollt aber nicht bleiben, was den Schwaben 
verdrofien; er nahm ein Meffer, ſchnitt Das Leberlein 
auseinander und af ed. Und als das Eſſen auf den 
Tiſch Fam, fragt unfer Herrgott, wo das Leberlein 
binfommen wäre? Der Schwab antwortet bald, es bat 
keins gehabt. Gi, fagt unfer Herrgott, wie wollt es 
gelebt Haben, wenn es fein Leberlein gehabt hätte. 
Sagt der Schwab: es hat bei Gott und allen Got— 
tes Heiligen feines gehabt. Was wollt unfer Serrgott _ 
thun; wollt er haben, daß der Schwab ftillfchwieg, 
mußt er wohl zufrieden feyn. Nun begab es fich, da 
fie wieder miteinander fvazierten, läutet man abermals 
in zweien Dörfern. Der Schwab fraget: Lieber, was 
läutet man da? In dem Dorf läutet man zu einem 
Zodten, in dem andern zur Hochzeit, fagt unfer Herr— 
gott. Ja, fagt der Echwab, gang du zur Hochzeit, 
ſo will ich zum Todten, vermeint, er wollte auch hun— 
dert Gulden verdienen. Gr fragt ihn weiter: Lieber, 
wie haft du gethan, da du den Todten auferwect haft? 
Spricht unfer Herrgott: ich fügte zu ihm, ftehe auf 
im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes; da fund er auf. Iſt gut, ift gut, fagt der 
Schwab, ich weiß ihm wohl zu thun. Er zog hin, 
und als er zu dem Dorfe fam, trug man ihm den 
Todten entgegen, mas der Schwab alsbald ſahe und 
mit heller Stimme fehrie: halte, halte, ich will ihn 
l, 15 
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lebendig machen, und wenn ich ihn nicht Tebendig mach‘, 
fo benfet mich ohn Urthel und Recht. Die guten 
Leute waren froh, verbiegen ihm bundest Gulden und 
feßten den Baum , darin der Todte lag, nieder. Der 
Schwab thät Den Sarg auf, fing an zu ſprechen: 
ftehe auf im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des heiligen Geiftes. Der Todte wollt nicht auffte 
hen. Dem guten Schwaben war angft, er ſprach feis 
nen Segen zum andern» und drittenmal; als er aber 
nicht wollt aufjtehen, ſprach er, ei, fo bleib Tiegen, in 
der taufend Teufel Namen. Als nun die Leute ſahen, 
daß fie von dem Gecken betrogen waren, ließen ſie 
den Sarg ſtehen, eilten mit dem Schwaben dem näch— 
iten Galgen zu, warfen die Leiter an und führten ihn 
hinauf. Unſer Herrgott zog fein allgemach hernadh, 
da er wohl wußte, wie es dem Schwaben geben würde. 
Er wollte feben, wie er, ſich doch ftellen thät, Fam 
zum Gericht und fprach: O guter Gefell, wie haft du 
ihm gethan? in was Geſtalt ſeh' ich Dich da? Der 
Schwab fing san zu fehelten und fagt, er hätte es ihn 
nicht recht gelernet> Ich hab Dich recht gelernet, ſprach 
unfer Herrgott, Du haft ihm aber nicht recht gethan ; 
dem ſey aber wie ihm wolle: willft du mir fagen, 
wo das Leberlein hinfommen ift, fo will ich dich er= 
[edigen. Ach, jagt der Schwab, es hat wahrlich Feins 
gehabt, was zeiheft du mich. Gi, du willſt's nicht fa 
gen; wohlan ſag's, ſo mill ich den Todten Tebendig 
machen und dich erledigen. Der Echwab fing an zu 
jehreien: henket mich nur, henket mich, daß ich der 
Marter ledig werde; der will mich plagen mit dem 
Leberlein und hört wohl, daß es feines gehabt hat; 
henket mich nur flugs. Wie foldhes unſer Herrgott 
hört, daß er fi ehe wollte henken laſſen, denn die 
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Wahrheit bekennen, befahl er ihn herabzulaſſen und 
macht ſelbſt den Todten lebendig. Als ſie nun mit— 
einander heimzogen, ſagt unſer Herrgott zum Schwa— 
ben, komm her, wir wollen das gewonnene Geld thei— 
len, denn wenn ich dich allwegen ſollt vom Galgen 
erledigen, möcht es mir zu viel ſeyn. Er nahm alſo 
die zweihundert Gülden und theilt ſie in drei Theil. 
Als ſolches der Schwab ſahe, ſagt er: Ei, Lieber, wa— 
rum machſt du drei Theile, find doch unſrer nur zwei. 
Ja, fügt unfer lieber Herrgott, der eine ift mein, ber 
ander Dein und der dritte ift deſſen, der das Peberlein 
gefrefien hat. Da folches der Schwab hört, fagt er, 
fo hab ich’3 bei Gott und allen Gottes Heiligen ge— 
freffen, und hat er vorber fich ehe henfen laſſen, denn 
daß er's bekennen wollt, befannt er's ungenöthet, als: 
er das Geld fah. 


223 2. Januar 


17. Eine nügliche Laßtafel, 
dienet für mancherlei Gebrechen der Menſchen, ſammt 
einem Unterricht, wie fich Ddielelbigen halten follen im 
Aderlaffen, fchrepfen over köpfen. ZA von Jahr zu Jahr 
recht und wahrhaftig. 


Zu bewahren die Gefundheit” menfchlicher Körper, 
bedürfen wir wohl, daß wir Ddiefelbigen zuweilen von 
unreinem und überflüßigem Blute reinigen. Denn wo 
es überhand nimmt, fo hebt es gemeiniglih an zu 
faulen und entftehen den Menfchen mancherlei Kranf- 
beiten davon. Darum iſt's wobl vonnötben, dag man 
wife, wie, mo und wie oft man laflen joll. 

Erftlich ift zu merken, daß Niemand zu viel laſſe 
und daß Die Purgation nach Nath der Medicorum 
vorgebe und ift am beften im Lenz und Herbſt; doc 
(wie man oft fagt) die Nothourft bringt allzeit ihre 
Stunde mit. Und man fol auch nicht laſſen in all- 
zufalter und hitiger Zeit. Denen, die eine böfe Leber 
oder Magen haben, ift 6658 laſſen, und wenn das böfe 
Blut gelaffen wird, fo fol man nicht bald wieder laf 
fen ; und ift auch befjer, zu wenig Blut gelaffen, denn 
zu viel; und der viel ſchwitzet, der mag ſich wohl reis 
nigen laſſen. Ueberdieß ift nicht gut lafien in dem 
neuen oder in dem Bollmond, und (die Ader des Haupts 
ausgenommen) die Ader an dem Sinne, beiden Hän— 
den und Füßen, die foll man nach dem Eſſen laſſen, 
und die Adern an den Armen foll man vor dem Eſ— 
fen laſſen. Auch fol man nicht laſſen an der Glied— 
-maß, welches das Zeichen inne hat und der Mond in 
denselben Zeichen Taufet. 
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Für das Hauptweh. 
Hör, was will ich dich lernen meh, 
Wann dir das Haupt thät vornen weh, 
Alsdenn man auf dem Daumen lat, 
Und fo dir weh dahinten that, 
Dann ift Die Läß nicht gar verloren, 
So fie gefchicht Hinter den Ohren. 

Für das Zahnweh. 
Zum Wehtagen der Zähn, merk mohl, 
Unter der Zungen man lafjen foll, 
Damit der Schmerz Dir wird geftillt, 
So du mir anders folgen will. 

Für das Milz: und Lungenweh. 


Wenn dich das Weh fat hart bezwung 
An deinem Milze oder Yung, 
Dann follt du dir laflen gar fein 
Bei deinem Kleinen Fingerlein. 
Für die Enge der Bruft. 

Iſt Dir zu eng um deine Bruft, 
Sp ift das Laſſen nicht umfuft, 
Zur Adern an dem Arm befannt, 
Und ift Die Median genannt. 

Kür das Seitenweh. 
Smpfindeft du noch meiter meh, 
Daß dir thäten die Seiten weh, 
So laß am Rücken, wie ich fag, 
Ob den Lenden, e8 helfen mag. 

Für das Knieweh. 


Weiter follt du mich merken hie, 
Menn dir das Weh kommt in Die Knie, 
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Auch in die Lenden oder Füß 

Dafielb mit einer Läße büß, 

Die auf den großen Zehen gefcheh, 

Es hilf dir wohl, was willſt du meh. 
Für das tobend Hirn und Pauptweh. 


Nun laß die Adern an der Stirn 
Zum Hauptweh und Toben des Hirn, 
Dergleichen wenn du ſorgen thätit, 
Daß du den Ausſatz an dir hätt. 


Für den Fluß und Gefhwär der Augen. 


Die Adern an dem Schlafe dein 

Zu beiden Seiten wie fte feyn, 

Es find zwo zu den Augen gut 

Und für den Fluß, Ddergleich es thut 
Zum fihwären der Augen und Hauptweh, 
Nun Hör, wie es noch weiter geh: 

Die Adern, Die man findet jtan 

In dem Augwinfel, fol man lan 

Für Augenweh, das jey bericht, 

Sp e8 fürfichtiglich gefchicht. 

Für das Ohrenweh und Thränen der Augen. 


Drei Adern bintern Ohren ftan, 

Zu laſſen ich Dich treulich vermahn, 

Sie läutern dir das Angeficht dein 

Und wenden auch die Ohrenpein, 

Auch nehmen fie das thränen bin, 

Wie ich denn unterrichtet bin. 

Sp ſindt's auch der Gedächtnuß gut 

Und was weh deinen Kehlen thut. 

Wer hitzig von Nature wär, 

Und mer da bat ein Atbem jchwer, — 
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Und um das Herz möcht enge han, 
Die follen dieſe Adern lan. 


Für das Singen der Ohren. 


Wenn dir fingen die Ohren dein, 
So findft du drin zwei Wederlein, 
Magſt du wohl laffen zu der Stun, 
Den Tauben find die auch gejund, 
Die liederlich vergefien viel, 
Denfelben ich's auch rathen will. 


Für Grind des Haupts und Gefhwulft des Antligee. 


Auf der Nafen der Adern ein 
Macht Dir das Haupt und Adern rein, 
Zwo an den Lefzen in dem Mund 
Für Gefchwulft des Antlites find gefund, 
Und fo du am Haupt grindig bit, 
Darnach dir auch zu helfen ift. 

Für das Zahnweh und des Haupts Fluf. 


Unter der Zungen Adern zwo 
Machen die Zähn und Beißen froh, 
Des Haupts Flüß, Weh der Keblen dein 
Durch Die Läß zu vertreiben feyn. 

Für die Taubigfeit und Pirnsflüß. 
Die Adern hinten an dem Saupt 
Sind dir zu laffen auch erlaubt, 
Auf daß die Taubheit von Dir weich, 
Des Haupt3 und des Hirns Flüß dergleich. 
Mich dunken will, es jey auch gut, 
Wenn man zu Zeiten fehröpfen thut. 

Für die Geſchwulſt ver Baden, der Zähne und Kehle. 

Es find am Hals der Adern zwo, 
Vertreiben die Geſchipulſt alldo, 
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An Baden und der Zähne dein, 
Geſchwär der Kehlen, wo fie feyn. 


Für Gefhwulft des Herzens. 


Unter dem Kinn ein’ Ader ftat, 
Für Geſchwulſt des Herzens man fte lat, 
Der Backen, Naslöcher und Eyfen, 
Diejelben ich auftbun beißen, 
Dergleichen Adern find ich mehn, 
Für's Hauptweh an den Armen ftebn, 
Und zwo an Schultern auch dabei, 
Am Rücken zwo, nun fag ich frei, 
Der Augen Flüß, dazu dem feel, 
Den beiden find fie nüß, ohn' Hehl. 
Fur Das Herz» und Magenweb. 

Du findeft auch noch weiter ftahn 
An Armen beißt man Median, 
Den Magen dein und auch dad Herz 
Srfrifchen fie ohn' allen Scherz, 
Die Ripp und auch die Seiten dein, 
Dazu die Yung erweitern feyn. 

Für den Krampf und das Grimmen. 


Zwo Adern am Ellenbogen ftahn, 
Mer es bedarf, der fol fie Ian, 

Zum Herzen, Pung und Atbem fein, 
Krampf und Grimmen im Leibe dein. 


Für das Milz, Leber und Zittern ver Händ. 


Auch findt' man noch der Adern zwo 
Zur Lebern, die laß alfo, 

An jeglichen Arme ftehet ein, 
Dieſelbigen gelaffen rein, 
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Für Milz- und auch der Lebern Web, 
Der Seiten, Rippen, und verfteh 

Das Eng der Bruft, Zittern der Händ, 
Tamit der Nafen Blut auch wend, 


Für Gefhwulft und Bleihe des Antliges. 


Zwo Adern in der rechten Seit 
Du laflen ſollſt zu feiner Zeit, 
Wenn fich die Seuch und Bleiche regt, 
Im Antlig und Augen bewegt, 
Zwifchen dem Zeiger und dem Daum 
Zum Haupt (ich vath) bei Zeiten raum, 
Dod für den Nitten und die Gall 
Die Ueberflüß man laflen foll, 
Zwifchen dem fleinen Singerlein 
Und dem andern Die Ader dein. 

sur Geſchwulſt und Milz des Rittenweh. 


Zwo Adern an den Händen ſtahn, 
Für Herzenwehe fol man fie lan, 
Und wer Unluft zu eſſen hätt, 
Auch den Nitten ſchütten thät, 
Für Gefhwulft, auch Weh des Magen dein, 
Darnach will ich Dich lernen fein, 
Wie das die oberft Ader recht, 
Die nahe jtebt bei dem Gemächt, 
Für Krampf, Gefchwulft, das Gries und Stein, 
Für Bauchgefhwulft man Taffe rein. 
Für Blut- und Blatternflüß. 


Die Adern nahe beim Arſe dein 

Für Blutes Flüß zu laflen feyn, 

Des Leibe, den DBlattern, wo fie ftahn, 
Durch die Läß fie dir bald vergahn. 


Bileliine 
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Für's Weh der Eyfen. 


Zwo Adern an den Knieen find, 

Die ich zu laſſen nüß befind, 

Für Eyßen, Geſchwulſt der Füß' und Bein, 
Dadurch ſie werden ſchön und rein. 

Für Waſſerſucht und Geſchwulſt des Leibs. 


An dem Schienbein' ſind Adern zwo, 
Die ſoll man laſſen, merk alſo, 
Für Waſſerſucht, Geſchwulſt am Leib, 
Zwo Adern ich alſo beſchreib, 
Die auf der großen Zehen ſtahn, 
Die ſollſt du für das Augenweh lan, 
Für Blattern in dem Antlitz dein, 
Dergleich Geſchwär, wo die dann ſeyn, 
Für Krebs und Flüß der Frauen auch 
Dich dieſer Läße frei gebrauch. 
Für den Tropfen und Fall. 

Die kleinſten Zehen han auch hie 
Zwo Adern, und ſollſt laſſen die, 
Für Tropfen und auch für den Fall, 
Für Nierenblattern überall. 

Für das Grieß und reißenden Stein. 


Darna unter den Knoten zwo 
Innerhalben den Füßen do, 
Sollt laffen das Gries und den Stein, 
Den rauen auch, als ich ed mein, 
Nach der Geburt zu ihrem Fluß, 
Ob ſie lafien dafür als font. 
sur Hüft: und Nierenweh und Gefhwulft des Gemädt. 
Zwo Adern untern Knoten find, 
Aufferbalb Fußes, wie man findt, 
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Die ſollſt du Tan für Hüftenweh, 

Der Nieren und ded Sarnen Weh, 

Ob gefchwollen wär dir dein Gemächt, 

Die Ader laß, fo thuft du recht, 

Schröpfen ift auch zu Zeiten gut, 

Zwifchen dem Bell und Fleiſch das Blut, 

Dabei ich's furz Ian bleiben will, 

Vom Schröpfen nicht jehreiben zu viel, 

Die Aerzte follen fagen bie, 

Mo man e8 thun foll oder wie, 

Eins will ich aber warnen Dich, 

Daß du verfeheft jicherlich 

Des Herzen Adern, und ihr fchon, 

Don Meiftern ich's gelernet bon, 

Daß man fte foll verfehren nicht, 

Groß Schaden oft dadurch gejchicht, 

Nun merk weiter, wie folft ihm thon 

Wenn du das Blut haft von dir glon, 

Und gern erfenneft fein Geſtalt, 

Sp laß es ftohn, bis es wohl erfalt, 

Dann fieheft du fein fein Eigenfchaft 

Und was die Läß hab’ für ein Kraft. 
Wie man fih halten foll, wenn man zur Ader gelaflen ‚Hat. 

Zulegt will ich dich willen lan, 

Mie du folft mit ver Speis umgahn, 

Und was Dir weiter kommt zu gut, 

So du gelaffen haft das Blut. 

Ein weichgefotten Gi, folg mir, 

Zum erften if, Das rath ich Dir, 

Darnady ein’ Karen firnen Wein 

Soll darnach dein Getränfe feyn, 

Wär es zu ſtark in feiner Macht, 

Gin wenig Miſchens nicht veracht, 
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Gin Tag, zween, drei, dich mäßig halt, 
Das Ueberfüllen von dir fchalt, 

Und fo du auch willft eſſen Fleiſch, 
Alsdann gut Hühner Eochen beifch, 
Dazu, ich rath und nicht vergiß 

Und laß Dir tragen ber zu Tiſch 
Lämmer, jung Geiß, gefchuppte Fiſch, 
Die nicht ſind faul, ſondern gar friſch, 
Als Hecht, Krebs oder alt Berſich 
Aus friſchen Waſſern ſonderlich, 

Doch eſſen die mit Mäßigkeit, 
Milchſpeis, die ſey dir gar verſeit 

Und was davon kommt allzumal, 
Auch iß' den Käs nicht überall, 

Vor Kraut man ſich auch hüten ſoll, 
Es ſey gleich Kompoſt oder Kohl, 
Den Magen es entreinigen thut, 

Ein anderes merk, das iſt dir gut, 
Als Eier, Brühlein, merk mich recht, 
Die man von alten Hennen mächt, 
Und alle andere leichte Speis, 

Die ſich läßt däuen ſanft und leis. 
Kein große Uebung ſollſt du han, 
Beſonders ſtill in Ruhe ftahn, 

Und hüt dich vor der Liebe Spiel, 
Zuletzt ich dir das rathen will. 


3lletzt iſt auch zu wiſſen, daß man in den 
Hundstagen nicht ſoll zur Ader laſſen, auch nicht baden, 


noch 


Trank nehmen. Sie fahen aber an am 17. Tag 


im Heumonat und endigen fich den 21. Tag Augufti. 


Avicenna jagt: 






ebrauchen thar 


Mer Arznei fich g | 
Ind nicht ver Zeichen wohl nimmt wahr, 


- 
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Und fein Sach nicht richtet darnach, 
Der leidt gern, ob er Schad empfab. 
Hüt dich, nicht laß das Glied an dır, 
Sp das Zeichen die Ader rühr, 

Wie dir ausweidt die Figur gut, 

Sp bleibſt du ſchon in guter Hut. 
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Die Summa und rechte Verftand der Figur des Aderlaſſens, 
den Ginfältigen zur Nachrichtung, iſt diefer: 


Widder Zum Haupt, | 

Krebs Zu Lungen und Mil, | 
Menn der Mag Zun Nieren und Blafen,!Aber fonft zu 
Mond Yäuft (Scorpion Laß nit (Zur Scham, ‚allen Ölievdern 
im Schütz An den Diechen der Beine, liſt es gut. 

Waſſermann An den Schienbeinen, 

Fiſch An den Füßen, 


In den andern Zeichen, als: Stier, Zwilling, Löw, Jungfrau, !Steinbod, 
ift das Aderlaſſen durchaus verboten, wo nicht Die höchfte Noth einen dazu dringt. 


tem: 


Dom Neuen bis zum erften Viertel Jungen Leuten u. Sanguineis. 
Bom erften Viertel b. 3. Vollmond Iſt die Ader⸗ Jüngern Mannbaren u.Cholerieis 
Bom Vollmond 6.3. letzten Viertelf Läß gut den |Alten Mannbaren u. Melanchol. | 
Vom legten Viertel bis z. Neuen.) Alten Leuten und Phlegmaticis. 


e 


Nah dem 6Often Jahr 
ingen laffen, wo nicht 


fol man gar feine Ader mehr ſpr 


Nah dem 5Often Jahr fol man 


Nach dem AOften Jahr fol man nicht mehr lafen 
Median nicht mehr öffnen. 


zum Saupt. 
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folches die höchfte Noth erfordert. Dieß hab ich der 
Ginfältigen halben allhier melden wollen. Was fonft 
mehr dazu gehört, das wiſſen die Mediei, venen ich 
bierinnen nicht will zu weit eingriffen haben. 


18. Tölpels Banerumoral. 


(Fortfegung vom 1. Januar.) 


Wie man fih bei dem Tiſch mit Effen, Trinken, Zren- 
chiren 20. verhalten fell. 

Wann dann der Mittag herbeigefommen, fo folle 
deine vornehmfte Sorge und emfige Nachfrage ſeyn, 
wo man dad beite Eſſen und Trinfen, fonderbar aber 
franeo, das ift, halb gefchenkt, Halb umfonft habe. Diver 
aber erfundige Dich, wo eine vornehme Gaſtung anges 
jtellt ift, da fchleiche hin, und fchlage Dich Darzu, wann 
man dich fihon nicht geladen, denn die ungebetenen 
Säfte, jagt man ohneden, find die liebſten; bittet man 
doch .die Hunde auch nicht, fie fommen doch. Siehe 
dir ſodann die befte, commodefte Stelle daſelbſt aus, 
wo du Dich mit dem Kopf und Rücken anlehnen Fannft, 
fonderheitlich in einem Winkel, da fann man fo Teicht 
nicht aus Der Zeche fallen; und objchon vornehmere 
Standesperfonen zugegen, fol dich das gar nidyt ab» 
ſchrecken; wir find ja im Tod alle gleich. Nimm alfo 
vor allen den beiten und bequemften Sit zuerſt ein, 
fo wird man erfennen, daß du ein Menjch von Repu— 
tation, und eines cholerifchephlegmatifchen Temperaments 
bift, der Ehre im Leibe und Wiß im Hirn bat, fich 
nicht genau und niederträchtig zeigt, fondern, ohne 
menſchlichen Refpect und Ehranfehen der Perfon, etwas 
auf fich felbften Hält, wie Billig und recht ı. Wann 
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du dich zu Tische feßeft, ob ſchon andere Tachen und 
fröhlich find, fo ſollſt du dennoch ein trogig und ernſt— 
baftes Geficht machen, als ob du von Mutterleibe an 
lauter Galle und Solzäpfel gegefien, und ein Feld voll 
Teufel verjagen wollteft. So freundlich und höflich 
man dir immer begegnet, bezeige dich dennoch Faltfin- 
nig, umbeweglich, als ob du es nicht merfteft, wie ein 
Eſſigkrug eines Stoiei oder geftochener Bock. Hingegen 
wenn andere trauren und Getrübt find, Fannft du ſchon 
dafür lachen, allerhand Iuftige Schnaden, Geſpäß und 
Fratzpoſſen reiffen ꝛc. Sie mögen fich daher jehiden 
oder nicht: dann fo wird Freude durch Leid temperitt; 
man fteht, daß du was befonderd an Dir haft, und 
dich der gemeinen Welt nicht gleich und gemein macheft. 
Gin Schnupftuch Haft du weiter nicht nöthig bei Dir 
zu tragen, fondern den Unrath des Gehirns darfſt Du 
feeflich von beiden Nauchfängen der Nafen bis auf bie 
lebendige Brodtafche lafien herab bangen, wie gefrowne 
Eiszapfen. Nachmals kannſt du das gefirnipte Schne— 
ckenblut entweder an die Ermel oder an die Hoſen 
ſchmieren; ich verſichere, ſie werden ſchöner davon glän— 
zen, als von Gummiwaſſer oder Eierklar. So du aber 
deine Kleider gar zu ſtark ſpareſt, kannſt du dergleichen 
verdiſtillirtes Hirnwaſſer an der Serviet, oder am Tiſch— 
tuch wiſchen; willſt du aber auch dieſe zu einer Ueber— 
gabe des Magens vorbehalten, kannſt du ſolches weiße 
Weſen mit der Fauſt an die Wand werfen, daß man 
ſich in deinem lebendigen Ebenbild ſpiegeln könne; denn 
dergleichen ſinnreiche Hauptmaterie tauget den Malern, 
wenn ſie was in fresco entwerfen wollen. Willſt du 
aber ein Schnupftuch zu dir ſtecken, ſo nimm ein fein 
marmorirtes, ſo mit meergrünen und gelben Goldadern 
durchzogen und mit Rotzbatzen bemalet iſt. Ueber der 
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Tafel ziehe es wie eine illuminirte Landkarte dfters aus 
den Falten, daß jeder die darin fpielenden Smaragde 
und Brillanten deutlich erfeben könne. Die Gllenbogen 
fteife fein aufrecht auf den Tiſch, und unterftüge mit 
beiden Armen das Gewölbe deines Haupts, damit das 
Gehirn deſto weniger Schaden leide, und achte es nicht, 
wann ſchon die groben Leute jagen: Die Drefcher has 
ben Seierabend, Die Flegel liegen auf dem Tifch. So— 
bald aber das Eſſen aufgetragen, fo fahre, ohne viele 
Geremonien und Gepräng, vor Allen zuerft in die 
Schüffel, mit folcher Gewalt, als wollteft du einem 
wilden Schwein den Fang geben. Don da fahre mit 
aufgelegtem Arm nach dem Maul zu; damit du den 
rechten Weg allezeit richtig findeft, fo kannſt du Dir 
jelbjten eine gebahnte Straße über das Tiſchtuch ma— 
chen, und allezeit von der aufgeladenen Speife oder 
jaftigen Brühe etwas, ftatt des Fußzolls, darauf trie- 
fen laſſen. Wird geſottenes oder gebratenes Fleifch, 
nebjt einem Zugemüß, aufgefegt, jo ſäume dich nicht 
lange. Will Meffer und Gabel nicht erklecken, fo greife 
gleich mit deines Vaters Tebendiger Gabel in die Schüf- 
jel; du wirft jehen, fünf Finger geben beffer aus, ala 
eine Miftgabel. Schaue wohl zu, dag du das aller 
befte und niedlichjte ertappeft, es Liege gleich vor deinem 
Ort oder nicht: Diejes behalte für dich allein, und 
ſchnappe es auf, fo eilfertig, ald du nur fannft. Ges 
denke: Das Hemd liegt näher ald der Rod; und jeder 
it ihm ſelbſt dad Beſte ſchuldig. Höre ja nicht auf, 
jo lange etwas in der Schüffel, und halte aus bis auf 
den legten Mann. 63 ift ja weit befier, der Bauch 
berfte, ehe was verfchimmeln follte; fo erkennt der Haus« 
patron, daß Dir bei ihm eine Ehre geſchieht und du 
feine Koft nicht verachteft. Wird es dir aber warm, 
i. 16 


Ki, 
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fo daß dir der häufige Schweiß hinten und vorn, oben 
und unten abrinnet, fo darfſt Du kecklich vor der gan— 
zen Tifchfompagnie deine Kleider bis aufs Hemd und 
Hofen abziehen, um fodann dich genug ausdünften und 
auglüften zu laſſen, weil dad Sprüchwort fagt: 

Bei dem Freſſen ſchwitze ich, 

Bei der Arbeit frieret mid. 

Haft du den erftien Grund ein wenig gelegt, und 
man ftelt Dir nicht gleich, das Trinken vor, fo forbere 
ed ernfthaftig; mache den erften Anfang, und trinke 
allen Anmefenden deine eigene Gefundheit zu. Solche 
faufe in einem Athem aus, und fege nicht ab, bis du 
den Boden ficheft. Wann du das Glas anjegen willft, 
beſonders wann es ein Willfommbecher, oder ein De— 
ckelglas, jo bei Allen herum gehet, jo wifche dad Maul 
nicht vorher, ſondern faufe mit ſchmutziger Gofchen ; 
oder behalte das Eſſen darinnen und fprih: Ich muß 
mir eine Kaltefchaal im Mund machen, fo boffieren 
mir die Fliegen nicht in Die Schüffel ꝛc. Entfallen 
dir Brofamen ind Glas, die find nicht verloren; kommt 
noch alles in einen Magen; ed präfentiret Die fehönfte 
Hühnerfuppe, und macht dem, fo neben dir fit, deſto 
beffere Luft zu trinken. Wird eine gebratene Gans, 
indianifcher Hahn, oder anderes Geflügel aufgeiebt, To 
nimm dich gleich um das Trenchiren an, wenn du es 
ſchon nicht verfteheft; ziehe dem Geflügel Hoſen und 
Wammes ab, und behalte e8 auf deinem Teller, das 
übrige aber lege deinem Nachbar vor. Kannft du es 
nicht Fünftlich zerſchneiden, fo zerreiffe es mit bloßen 
Händen, oder, welches noch feiner, mit den Zähnen. 
An den indianifchen Stüden laß dir die Bruft und 
Flügel befonders jehmeden, den Gänſen und Spanfer 
keln aber ftreife zuvörderfi die Haut ab und behalt'e 
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vor dich; mag gleichwohl ver Koch hernach für Die üb— 
rigen Gäfte ſehen, wie er eine frifche Saut darüber 
mache. Ich höre, es ſoll nicht übel ſchmecken; deß— 
wegen fingen die Preußen: 

Ein Rebhuhn iſt beffer als Werfih und Kohl, 

Wie ſchmeckt ung das Leder von Gänfen fo wohl. 

Mird unter dem Eſſen oder Auftragen ein wenig 
pauſirt und audgefchnauft, da du indeflen nichts zu 
tbun haft: jo nimm ein Meffer von deinem Nachbar 
an der Tafel, meße es unten an dem Fußtritt, oder 
an Deinen Schubfohlen, ftich damit deinen Namen auf. 
dad Teller oder die Kanne, oder. fange an, über dem 
Tiſch Deine langen, ſchwarzen Schindernägel von den 
Fingern und Zehen abzufchneiden. Berlierft du aber 
deine Habichtsklauen nicht gern, und ſparſt fie etwa 
auf einen Kabenduell mit einem Prauenzimmer: fo 
kannſt Du wenigstens den Darunter gefammelten ſchwar— 
zen Nagelbalfam mit der Miftgabel deines Meſſers her— 
aus führen und herausgraben ; jo zeigft du deine Säu« 
berlichfeit und ift weit beffer, als gar müßig da fißen. 
Du darfft auch wohl, befonders vor vornehmen Frauen— 
zimmern, über der Tafel dann und wann eine Cölnifche 
Pfeife Hamburgertabaf fordern, und fie zum Zeitver- 
treib nach deiner Gelegenheit ausfchmauchen, damit der 
davon auffteigende Dampf ein angenehmes Rauchwerf 
den Gäften in das Geficht treibe. Mollen etwa dir 
. die Kopper, Grölger und dergleichen Magentriller auf« 
ftoßen: fo vergönne ihnen freien Paß, und verhalte fie 
wegen den AUnmefenden bei Leib nicht, fie möchten dir 
jonft Die Zähne ausftogen. Wellen das Herz voll ift, 
deſſen geht der Mund über, Collten fie auch Knall 
und Schall von fich geben, wie das große Faß zu 
Heidelberg, mann ihm ein Reif abfpringt: ift nur deſto 
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gejünder, und wird der Diſeurs Dadurch Tortgefeßet. 
Zu Copenhagen heißt man es die große Tifchglode ; 
wenn man Diefe läutet, ift ed ein Zeichen, daß man 
bald wird vor die Säu anrichten. Schneuzeſt du Dich 
über Tifch, fo nimm die Binger, puße dich mit einer 
gravitätifchen Länge, Daß jeder Den Durchzug Deutlich 
böret und fichet: den wirf auf den gefegten Boden, oder 
an eine tapezirte Wand. Iſt ein Srauenzimmer zuge 
gen, welche dir nicht gefällt, wirf ihrs ing Geficht und 
jage: Du habeit in dem ganzen Zimmer feinen wüſte— 
ten Ort erfehen zu deinem Auswurf, als ihr Angeficht. 
Eben das thue auch bei dem Käufpern und Ausfpeien. 
Nießeſt du, fo nieße entweder einem Andern im das 
Geſicht, oder in die Schüſſel ꝛc. 


Wie man fich bei einigen Speifen zu verhalten habe. 


Bei al dieſem muft du inzwifchen das Eſſen und 
Trinken nicht vergeflen, jondern allezeit frifches Kraut 
und Roth auf deine abgebrannte Zündpfanne, Tegen. 
Dein Teller fol immerdar mit Speifen aufgehäuft und 
überladen feyn, Daß ed einer unabgeftrichenen Mebe 
gleiche, und jo oft du was davon aufgezehrt, gleich 
mit frifchen Rekruten die leere Stellen wieder erfeßen: 
Kommen Krammetd= oder andere Vögel auf den Tifch, 
jo greife, wie allzeit, zuerft nach den größten und bes 
fen. Nimm nicht wenig, aber gut. Wann du ſchon 
viel andere zu dir genommen, fo Fannft du vor eine 
Padung mit einem halb Dußend ſchon für einmal vor— 
lieb nehmen. Einem Nierenbraten mußt du geſchwind 
die großen Drüfen heraus löfen und für dich allein 
behalten; darnach Fannft du erft, ohnmaßgeblich, aus 
der Mitte dir einen ganz Fleinen Partikel von etwa 
anderibalb Pfund hHerausfchneiden. Alſo Fannft du 
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auch mit Karpfenzungen und Hechtlebern verfahren. Un— 
ter den Krebjen greife nach den größten, deren vier auf 
ein Pfund gehen, befonders nach den fogenannten Dog- 
gen, jo die Gier unter dem Echwanz tragen, denn ſie 
ichmieden dir fo wohl als einem andern. Damit man 
aber hernach nicht fiehet, wie viel du gegefien, fo kannſt 
du deinem Nachbar unvermerft die abgenagten Beiner, 
Schalen, Kräten x. auf fein Teller bin practiciren; fo 
meint man, er fey jener gefräßige Wolf, welcher jo 
viele Schnabelweide hat zu Baden gefchlagen, und nicht 
du. Die Lerchen und andere Fleine Vögel ſtecke ganz 
ind Maul, und friß fo gejchwind, ala du immer fannft, 
denn es ift bald einer verfiumt; damit du auch befier 
zukommeſt, jo friß fie ohne Brod, und fpare vieles, 
bis nichts anders mehr aufgetragen wird: fo wirft du 
defto weniger an Genießung der übrigen Speifen ver 
hindert und weißt, wie eine jede für fich ſchmeckt. Die— 
jen Vortheil brauche oft, zumal wenn das Korn mohl- 
feil und das Fleiſch theuer if. So lange du Milch- 
jemmeln, Gierbregen, Pafteten, Krapfen, Torten und 
dergleichen haben kannſt, fo fordere fie fein fleißig, und 
verfpare aljo deinem Patron das ſchwarze Hausbrod; 
von den Gogelhopfen nimm nur die Ninden; an den 
Pajteten aber ijt das befte ver Dedel, Boden, Rand 
und Gingeweid. Sind Torten auf dem Tiſch, fo 
ſchneide aus der Mitten einen vieredigten, ſpannen— 
fang und breiten Fetzen heraus, und fage: Ich habe 
meinen Iheil, ein anderer fiehe zu, wie er was be— 
fomme. Den Speifen, fo mit föftlichen Specereien 
gefüllt, ſchneide gleich den Bauch auf, und ſchütte alles 
auf deinen Teller, damit nichts verfchüttet werde oder 
zu Grund gehe; alsdann fajle alles mit beiden Hän— 
den, und ſchoppe das Maul gejtrozt voll an, das hinab— 
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ſchlucken ift bald gefchehen, und das bringt dir eine 
ganz befondere Hochfchäßung zumege; denn jedermann 
wird denfen, du feyeft bei folchen Leckerbiſſen auferzo- 
gen, mithin eines vornehmen Standes und adelichen 
Herfommens, und nicht eines fchlechten Schuſters Sohn. 
Sp muß man fich in eine Eftim und Rilputation feßen. 
Die Kopfſtück von Forellen, Karpfen und Barben, bie 
Schweifftüf hingegen von Hechten laſſe nicht leicht ei— 
nem andern zufommen; alsdann fihaue nach den mitt 
lern Stüden, und zwar wirft Du von den größern 
allezeit eher ein Maul vol befommen, als vom Den 
fleinern. Liegt das, fo Du verlangeft, nicht vor deiner 
Naſe, jo drehe die Schüflel rings herum, und fage nur 
getroft: Alfo wendet fich des Himmels Lauf! Halten 
die Schuppen, Beiner und Kräten im Eſſen dich auf, 
daß du andern nicht leicht vorfommen fannft, jo friß 
halt fie gleichwohl auch mit hinein. Es kehrt und 
fegt den Magen inwendig aus und ift beffer, als warn 
du eine andere gute Portion deswegen verfäumen foll= 
teſt. Wird eine Schüffel voll Grundeln, oder andere 
kleine Fifche, daran viel zu £läubeln, aufgefest, jo ſchneide, 
wann dir der Löffel zu Hein, einen feinen breiten Bif- 
ſen vom Brod, ſchaufle auf einmal etlich und zwanzig 
darauf, und fahre damit deiner Herberg zu: denn Da 
mug Die Menge erfegen, was an der Größe abgebet. 
Schaue auch fleifig zu, daß du allezeit mit beiden Ba- 
fen ſchmatzeſt, wie ein baierifcher Krametsvogel. So— 
bald was Delicates und Koftbares aufgetragen wird, 
fo du nicht gleich erlangen kannſt, fo ſchaue es wenig- 
ſtens mit ftarren Balfenaugen an, lecke das Maul, 
ſchmatze wie eine Sau, ſtrecke deine MWolfszunge eine 
viertel Elle weit zum Rüſſel heraus ; alsdann, fobalo 
es deine Hand erreichen Kann, fo nimm es zweimal 
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halb zu dir, oder theile. es, wie der Höfliche Allgaier die 
Dampfnudeln, und fage: 

Das ift mein, das ift wieber mein; 

Geht juft grad aus. 

Iſt e8 ein Fafttag, und werden unter andern auch 
frifch gefottene Eier vorgefegt, jo nimm, wenn du 
fannft, ungefähr zweimal fechd vor dich heraus; denn 
fie geben gute Nahrung, und find bald eingefchludt. 
Mas du nicht Fannft einfchlucden, dazu haft du ja den 
Daumen; mit dem fahre hinein und bohre heraus, was 
immer die Natur in den Schaalen verborgen hat; Die 
leeren Schaalen aber kugle auf dem Tifch herum. Schaue 
‘endlich wohl zu, daß du nicht etwa an dem Gonfeet 
erliegeft, fordern fpanne vielmehr alle Leibes- und See— 
lenfräfte an, darin zu nafchen und zu fehnabeliren, bis 
eö dir bei dem Maul wieder heraus fehauet. Schiebe 
auch fein etliche Händ voll in die Tafchen, damit du 
morgen zu dem Branntewein auch was zu verbeifien 
habeſt, dann er zehrt fonft gar zu ſtark; es ift aud) 
nicht alle Tag Kirhweid. Man muß Pfeifen ſchnei— 
den, fo lang man in dem Rohr fiht, das Eifen ſchmie— 
ven, da es heiß ift, und den Vogel rupfen, weil man 
ihn in der Hand bat. Mit einem Wort: wo e8 im— 
mer was Gutes zu freffen und zu faufen gibt, abſon— 
derlich umfonft, da jchlage dich fein fleipig Dazu; fen 
Der erſte vornen und der legte hinten daran; reife deine 
feiertägliche Gurgel ellenweit auf, und lade gute Fuder 
von dem MWürtemberger Eimer ein; die Faften ift für 
deinen Magen nicht. Eſſen und Trinfen hält Leib und 
Seel zufammen; fchwelgen, prafien, fehlemmen und dem 
men macht fo ftarfe Hälfe, daß deren neun einen Gal— 
gen niederziehen fönnen ꝛc.; das Uebrige Fannft du 


deſto deutlicher aus dem Nachftehenden vernehmen. 
Baar lol: folgt.) 
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19. Der gut Hirt und bö8 Hirt. 
(Johannis am zehenten Kapitel.) 
Jeſus ſprach zu des Volkes Schaar: 
Wahrlich ich ſage euch fürwahr, 
Wer nicht hineingeht zu der Thür, 


In den Schafftall, fonvern darfür 


Etwa anderömo fteiget ein, 

Der muß ein Dieb und Mörder feyn. 
Mer aber zu der Thür eingeht, 
Derfelbig ift der Hirt, verfteht. 
Der Thürhüter thut ihm auch auf, 
Seine Stimm höret der Schäflein Kauf, 
Und er ruft fein” Schafen mit Nam- 
Und führet fie auch aus allfamnt, 
Und wenn er fie hat ausgelaffen, 
Gebt er vor ihn'n Hin auf der Straßen, 
Die Schäflein denn nachfolgen ihm 
Wenn fie erfennen feine Stimm; 
Dem Bremden folgen fte fein Zeit, 
Sondern fie fliehen von ihm weit, 
Denn fie fennen feine Stimme nit, 
Den Spruch redt er mit Unterſchied, 
Jedoch Feiner vernehmen thät, _ 

Was es war, dad er mit ihn'n rebt. 
Da fprach Jeſus wieder zu ihn'n: 
MWahrlich ich ſag euch, daß ich bin 
Die Thüre in dieſen Schafſtall, 

Und die vor mir ſind kommen all 
Haben geſtohlen und gemördt, 

Die Schaf haben fie nicht gehört. 
Ich bin Die rechte Thür, verftebt, 
Und welcher Durch mich eingeht 
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Mird felig werden, und ohn Leid 
Ein= und ausgehn und finden Weib. 
Gin Dieb fommt nit, denn daß er fehl, 
Umbring und würg, und das verhehl. 
Ih bin kommen, dag ihnn das Leben 
Und volle Genüg werd gegeben. 

Ein Miethling, der nicht Hirte ift, 
Dap die Echaf nicht find eigen, wißt, 
Eieht er den Wolf ihn laufen on, 

Sr läßt die Schaf und fleucht darvon, 
Und der Wolf erhafchet zu Straf, 
Zerftreut die ganze Heerd der Schaf, 
Der Miethling aber fleucht, denn er 
Iſt ein Miethling, acht ihr nicht ehr. 
Ih aber bin ein guter Hirt, 

Erkenn die Meinen ungeirrt 

Und bin den Meinen auch befannt. 
Mie mic mein Water hat gefandt 
Und fennt, alſo fenn ich ibn eben, 
Und laß für meine Schaf das Leben. 
Ich hab’ noch andre Schaf zumal, 
Die find nicht aus dieſem Schafftall, 
Die muß ich führen auch herzu, 

Daß fie hören mein Stimm mit Rub. 
Dann wird ein Heerd und auch ein Hirt, 
Alſo Chriftus den Tert finirt, 

Von welchem frommen Hirten gut 
Uns Eſaias Meldung thut 

Und ſpricht: Gott ſelber wird auf Erden 
Sein eigen Heerd noch weiden werden, 
Gleich wie ein Hirt er mit Erbarmen 
Die Lämmer ſammeln in ſein Armen, 
Und wird's in ſeinem Buſen tragen, 
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Und wird euch führen in den Tagen 
Die Schafmutter fein Weg verftebt. 
Auch faget von ihm der Prophet 
Szechiel: Ich felb, der Sem, 
Will mein Schafen nachfragen ferr 
Und fte fuchen, gleich wie ein Hirt 
Sucht fein Schaf, die find verirrt; 
Das verloren das will ich finden 
Und das geſchädigt fein verbinden, 
Das Schwache aber will ich auch ftärfen. 
Von diefem Hirten wir auch mierfen 
David fpricht: Der Herr ift mein Hirt, 
Darum mir nichts nit mangeln wird. 
Der meidet mic) ohn Unterlaß 
Und führet mich auf rechter Straß, 
Mit Fühlem Waller mich erquicet. 
Petrus den Hirten wohlgefchidet 
Den öberſten Erzhirten heißt. 
Deßgleih aus dem heiligen Geift 
Vor langer Zeit auch Die Propheten 
Die falfchen Hirten rügen thäten 
Gjaias ihut Elärlich kund: 
Mein Wächter find ftummende Sund, 
Sind faul und unnütz allefand, 
Ihr Hirten haben fein Berftand, 
Jeder ſieht auf fein Weg befeits 
Und trachtet nach dem argen Geiz, 
Sprecdyen: fommt, dag man Wein hol, 
Daß wir uns faufen alle voll. 
Indem wird der Gerecht umbracht, 
Niemand hat feines Werderbend acht. 
Jeremias der fpricht im Zorn: 
Ihr Hirten ſeyd zu Narren worn, 
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Haben den Herren nit gefucht, 
Derbalben jo handeln fie verrucht ; 
Spricht weiter: Weh euch Hirten heut, 
Die ihr mein Heerd umbringt, zerftreut, 
Und habet nachgefuchet feim, 

Darum will ich euch fuchen beim, 
Meiter fpricht er: ihr Hirten weit 
Heulet, webeflaget und fchreit, 

Die Tag eurer Mebgung find fommen, 
Euer Flucht wird nicht angenommen, 
Darum daß ihr ward gar verrucht, 
Mein Heerd habt ihr nie heimgefucht. 
Dergleichen jagt Ezechiel: 

Hört zu, ihr Hirten Ifrael, 

Ihr Habt euch felbit geweidet als, 

Das Feißt fraßt ihr in euren Hals, 
In d' Wollen Eleidt ihr euch aufs beft 
Und ftachet ab das mwohlgemäft. 

Auf ihr Weiden ihr garnicht merkt, 
Das ſchwache Habt ihr nie geftärkt, 
Nie habt ihr gefucht das verlorn, 

Ihr Habt geherrfiht mit Gwalt und Zorn, 
Dep it mein Heerd elend zerftreut, 
Worden der wilden Ihiere Bent. 
Zacharias fpricht mit Erfchreden: 
Schau, ich werd Hirten auferweden, 
Die Das verfchmachtet nit heimtragen, 
Und nicht heimfuchen das zerfchlagen, 
Das zerbrochne nit heilen thunt, 

Und nicht verforgen das gefund, 

Das Fleiſch der Feißten freſſen werben. 
O Götzenhirten hie auf Erden, 

Die ihr verlaflet meine Heerd, 
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Auf euren Arm kommt das Echwerd, 
Dazu auf euer rechted Aug, 
Daß es zu ſehen nimmer taug, 
Dergleich euer Arm muß vervorren. 
So ſpricht auch Paulus unverworren: 
Nach meim Abfchied, Hab ich vernommen, 
Werden ſchwer Wölf unter euch fommen, 
Die der Heerd nicht verfchonen werden ! 

Alfo findt man täglich auf Erben 
Zweierlei Hirten, bö8 und qut. 
Der erft Theil fein Heerd weiden thut 
Mit Gottes Wort, der reinen Lehr, 
Und fucht darin die Gottesehr. 
Der ander Theil fchafft nicht viel Guts, 
Sucht allein fein eigen Nub 
In Reichthum, Gwalt, Woluft und Ehr, 
Dadurch die Schaf verderben ehr. 

O Jeſu Chrifti, treuer Hirt, 
Hilf wo dein Heerde war verirrt, 
Auf daß fie befenn deinen Namen, 
Und mit dir ewiglich Teb, Amen. 

Dank Sachs.) 


20. Der Pater Jakob. 


(Sortfegung vom 1. Januar.) 


Mich und ven König Jakob trifft ein gleiches Loos auf 
Erden, 

Wir waren beide Könige, nun müſſens andre ſeyn! 

Ach gegen ſolches Ungemach kann fonft kein Troſt mir 
werden, 

Als daß ih auf der Wolluſt Bahn mich ſuche zu erfreun. 


Das heißt fehlgeſchoſſen, aber doch nach Art der 
Mönche, wenn anders die Jeſuiten erlauben, daß man 
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fie Dafür halte, denn allemal geben fie es nicht zu. 
Die Geſchichte ſagt nemlich, daß König Karl 1. bei 
feiner Vermählung mit Henrietten von Frankreich an— 
gelobt hatte, feine Kinder’ bis zum 14. Jahre in der 
römijch = fatholifchen Religion erziehen zu laſſen. Gr 
wollte alfo Diefe Neligion in England einführen. Da 
er aber fein Wort nicht fo geſchwind erfüllte, wie bie 
Jeſuiten es miünfchten, fo fchlugen fie fich zu den In- 
Dependanten und brachten ed endlich dahin, daß er un— 
ter Henkershänden fterben mußte. Denn ald er hinge— 
richtet wurde, befanden fich verfchiedene masfirte Per— 
jonen auf dem Echaffot, unter andern auch ein Jefuit, 
der DBeichtiger der Königin. Diefer fchwang feinen 
Säbel in dem Augenblik, wo der Kopf des Königs 
nel, und rief: Nun find wir unfern größten Feind los. 
Allein die Jefuiten find nicht die einzigen, welche Diefe 
Kataſtrophe herbeiführten, andere Mönche arbeiteten auch 
daran. Denn ald einmal ein Reifender zu den Mön— 
en von Dünfirchen fagte, daß die Jefuiten Diefes 
große Werk aufferordentlich Gefördert hätten, antworteten 
ſte ihm, Die Jefuiten fchrieben fich immer alle großen 
Ihaten zu, ihr Orden hätte aber bei Diefer gewiß nicht 
minder mitgewirkt, ald jene. — Karl II. dachte eben 
ſo. Die Jefuiten hatten ihn während feiner Verban— 
nung unterftüßt. Gie bewogen ihn, Dünkirchen zu 
verkaufen; als ſie aber fahen, daß er ihre Projecte nicht 
genug begünftigte, vergifteten fie ihn, um feinen Bru— 
der auf den Thron zu bringen. Diefer begnügte fich 
nicht, ſich zu der Fatholifchen Neligion zu bekennen, 
jondern er ließ auch den Katholiken allen möglichen 
Schutz angedeihen. Ja, er forgte fogar für einen 
Prinzen von Wales, damit feine Tochter Maria, eine 
Vrinzeſſin von Dranien, ihm nicht auf den Thron fol- 
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gen möchte. Hier fieht man nun einen Mann, dem 
es unerträglich ift, fich im eben der Lage wie König 
Jakob zu ſehen. Vielleicht findet mancher die Verglei— 
hung nicht ganz paſſend! Der König Jakob und ein 
Mönch! aber es kann ſeyn, dieſer Mönd) ift ein Je— 
juit, und Die Leute aus dem Orden halten fich für 
jo große Herren, wie die-mächtigften Könige der Welt. 
In ihren Augen find Alerander und Cäfar nichts, 
wenn man ſie gegen Loyola, den Stifter ihred Or— 
dens, hält. | | Ä 
«Sortſetzung folgt.) 


21. Daserfte Kampfſtück mit dem fangen Spieß. 





Das erſte Kampfſtuck iſt gericht auf die Geradigkeit 
der Pferd. Denn anfänglich in dieſen Ritterſpielen iſt 
ſehr gut und für das beſte zu halten, wenn einer ein 
gut Pferd hat, das ſich befleißet eines ſteten Laufs. 


(Griſontie) 


Fortſetzung folgt.) 
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22. Die Hut der Neben am Bielerfee in der 
Schweiz, zu Anfang des 15. Jahrhunderts. 


Ueber die Hut der Neben zu Twann am Bieler- 
jee und wahrfcheinlih auch in dem benachbarten Li« 
ger ward im Jahr 1426, zum Theil mit erfreuen- 
der Humanität, die nachfolgende Verordnung errichtet, 
die der Bernifche Landfchreiber Pagan von Nidau, in 
einer handſchriftlichen Befchreibung ver Vogtey Nidau 
und des Defienberges (vom Jahr 1768), aus den 
Ouellen fich angemerkt hat. in großes Gericht von 
vornehmen Bernern, deßgleichen von Burgern zu Biel, 
Nidau und Büren, war zur Abfaffung dieſer Verord— 
nung und zur Beftimmung der Twingrechte in Twann 
zufammen gekommen. Bon ihnen ward verordnet, wie 
hier gefchrieben fteht: 

Es jolle der Twingherr einen Rebbannwart erwählen, 
die von Twann Einen und die von Wingrebs Einen. 
Sind Diefe der Bauerfame von Twann nicht füglich, 
jo mag jede Partei andere dargeben, die genüglich feyen, 
wie von Alter Herkommen iſt. Diefe drei Bannwar« 
ten follen von den Twingherrn oder deſſen Statthalter 
in Gelübd genommen werden, mit einem leiblichen Ei» 
zu Gott und den Heiligen: die Reben zu hüten, dem 
Armen wie dem Neichen, fo lang der Bann währet, 
Niemand zu Lieb noch zu Leid; feinen Dieb zu heh— 
len und felber nicht3 zu entwenden. Um allen Edja- 
den über einen halben Sefter Wein find fie, wenn 
fie die Thäter nicht entdecken, verantwortlich. Sie fol- 
len bei feiner Hausröche (d. i. fo weit man den Rauch 
eined Hauſes riechen mag) im Gerichte fchlafen. Ue— 
bernimmt fie der Schlaf, fo follen fie ihren Spieß 
zwifchen den Arm, und einen Kiefelftein unter ihr 
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Haupt legen, und fo fchlafen, nach dem Schlafe aber 
aufftehen und hüten wie vorher. Gin Bannwart fol, 
. wenn ed der Twingherr begehrt, über Fifch auf dem 
See (d. i. vermuthlich, um Fiſche vom See herzuho— 
len), um Botfchaft auf Nivau oder Erlach zu Gebote 
ſteh'n, indeß aber feinen Gefellen die Hut befehlen, 
und gleichen Tags wieder fommen. Der Bann der 
Meinlefe wird gefegt von dem Twingherrn oder Statt— 
halter, ausgenommen das Faulende oder Abaehenve. 
Den Reft foll man aber bis zum Bann (Ende des 
Bannes) ftehen laffen, das Gelefene dem Bannmwart 
zeigen und ihn zum Örzeuge nehmen, wenn der Twing— 
berr einem gehäſſig und Feind wäre und Diefe Ab- 
nabme nicht erlauben wollte. Die Buße ter Wider— 
handelnden ift drei Pfund, , und Cinziehung des gele— 
jenen Weines von felbigem Tage zu Handen ded Twing— 
bern. Iſt der Twingherr einem gehäſſig und will ihm 
die MWeinlefe nicht erlauben, fo mag viefer des Tages 
feinen Mein hüten, am folgenden Tag aber denfelben 
lefen und zu Ehren ziehen. Den Bannwarten ift er 
laubt, 2 oder 3 Tag in dem Bann, mit Willen feis 
ner allfälligen Lehenäherren , zu lefen, damit er deſto 
bejier hüten möge. Die Frevler ſoll er fangen. und 
die Nacht durch in des Twingherrn Schloffe behalten 
und hüten, und hernach Morgens nach Nidau führen. 
Iſt der Bannwart frank, und mag er folche nicht fan= 
gen, fo foll er in das Dorf laufen und Hülfe anru— 
fen. Die, jo ihn hören und nicht zu Hülfe fommen, 
follem dreifach gejtraft werden. Macht der Bannmwart 
den Frevler Teiblos, fo fol er deßwegen weder das 
and noch Die Serrfchaft (Bürgerrecht) verloren haben ; 
er foll fih aber vor des Todten Freunden (der Blut 
rache wegen) hüten. Der Bannwart mag drei Trauben 
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in dem nächiten Stüde Neben ,-wo ihn Eſſensluſt 
anfommt, nehmen, und. bernach in Demfelben Stüd 
und in gleichem Jahr nichts mehr. Nimmt er feinen 
Weg wegen der Hut viel am gleichen Stüd vorbei, 
und fteht ein Birnbaum dafelbft, fo mag er Birnen 
eſſen, fo viel er will, und mit fich nehmen, fo viel er 
in feiner Sand vorn an der Bruft tragen mag, und 
da hüten, fo viel nöthig ift. Wo Nußbäume find, da 
jemand Sanfel oder Anfall (ver halbe Theil von den 
Früchten eined Bauern, Die auf des Nachbarn Grund 
fallen) hätte, und folche gefchüttelt werden, Dem mag 
er fagen, daß er feinen Anfall hole. Ein vorbeigehen- 
der Fremder mag Trauben eflen, fo viel er will; aber 
er foll feine in den Sad ftoßen. Der Bannwart foll 
ihn darum nicht pfänden, fondern weiter gehen heißen, 
und, wo er irre gebt, auf den rechten Weg weiſen. 
Einen Einheimifchen aber jollen fte pfänden. Kommt 
ein Graf geritten und begehrt Trauben, dem foll ber 
Bannwart einen Hut voll geben; einem Ritter, was 
an drei Echöfen fteht; einem Prieſter drei Trauben, 
und einer tragenden Frau drei; nämlich dem Kind 
eine und ihr zwei — in den nächjten Neben bei ihm; 
ab demfelben Stüd aber in demfelben Jahr nichts mehr. 
Die Herren von Engelberg (einem Landgut, unfern 
Twann) follen den drei Bannwarten einen Pfeifer und 
einen Knecht mit einem Hund, — und jeglichem eine 
mal Gefottenes und Gebratenes, neuen und alten Wein, 
im Herbft zu effen und zu trinken geben, Der, jo den 
Hut voll Trauben für den Twingheren aufnimmt, fol 
Guted, Saure und Faules, dem Armen wie den 
Reichen, aufnehmen. Der Hut foll jo befchaffen jeyn, 
daß ein Bannwart folchen dem andern über einen 
Dornhag heben möge. Der Bannwart mag um ein 
l, 17 
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Paar Schuh zu Markte geben; aber er foll die Hut 
feinen Mitgefelen anbefehlen und gleichen Tags wie⸗ 
der da ſeyn. | 


523, Die Hexrenprobe. 


Unter andern unvernünftigen, ungdttlichen und un— 
chriftlichen Handlungen bei dem ehemaligen Hexenpro⸗ 
zeß iſt vornemlich auch die fogerrannte Wafferprobe 
gewefen, da Diejenigen, infonderheit Brauensperfonen, 
welche der Hererei befchuldiget waren, nackend ausge— 
zogen, darauf kreuzweiſe gebunden (alfo, Daß Die rechte 
Hand an ven großen Zehen des linfen Fußes, und Die 
linfe Sand an ven großen Zehen des rechten Fußes 
feft geknüpft) und fie darauf alfo auf das Waffer ge 
laffen wurden, und zwar zu Drei unterfchiedenenmalen 
nacheinander. Welche nun in folcher Bofttur oben ſchwum⸗ 
men, die wurden für Seren gehalten, und von dem 
Waſſer, wenn fte nicht durch ein freiwillige Befennt- 
niß zuvorfamen, an die Tortur gebracht. Welche 
aber unterfunfen, die wurden für unfchuldig gehalten 
und freigefprochen. — Ich zmeifle nicht, verftändige 
und ehrbare Lefer werden Die Schänvlichkeit diefer Sache 
und den teuflifchen Urfprung derſelben ohne weitere 
Befchreibung aus der bloßen Abbildung erkennen, und 
mit mir Gott preifen, Daß er unfre Zeiten von einer 
fo unvernünftigen und Teichtfertigen Handlung, durch 
welche in den vorigen Zeiten fo viele taufend Men— 
fehen in die abfcheulichfte Mearter, und nad) ſolcher 
durch einen graufanen Tod um das Leben gebracht 
worden, erlöfet hat. Er gebe uns dieſe große Gnade 
danfharlih zu erfennen, und bewahre und, daß wir 
nicht wieder durch Aberglauben und Gpottlofigfeit in 
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vie vorige Gewalt des Teufeld zurüdfallen, um unfres 
Heilands Jeſu willen! (Hauber Zauberbibliothek.) 


— — 


24. Der Waldbruder mit dem Eſel. 


Vor Jahren wohnt in einem Wald 

Ein Waldbruder, von Jahren alt, 

Der ſich der Wurzeln nähren thät, 
Derſelb ein jungen Sohne hett, 

In dem Alter von zwanzig Jahrn, 

Der war einfältig, unerfahrn. 

Der fragt den Alten: ſag doch mir, 
Sind in dem Wald gewachſen wir? 
Denn er nie Menſchen hat geſehen; 
Der Alt thät zu dem Jungen gehen: 
Mein Sohn, da du noch wareſt klein 
Hab ich mich geflüchtet hierein 
Aus der argliſtig böfen Welt, 

Daß ſie uns nit ſchmäh, ſpott und ſchelt, 
Weil ihr gar Niemand recht kann than, 
Sie fchlag ihm Doch’ ein Blechlein an. 
Still jchwieg der Sohn, doch Tag und Nacht 
Des Vaters Ned ftetd nachgedacht, 

Was Doc die Welt mur möcht geſein, 
Zulegt, da wollt er je darein, 

Legt an dem Water große Bitt, 

Der es Doch lang zuwider rieth. 

Zulegt er überredet ward 

_ And macht fih mit ihm auf die Fahrt: 

Und führen ihren Efel mit 

Ledig, feiner darauf ritt. 


Im Wald befam ihn'n ein Kriegsmann, 
Der ſprach: wie laßt ihr ledig, gam 
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Den faulen Efel bie allein, 

Ihr dunkt mich faft nicht witzig feyn, 
Daß euer feiner auf ihm reit. 

Als fie nun von ihm famen weit, 

Der Vater Sprach: Mein Sohn fteh zu, 
Mie und die Welt empfangen’ thu; 

Der Sohn ſprach: Laß mich darauf reiten. 


Das gſchah, da fam zu ihn'n von Weiten 
Ein altes Weib neben die Aecker, 
Die ſprach: Seht zu dem jungen Keder, 
‚Der veit und der alt ſchwache Mann 
Muß hintennach zu Füßen gan. 
Sohn, fprach der Alt, glaubft du nun mir, 
Was von der Welt ich faget dir, 
Er ſprach: laß und verfuchen. baß; 
Der Jung bald von dem Eſel ſaß 
Und faß der Alt bald auf für ihn, 
Reit aljo Fuß für Fuß dahin. 
Indem begegnet ihn'n ein Bauer, 
Der redt fie an mit Worten fauer: 
Seht an den alten groben Lappen, 
Läßt den Jungen im Koth her fappen, 
Dem nöther wär zu reiten, denn ihm. 
Der Alte ſprach: Mein Sohn vernimm, 
Dap man der Welt nicht recht mag thun; 
Der Sohn ſprach: Vater laß mich nun 
Auffigen, daß wir reiten Beed, 
Schau, ob die Welt darzu auch red. 


Auffaß er und ritten dahin, 
Da Fam ein Bettelmann zu ihn'n, 
Thät an einer MWegfcheid auf fie harren 
Und fprach: feht an die großen Narren, 
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Wolln den Eſel gar erprüden. 

Der Barer ſprach: in allen Stüden 

Thut und die Welt mit Höbnwort ſchmitzen; 
Der Sohn ſprach: Laß uns Beid' abfißen, 
So wollen wir den Efel tragen; 

Was nur die Welt dazu will fagen. 


Abſaßen fie, den Efel trugen 
Und mit ihm über's Feld hin zugen, 
Daß von ihn'n Beiden rann der Schweiß; 
Gin Edelmann kam zu der Neis, 
Thät fie all Beid mit Worten ftrafen: 
Mann her, wann her, ihr Echlauraffen, 
Daß ihr das Hinter kehrt herfür. 
Der Vater ſprach: Mein Sohn, hie fpür, 
Daß an ver Welt ift gar verlorn ; 
Da ſprach der Sohn in großem Zorn: 
Den Efel wollen wir erfchlagen, 
Dann bat die Welt nicht mehr zu Hagen. 


Den Bel fchlugen fie zu Saufen, 
Da Fam ein Jäger zugelaufen, 
Der ſchrie: D ihr großen Phantaften, 
Des feld aneufet ihr am baßten 
Lebend, todt ift er euch Fein Nütz; 
Zuhand der Junge ward verbrüß 
Der Welt, Die ibn mit Spott und traf 
So gar an allen Orten traf. 
Sprah: Hat die Welt auf einen Tag 
Ueber und bald fo viel ver Klag, 
Solltn wir dann al! Tag darin bleiben, 
Was Wunder würd fie mit uns treiben, 
Und fehret mit dem Alten Dar 


In Wald, daraus er fommen war. 
% — — (Hant Sacht 


— —— 
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Bon den vier letzten Dingen des Menfchen, als 
dem Tod, jüngften Gericht, höllifchen Pein 
und ewigen Freud, 
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Der erſte Baum bedeutet den Tod, deſſen Gepächt- 
niß den Menfchen abzeucht von Der Sünde, und ma- 
het, daß er wiberftehet dem Teufel und verfchmähet 
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alles Weltlichs: dann wann der Menfch betrachtet den 
Tag des Tods, dag er ift unendlich, unvermeidlich und 
unmiderruflich, jo wird der Stahl des Gewiſſens wis 
der alles Uebel und Böſes gefihärft. — Der andere 
Baum bedeutet Das jüngfte Gericht und Urtheil Got: 
tes, in melchen eine ftrenge Rechenfchaft erfordert wird, 
nämlich aller Wert, Wort, Gedanken und böfen Bes 
gierden; da wird alles bloß und offenbar, wie verdeckt 
und heimlich es hie immer gewefen iſt. — Der dritte 
Baunı bedeutet die Landfchaft der Verdammten und 
den Kerker der Armfeligen. Derbalben betrachte und 
exforfche fleifig, was gehandelt wird, wie da ift Die 
allergraufamfte Gefellfehaft der Teufel, und die greus 
fichften Peiniger, welche die Pein mehren und man— 
nigfaltigen, auf waferlei Weis fle immer können. — 
Der vierte Yaum bedeutet Die himmlische Freud: Da 
betracht und fammfe Dich ganz zufammen, von allen 
deinen Kräften zu betrachten, was es für eine große 
Freud fen, Gott allzeit in feiner Weſenheit anzufchauen, 
die höchfte und untheilbare Dreifaltigkeit mit reinen 
Augen des Herzens anzufehen, in welcher erfcheint ein 
wefenliches Exemplar aller Schönheit, aller Süßigkeit 
und aller Gütigfeit, in welcher Beſchauung du Alles 
jehen und wiffen wirft, was du nur haben willt. Aus 
derfelben Befchauung wirft erfüllt mit aller Gütigfeit, 
mit aller Kreud und Frohlockung. „In derfelben wirſt 
du felig und genießen der allerfeligiten Seligfeit, welche 
Gott jelbft ift. Welcher folche Ding wohl betrachtet, 
der kann den teuflifchen Anfechtungen und Nachitel- 


fungen deſto mannlicher widerftehen. 
Adam Walaſſer.) 
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Wenn der Bäurin das Muß anbrennt 
Und des Nachts unruhig ſeyn die Kind, 
Beveut es Regen over Winp. 


* 


In einem Schaltjahr ſoll man nichts Sonderliches 
bauen, pflanzen oder vornehmen, denn es wird nichts recht 
gerathen oder fortkommen. — Wenn ınan des Sonntags 
frühe nüchtern nießet, fo erzürnt man ſich ſelbigen Tag. 


EIER 


3. Jannuar. 


—_ 


Andächtiges Gebet in Gichtsfrankheiten. 


Im Namen Gottes des Vaters, und des Sohnes, und 
des heiligen Geiftes, Amen. Ih N. N. beſchwöre vi 
Gefüht over Gicht bei ven heiligen fünf Wunden, und 
bei dem unfchuldigen Blut meines Herrn Jeſu Chrifti, wel: 
ches aus feinen heiligen fünf Wunden ung Menfchen auf 
Erden zu Out gefloffen iſt. + + 7 Ich beſchwöre dich Ge: 
fücht oder Gicht bei dem jüngften Gericht und bei dem 
bitteren Urtheil, das Gott über alle Menfchen und alle 
Sünder und Sünderinnen ertheilen wird, daß du mir an 
allen Gliedern meines Leibes nicht fchadeft, am Gehirne, 
an den Augen, an den Schultern, am Rüden, am Her: 
zen, an den Lenden, an den Armen, an den Waven, au 
den Füßen, an ven Zehen und an allen Gliedern meines 
ganzen Leibes. FT T Ich befhwöre dich Gefücht oder 
Gicht dur die 3 Nägel, welche Jeſu Eprifto durch feine 
heilige Hände und Füße gefchlagen worven‘, bei den Hei: 
ligen, die auf beiden Seiten des Kreuzes unfers Erlöfers 
Jeſu Chriſti bei feiner Kreuzigung ftunvden, nämlich der 
feligften Jungfrau und Mutter Gottes, Maria, des heili- 
gen Johannes und aller Heiligen, die bei der Kreuzigung 
unſers Herrn Jeſu Chriſti zugegen waren. In diefem 
Bertrauen hoffe ih, Gott werde von mir durch die Für: 
bitte dieſer Heiligen, und durch die Fürbitte der heiligen 
Barbara, wenn es zu meinem Seelenpeil erfprießlich if, 


. die Gicht abwenden und alles Gute ertheilen. Ah! ic 


bitte dich, o gütigfter Herr! daß vu mich von dieſer Kranf: 
beit des Gefüchtes oder Gichtes erlöfcft. Ich bitte wich 
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durch die Stride, Bande und Nägel, mit welchen unfer 
Erlöfer gefangen, gebunden und an das heilige Kreuz ge: 
nagelt worden, daß er T + T feiner Marter zu Liebe mir 
und allen Menfchen diefe Gnade verleibe. + Tr Ich be: 
fhwöre dich Gefüht oder Gicht, daß du’abweicheft bei 
der göttlichen Liebe im Himmel und auf Erden. tt + 
Es weiche von mir jede Art diefer Krankheit, es fey das 
kalte Gicht, das laufende Gicht, das brennende Gicht, das 
reißende Gicht, das tobende Gicht, das fliegende Gicht, 
das Lenvdengicht, das Seitengicht, die fieben und fiebenzig 
Gichter, daß fie mir an meinem ganzen Leibe nichts ſcha— 
den. Dazu helfe mir die heilige göttliche Kraft, mit wel- 
cher Zefus Ehriftus feinen Martertod am Kreuze gelitten, 
in feinem heiligen Grabe, in welchem er felbft gelegen 
und von da glorreich erftanden ift und das menschliche 
Geſchlecht eriöfet hat. Liebfter Herr und Heiland, made 
mich gefund an Seele und Leib! das werde wahr im 
Namen des Baters und des Sohnes und des heiligen Gei— 
fies, Amen. | 


Wer ein Geſücht oder Gicht hat, der komm und wende 
fih zur Nüderinnerung des Leidens Jefu an den Namen: 
Jesus Nazarenus, Rex Judaeorum. Wer «8 liest, over _ 
gelefen bat, er fey unfer Freund oder Feind, Bruder oder 
Schwefter, und diefes Gebet bei fih trägt, und nah dem 
Anhalt deffelben feinen Lebenswandel einrichtet, wird vom 
Geſücht ever Gicht befreiet, und Feineswegs davon be: 
fallen werden ; denn der den fihmählichen Tod am Stamme 
des heiligen Kreuzes gelitten bat, war unfer Tiebfter Herr 
Sefus Chriftus; dieſer ift der Herr Himmels und der 
‚ Erde; er würdiget fih, uns zu helfen und das Gicht 
oder Gefüht von ung abzunehmen, daß wir es nicht wic- 
ver befommen, oder ung gänzlich dafür zu bewahren. Man 
bete, fo lange man lebt, alle Tage zu Ehren der Glie— 
der Jeſu Chriſti 5 Vater unfer und 5 Ave Maria nebft 
dem Glauben. Sliegendes Blatt.) 
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Was Gott der Herr ein’m gönnen will, 
Es fey gleich Tüßel oder viel, 

Eh daß der Menfh auf Erden kömmt, 
Das bleibt ihm alles unzertrümmt: 
Weib, Kind, Glück und Ehr, 

Hoch Stand, Schönheit und gut Gebehr, 
Wie arm er ift und fo elend, 

Und wär dort nieden zu Drient, 

Und wär das fein dort oben zu Weften, 
Noch wird es ihm allfammt zu lebten, 
Hat ihn das Gott verfehen zu hagt; 
Hätt’ ihm al Welt ganz abgefagt, 
Derfelbig Menfh müßt ja das haben, 
Und wär e8 in neun Mauern vergraben. 


Im Hintern gefragt, ift auch nicht gefeiert. 


* 


Was der Teufel nicht mag errichten, 
Das muß ein altes Weib verrichten. 


— — 





In dieſem Monat ſoll man nicht laſſen, noch Trank 
nehmen. Man ſoll aber guten weißen Wein trinken. Du 
ſollſt dich hüten vor Entenfleiſch. Aber alles andere Fleiſch 
mag man wohl eſſen, ohne allen Schaden. Alle Fiſche 
ſind geſund zu eſſen, nur allein nicht Hechte und Grop— 
pen, die find in dieſem Monat ungeſund. Und ſollſt dich 
hüten vor Zorn. 

* 


Den Kopf halt kühl, die Füße warm, 
Das macht den beften Doktor arm. 
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Baf’ für beffer. 

Sin Bräutlein wollt nit gehn zu Bett, 
Nicht weiß ich, ob ſie's hätt verredt; 
Ihr Baf die fprach: geb, leg dich zu! 
Menn er Dich heint nicht läßt mit Ruh, 
So ruf nur mir, nicht anders thu. 


Als der Bräutigam auf gut Glüd 
Mollenden mollt fein Meifterftüd, 
Da fchrie die Braut: O Baſ', o Baf” 
O Baſ'! fihrie fie ohn Unterlaß; 
Der Bräutigam dacht: was ift das? 


Und jagt in folcher Brünftigkeit: 
Ih kann nicht baß, bei meinem Eid! 
Denn es vermeint der junge Mann, 
Gr hätt der Sad) ein Gnügen than: 
Ein Jeder machts, fo gut er fann. 


Darum ward er fehr audgelacht. 
Die Gfchicht ich für wahrhaftig acht, . 
Weil man im gmeinen Sprüchwort fpricht : 
Viel jeltfams Ding im Chbett gfchicht. 
Das macht, jung” Ehleut ruhen nicht. 





— — 


1. Die Beginen zu Baſel im 15. Jahrhundert. 


Bei zehen Jahren lang (1401—1411) richteten 
die Beginen in der Stadt Bafel Unruhe und Zwie— 
tracht an. Sie waren eine Art Nonnen, die Feine eis 
gentlichen Gelübde ablegten und vom Betteln oder auch 
wohl von ihrer Handarbeit Iebten. Sie wohnten -ge= 
meinfchaftlih in abgefonderten Käufern, trugen graue 
Röde und Schleier. Sie hielten ſich zur dritten Mes 
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gel des heiligen Branzisfus und ihre Patronin war 
die heil. Begge, Urgroßmutter des erften Königs des 
zweiten Stammes in Frankreich. Es feheint nicht, daß 
fte eigentlich zu jenen Beginen und Begharten gehör- 
ten, die der Pabſt Clemens V. im Jahr 1311 auf 
dem Goncilium zu Vienne ald Schismatifer verurtheilte. 
Diefe Tehrten, daß, wenn der Menfch einen gewilfen 
Grad von Vollkommenheit erreicht hatte, er weder zu 
beten noch zu falten brauche, und weder den Kirchen« 
gefeßen noch menfchlichen Behörden unterworfen fey. — 

Im Jahr 1329 follen ſchon dreizehn Beginen ein 
Haus in Bafel bewohnt haben. Nachgehends findet 
man fie in allen Duartieren und Vorſtädten vertheilt, 
wo fie mehr als zwanzig Häufer beſaßen, die fich durch 
Kreuze an den Thüren von den andern unterſcheide— 
ten. Ihre Anzahl wuchs bis auf 1500 an, Die den 
Schweiß des fleifigen Bürgers im Müfftggang ver 
zehrten. Daß man den Unwillen wider fte nicht eben 
immer ftreng zu Herzen faßte, zeigt ein Urtheil des 
Raths (1373), durch welches einer, der eine DBegine 
übel gefchlagen und ihr eine Rippe entziwei gefloßen 
hatte, nur für ein Jahr verwiefen ward. Nach und 
nach häuften fich die Anklagen wider ſie. „Sie wife 
fen alles, was in einer Stadt vorgehe; ſie feyen ge— 
Dungene Lobrednerinnen; fie geben fich mit Gauffer- 
wundern ab; fie mifchen fich in alle Ehehändel; fte 
fcheiden Eheleute eigenmächtig von einander, begeben 
fih in ihren vermeinten Orden und faufen dann Die 
Erlaubnig des Beifchlafs; fte treiben heimliche Unzucht 
ober geben Kupplerinnen ab; fie rauben ven wahren 
Armen die Almofen gutthätiger Chriften; fie rühmen 

ch, vollkommen zu feyn und in dem Leben Jeſu gleich- 

rmiger zu wandeln, ald andere Laien; fie haben mit 
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den dfterreichifchen Landvögten in den umliegenden Ge: 
genden geheime Verſtändniſſe.“ Ihre Beſchützer und 
Gönner waren, wie ſchon bemerkt, die Barfüßer, deren 
Konfubinen fie fogar auch genannt wurden, und außer 
jenen manche der Vornehmften des Raths. Hingegen 
batten fie Die Auguftiner und die Dominifaner wider 
fich. Vor allen aber zeichnet fich unter ihren Anfeche 
ten Johann Mulberg aus. In feiner Jugend war 
er ein Schubflider geweſen. Aus eignem Triebe bes 
fuchte er Die Schule, und machte fo fchnelle Fortfehritte, 
daß er bald in den Dominifaner= oder PredigersOrden 
aufgenommen wurde und mit unbefchreiblichem Bei— 
fall die Kanzel beftieg. Seine Hauptſätze wider Die Be— 
ginen waren, daß das Betteln, ohne Erlaubniß der 
Kirche, denjenigen verboten fey, Die fich mit ihrer Hand« 
arbeit nähren Fünnen, und daß fie als frevfe und un— 
befonnene Leute zu ſtrafen wären, indem fie fich für 
vollfommener halten, als andere Laien. Die Rechtd« 
gelehrten ftimmten ihm auch nebft der Grflärung bei, 
dag Die Beginen in den geiftlichen Rechten verbannet 
jeyen, Diele Nachrede und Ungunft [ud Mulberg da« 
durch auf ſich; dieß ſchreckte ihn aber fo wenig ab, 
daß er in den Falten des Jahres 1405 nun auch den 
allgemeinen Sittenzuftand angriff, wider Lafler, Ehe— 
bruch, Gottesläfterungen, Stolz, Ueppigfeit, Spielfucht 
mit Ernſt predigte, und von dem Nath ein Mandat 
ausmwirkte, in welchem dieſer felbft geftehet, daß er Durch 
Die Beredtſamkeit des Predigerd dazu bewogen worden 
jey.e Bald darauf zog Mulberg auch auf Aberglauben, 
Kegereien, Winfelpredigten und den geheimen Unterricht 
der Beginen los, alfo, daß der Bifchof, dad Kapitel 
und die Räthe ſich genöthigt fahen, dem Offizial-Gericht 
die Anftellung einer förmlichen Inquiſition aufzutragen. 
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Allein zwei vornehme Beiſitzer dieſes Gerichts, Deren 
Verwandte angeklagt wurden, hatten bald durch ihre 
Drohungen der Unterfuchung ein Ende gemacht, wenn 
nicht auf Mulbergs ernftliche Predigten Die Dompberrn 
und Räthe etliche Commiſſarien zu den Richtern verord— 
net hätten. Den 25. Juni hielt Mulberg im Chor 
des Münfters vor der Beiftlichkeit und vielen vom Adel 
eine feierliche Disputation wider die Beginen, welche 
über vier Stunden dauerte. Die Prediger-Mönche hate 
ten ihre beſten juridifchen Bücher zur Belegung der 
angeführten Sätze bringen lafien. Das Chor war mit 
fchönen Teppichen, Pulpeten und Stühlen geziert und 
ver Boden mit Gras beftreut. Die Schlußpunkte Tief 
man durch Abgeordnete den Gelehrten zu Speier und 
Heidelberg vorlegen, "die folche beftätigten. Von den 
Barfüßern aber wurden die Beginen öffentlich in Schuß 
genommen, und da fie deßhalb, als verbannte Leute, 
von andern Geiftlichen bei ihren gottesdienftlichen Ver— 
richtungen nicht geduldet wurden, warfen fte fich zu 
Nichtern des Mulbergs auf, erflärten die übrige Geift- 
lichkeit der Stadt in den Bann und belegten felbft ihre - 
Klofterficche mit dem Interdikte. Der Bifchof ergriff 
aber ftrengere Maßregeln gegen die Beginen ; viele ver 
liegen ihren vermeinten Orten, der Rath befahl den 
Uebrigen, Die Stadt zu räumen und ließ alle ihre Häus 
fer verfchliegen., Nun erfuhr man, daß Die Barfüßer 
die Saframente insgeheim (fie brachten folche in ihren 
Rockärmeln, ohne Kerzen und Glöcklein in ihre Käufer) 
den Leuten darreichten. Der Bischof that fie Daher in 
den Bann und befahl, daß, wenn ihnen Unterſchleif 
geftattet würde, Interdikt gehalten werden follte, bis 
3 Tage nad) ihrem Abfchiede ; und da fle dennoch in 
der Stadt geduldet wurden, lieg man im November Das 
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Interbift Täuten und alle Kirchen verfchliefen. Dem 
zum Troße öffneten Die Barfüßer ihre Kirchen wieder, 
und fangen Öffentlich, alfo, daß die Bürger feinen Gote 
teödienft mehr hatten, als eben in der Kirche, wo es 
ihnen verboten war. An dem Verbote hielten fich et= 
liche Frauen vom Adel nicht, aber daraus entftand auch 
großer Unwille. Unverfehens langten Befehle des Pab- 
jtes ein, welche Die Barfüßer insgeheim ausgewirkt 
hatten. Das Interdift wurde aufgehoben und Mul— 
berg nach Rom gefandt. Die Nuhe war von Eurzer 
Dauer. Der Rath mußte Aufläufe beforgen, eingeden? 
des Jahres 1333, wo der Pabſt einen Geiftlichen mit 
jcharfen Bannbriefen gefchieft hatte, Die er wider Den 
Kaifer Ludwig und wider Die Stadt dffentlich anfchla= 
gen follte. Der Legat wurde dürcd das erzürnte Volt 
über die Pfalz hinab in den Rhein geftürzt, und als 
er umverlegt im Wafler weg zu ſchwimmen verfuchte, 
wurde er von Etlichen aus den herbeifahrenden Nachen 
zu Tode gefchlagen. Das nümliche Volk verjagte da- 
mals die Barfüger und die Dominikaner, die in Folge 
des Intervift3 den Gottesdienft nicht verfehen wollten, 
aus der Stadt und ſchrie denfelben nach: fie follten 
lefen und fingen, oder aus der Stadt fpringen. 

Im Jenner 1406 ftarb eine Begine in einem Dorfe 
jenſeits des Rheines. Die Barfüßer holten ihren Leiche 
nam Öffentlich ab und führten ihn durch Die Stadt 
auf ihren Kirchhof. Man läutete wiederum Interdikt. 
Die Räthe bemühten fich vergebens, die Aufhebung 
deſſelben zu erhalten, und die Domherren, nebft den 
übrigen Geiftlichen, verlangten vor Allem, daß die Ber 
ftorbene ausgegraben werde. Doch zur Verhütung eis 
ned Aufftandes, wurde endlich der Gottesdienſt in fo 
weit erlaubt, daß diejenigen, die mit den Barfüßern 
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Gemeinſchaft hätten, in ſechs Tagen davon abftehen 
jollten. Indeſſen hatten ſich die Barfüßer an ven 
päbftlichen Hof gewendet, und im Sommer erhielten fie 
eine Bulle, deren zweideutiger Inhalt ihnen günftig zu 
jeyn ſchien. Der Rath war geneigt, die Vollſtreckung 
zu gewähren, der Biſchof widerfeßte ſich; etliche Begi— 
nen fchlichen fich dennoch wieder in die Stadt, und da 
eine derſelben es wagte (25. November), auf offener 
Straße in ihrer Beginenfleidung fich zu zeigen, fo 
wurde fogleich Interdift geläutet und bis nach Andrea, 
wo fich dieſe Schweftern heimlich davon machten, fort= 
gehalten. Nun nahm fich der Markgraf Rudolph von 
Rochberg und Nöteln der Beginen und Barfüßer an; 
und da ev zwei feiner Töchter in das Klofter zu St. 
Clara that, ließ fich die Markgräfin, ihre Mutter, vor 
den eingeladenen Frauen vom Adel dahin vernehmen, 
daß, wer Die Barfüßer nicht ehren wolle, feine Gnade 
und Sreundfchaft von ihr zu erwarten habe. Dieß 
vermochte fo viel, daß man Diefen Klofterleuten von Ter— 
min zu Termin, bis Pfingften 1407, vie Haltung des 
Gotteödienftes geftattete. Während dem war Mulberg 
am päbftlichen Hofe auch nicht müfig geblieben. Die 
Anhänger der Beginen mußten fich zum Ziel Iegen, 
oder Die Stadt räumen, und die Barfüßer durften Den 
Winter hindurch weder predigen, noch mit Jemand Ge— 
meinjchaft haben. Die Sache war aber noch nicht zu 
Ende. Beide Parteien führten zu Rom mit großen 
Koften ihren Prozeß im Jahr 1408 immer fort, und 
die Barfüßer behielten ihre Anhänger. Gin neuer Pabft 
(Mlerander V.) war vom Barfüßer- Orden, und Die 
Domherren, nebft dem Bifchof willigten nunmehr in 
einen Vergleich, wodurch die Beginen twieder in Bafel 
eingelafjen, zwar nicht losgeſprochen, aber als ſolche 
u 18 
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verkündet wurden, die nicht bännig wären, Doch, war 
dieferr Sieg auch nicht von langer Dauer. Johann 
Paftor, ein Priefter des Münfters, der in feinem Eifer 
wider Die Beginen den Mulberg immer unterftüßte, 
predigte am Sonntag vor dem Palmtag 1410 mit 
einem folchen Erfolg, daß dieſe Weiber in gänzliche 
Verachtung geriethen. Die Knaben fangen auf den Gaf- 
fen Lieder wider fie und fchalten fie Kayisföpfe. Ueber— 
dieß ftarb am 3. Mai 1410 der Pabſt Alerander V. 
und dazu Fam noch Die Errichtung des Ammeiftertfums 
in Bafel. Der erite Ammeifter, Hans Weiler, war 
ver Beichtfohn des Johann Paſtors, der ihn mit Nach— 
druck aufmahnte, daß er der Beginen Xergerniffe follte 
abjtellen helfen. Weiler befam wider den Burgermei- - 
fter dad Mebergewicht im Rath, ver die Barfüßer vor 

ſich befcheiden ließ und fie ermahnte, Die Beginen da— 
bin zu meifen, daß fie von ihrer angenommenen Lebens— 
weife ablaſſen follten. Die Barfüßer beriefen ſich zwar 
auf ihre Bullen und Privilegien. Allein, fobald das 
Volk es bemerkte, daß die Obrigkeit den Beginen aud) 
nicht günftig war, fo wuchs Die Verachtung gegen jte 
immer mehr und mehr; man rif ihnen die Schleier 
ab, begoß fie mit Waſſer, warf fie mit Koth, trieb 
fie aud den Kirchen, alfo daß fie nur bei den Bar— 
füßern noch Unterfomnen und Sicherheit fanden, Sie— 
gend beſtieg nun Johann Pastor (Lichtmeſſe 1411) 
vie Kanzel im Münfter, und predigte, in Gegenwart 
des Biſchofs, über den Tert: „Herr, haft du nicht 
in deinen Acer guten Saamen gefäet? woher ift denn 
diefes Unkraut?” Die Wirkung der Predigt war fo 
ſchnell, daß der Bifchof fi mit dem Rathe über vie 
gänzliche Ausrottung der Beginen verabredete. Man 
unterfagte ihnen die Stadt, und zehen von ihren Häu— 
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fern, welche der Rath noch nicht eingezogen hatte, wurden 
dem Bifchofe übergeben, ver fie verfaufte und aus dem 
größten berjelben 350 Gulden löste. 


2. Wie ein junger Gefell, genannt Mafeto, 
fih zu einem Stummen madhet und in einem Klofter ein 
Gärtner ward, viefelben Nonnen mit fammt der Aebtiffin 

befchlief und alle die Süßigfeit der Welt verfuchten. 


Nicht weit von Florenz ift ein Nonnenklofter gewe— 
fen, oder vielleicht ift ed noch, gehalten von großer 
Würde und Heiligkeit; darin waren nicht mehr denn 
acht Nonnen mit jammt der Xebtiffin, alle jung und 
frisch. Die hatten einen guten alten Mann, der ihre 
Gärten in dem Klofter bauet; aber der gute Mann 
fonnt des kleinen Solds wegen nicht ausfommen, macht 
mit des Klofters Schaffner feine Nechnung, der ihn 
bezahlt, nahm Urlaub und zog heim, daſelbſt er von 
jedermann und fonderlich von Mafeto freundlich empfan— 
gen ward. Diefer war ein gerader Mann nach bäu— 
rifcher Art, Schön, jung und ein frifcher Knecht; der 
fraget ihn, wo er fo lang geweſen wäre. Der gute 
alte Mann, der Nuto genannt war, antwortet ibm 
und jagt, wie er bei den Nonnen gedient hätte und fo 
lange bei ihnen geweſen wäre. Mafeto fraget ihn für— 
bag, womit er den Nonnen gedient hätte. Dem ant- 
wortet er: ich hab’ in ihren Gärten gearbeitet und bin 
zu Zeiten mit zween Gfeln in's Holz gefahren, hab 
Waſſer zu ihrer Nothdurft in die Küche getragen, aud) 
etliche andere Dienfte, wie in den Klöftern Gewohnheit 
ift, gethan; aber fie gaben mir einen fo ſchnöden Sold, 
daß ich mich damit nicht mocht begnügen; überdieß 





276 3. Januar. 


find alle jung und frisch und haben den Teufel im 
Bauch. Da ich ihnen nicht thun mocht', was fie be— 
gehrten, deßhalb bin ich von ihnen gezogen; es bat 
mich der Schaffner, käm mir jemand zu Handen, ver 
ihm füglich wäre, den follte ich ihm zuſchicken. Ma— 
feto , der ded Alten Rede wohl vernommen hatte und 
dem die Zähne nach den Nonnen wäflern wurden, ge= 
dacht in feinem Gemüth, fich zu verfuchen, ob er möchte 
zu den Nonnen fommen, und fprach zu Nuto: wie 
wohl Haft du gethan, daß du wieder herausfommen 
biſt; denn ein Mann fonnt lieber bei den Teufeln 
jeyn, denn mit fo viel Frauen gut ftehen, denn ſechſe 
wiſſen ftebenmal nicht, was fie wollen: jo fchieden fie 
von einander. Maſeto ſchlief nicht, hub an zu beden— 
fen, weſſen er fich halten follte, damit er zu den jun- 
gen Nonnen in das Klofter käme; wohl gedacht er 
alle Arbeiten zu fünnen, die Nuto gethan hatte. So 
ed aber gefchähe, daß er feiner Jugend willen nicht 
follt! aufgenommen werden, bedacht er fich neuer Lift, 
und ward bei ihm felbft bevenfen, wie das SKlofter 
fern von dannen und Niemand wäre, der in demfelben 
Klofler oder in derfelben Gegend Kundſchaft hätte, fo 
fonnt er fich zu einem Stummen machen. Mohl ge 
dacht er, thät er das, fo würd er von den Nonnen 
aufgenommen. In folhem Bürnehmen faget er Nies 
mand etwa und begibt ſich in eined armen Mannes 
Geftalt auf den Weg zu dem Nonnenklofter, verfüget 
fi darein, und fand zu feinem Glück der Nonnen 
Schaffner in dem Hof, von dem er durch Deutung 
das Almofen begehrt und ob er wollt, daß er ihm das 
Holz fpaltet und zerhadet. Der Schaffner gab ihm 
zu effen, darnach etliche große Blöcke zu zerfpalten, Die 
Nuto, der frühere Knecht, nicht konnte zerhauen; Mas 
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jeto, der ein junger ſtarker Mann war, zerfpaltet Die 
Blöcke mit wenigen Streichen. Nun thät dem Schaff— 
ner noth, ind Holz zu ziehen, er führet Mafeto mit 
fich zum Holzhauen, darnach ſchuf er ihm mit Deuten, 
die Eſel mit Holz zu beladen und nad) Haus zu füh- 
ven; Mafeto, der folcher Dinge Meifter war, thät das 
bald. Der Schaffner hatte großen Gefallen an dem 
Stummen, behielt ihn etliche Tage bei fih, gab ihm 
mancherlei Arbeit, die er alle orventlicdy ausrichtet. 
Eines Tages begab es fich, daß die Aebtiffin des Klo— 
ſters ihn ſahe; fie fraget den Schaffner, wer er wäre. 
Der ſprach: Frau, er ift ein armer Mann, kann nicht 
reden, ift ftumm und unhörend, der vor etlichen Tagen 
herein um das Almofen fam; den hab ich feither zum 
Holz und anderen unfren Gefchäften gebraucht. Könnt 
er im Garten arbeiten und wollt er bei uns bleiben, 
jo hofft ich viel guter Dienfte von ihm zu haben, denn 
re ift jung und flarf und wär und gar füglich; man 
fonnt ihn brauchen zu aller Nothdurft; auch wäre man 
ohne Sorg von wegen Schimpfend und Scherzens hal- 
ben eurer jungen Brauen, denn er kann nicht reden 
noch hören. Die Aebtiffin ſprach: Fürwahr, du fprichft 
wohl, frag ihn, ob er woll den Garten bauen und bei 
uns bleiben, und befleißige dich, daß du ihn möchteft 
behalten; gib ihm ein paar Schuh und ein paar Ho— 
fen und thu ihm gütlich, damit er deſto lieber bei und 
bleibt. Der Schaffner fprach, wie er's nach feinem Vermö— 
gen thun wollt. Mafeto, der nicht fern davon war, 
da der Schaffner mit der Aebtiffin fein Gefpräch hatte, 
vernahm Beider Rede und Meinung wohl; ihm war 
wohl zu Muth und gedacht in feinem Kerzen, nehmt 
ihre mich zu euch hinein, fo will ich euch im arten 
alfo arbeiten, daß ev vielleicht aM fein Lebtag in fol- 
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hen Map nie gearbeitet ward. Der Schaffner fahe 
wohl, daß er in aller Baumarbeit gar fertig war, und 
durch Deuten fragt er ihn jo gut er fonnt, ob er bei 
ihm wollt bleiben. Mafeto, der um Anderes nicht kom— 
men war, antwortet ihm mit Deuten, er wollt ihm 
gern zu Gefallen feyn. Der Schaffner führet ihn in 
den Garten und meifet ihm, mas feine Arbeit feyn 
jollt, darauf: verließ er in andern Gefchäften das Klo— 
jter und lieg ihn allein. Maſeto arbeitet ven Garten 
gar fauber, was fein anderer Gärtner je gethan hatte; 
Die jungen Nonnen kamen zu Zeiten zu ihm in den 
Garten, begunnen mit ihm zu feherzen und Kurzweil 
zu treiben, ald man denn gern mit Stummen thut; 
jonderlich umtrieben fte ihn mit fchandbaren Morten, 
weil ſie nicht meinten, daß fie von ihm vernommen 
würden, und auch die Aebtiffin meint, gleich wie a 
ohne Ned wäre, fo wäre er auch ohne Schwanz, darum 
acht er nicht, was fie mit ihm redeten. Nun, eines 
Tages, da er gar fehr gearbeitet und hernach jich nie- 
dergelegt hatte, kamen zwo von den Nonnen in den 
Garten nahe dahin, wo er lag und rubet. Gr hatte 
die Nonnen auch erfehen und thät desgleichen, als ob 
er fhlief. Die zwo Nonnen befchauten ihn gar jehr 
doch Die eine war frecher und beherzter denn Die an— 
dere, Diefelbe hub an und fprach: wenn ich müßt, daß 
du verfihwiegen wäreft, fo wollt ich dir etwas fagen 
und Dir meine Meinung zu willen thun; ich hab zu 
mehrmalen im Sinn gehabt, daß es dir vielleicht nicht 
minder lieb wäre als mir. Die ander ihr antwortet: 
fags frölich, ſey ohn alle Sorg, ich will e8 niemand 
fagen. Darauf die erfte ſprach: ich weiß nicht, ob 
du jo als ich gemerkt haft, wie wir fo freng und 
hart gehalten ſeyn und zu uns fein Mann herein kann, 
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denn allein unſer Schaffner, der ein alter Mann ift 
und Diefen Stummen. Nun hab ich oft vernommen 
von den weltlichen Frauen, die zu und herniederfoms 
men, daß alle Süfigfeit der Welt nicht zu ſchätzen fey, 
gegen Die füße Freud, die der Mann und die Frau 
miteinander begehen. Darum hab ich mir zu mehr- 
malen fürgenommen, fo ich fonft feinen Mann kann 
haben, mich mit diefem Stummen zu verfuchen, ob 
ihm alfo fey, wie ich vernommen hab’; denn er dünkt 
mich dazu gut genug, und ob er's auch jemand jagen 
wollt, jo kann er's doch nicht, du fteheft wohl, ex ift 
ein junger aufgewachfener Rapp an Jahren und Sin: 
nen. Darum will ich gern deine Meinung auch ver= 
nehmen, was dich däucht. O weh, forach die andere, 
was fagft du? weißt du nicht, daß wir Gott unfre 
reine Keufchheit verfbrochen haben? DO, fprach die erfte, 
wie viel verfpricht man täglich und hält ed nicht, ha— 
ben wir's ihm verfprochen, fo fuch er Die, die ihm's 
halten. Die ander ſprach, und fo wir ſchwanger wür— 
den, wie wird es und ergehen? Die erfte fprach, du 
baft Sorg, ehe fich der Schaden begibt und kommen 
it; wenn ſolches fich fügt, darnach fann man beden— 
fen, ‚wie man fich zu halten und was zu thun ſey; 
ih fag Dir, es find hundert guter Wege und inne. 
Die andere, die Da größere Begierde hatte, als die erite 
nur meinet, zu verfuchen, welches IThier ein Mann 
feye, fprach, nun wohlan im Namen Gotted, wie thun 
wir ihm? Die erfte fprach, du ſiehſt wohl, e8 ift jeßt 
Nonzeit und unfre Schweitern follen alle zu Mittag 
fchlafen; Doch fehen wir, ob jemand in dem arten 
fey, it dann niemand binnen, was haben wir anderd 
zu thun, denn den Mafeto bei der Hand zu nehmen 
und ihn in die Hütte führen. Da die eine ihren Wil 
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Ien hört, jagt die ander, er ift alfo einfältig, daß er 
fih nad unferm Willen fchiden wird. Mafeto, der 
da machet und defgleichen thät, als ob er fehliefe, hatte 
al ihre Ned und Gefpräch vernommen; er ſchicket fich 
an, Beider Willen zu thun und däucht es ihm Hundert 
Jahr, bis er in die Hütten geführet würd. Die Frauen 
ſahen ſich um, und da fie wohl vernommen, daß nie 
mand im Garten war, ging eine zu Mafeto und weckt 
ihn auf. Der füumet fich nicht und ſprang auf die 
Füß. Die junge nahm ihn mit einem lieblichen Deu: 
ten oder Winfen bei der Sand, und er ward mit eis 
nem flillen einfältigen Rachen in die Hütte geführt, 
wo fich Mafeto nicht fehr bitten noch nöthen ließ. Er 
vollbracht der Nonnen Willen mit großem Gefallen 
und nachdem ihr Genüge gethan, ließ fie auch der an— 
dern ihren Theil wiederfahren. Mafeto erzeigt fich ein- 
fältig gegen fie, doch thät er in einer Stund Beider 
MWillen ein Genüge, und fie ſchieden wohlgemuth von 
ihm. Darnach fprachen fie gar oft zu einander, daß 
ſicher An der Welt nichts Süßeres wäre und noch viel 
mehr, ald fie von den MWeltlichen verftanden hätten. 
Morauf fie oft mit dem Stummen wieder fiherzten. 
Doch, es verging nicht lange Zeit, daß fie mit ihm 
in Sreuden waren, fo wurden fie von einer ihrer Schwe— 
ftern am Fenſter geſehen; Diefelbig faget und weifet es 
den andern zweien, und beide wurden miteinander eins, die 
zwo Sünderinen bei der Aebtiffin zu verklagen. Doch bald 
bedachten fie fich anders, fie vereinten fich mit den zweien 
gar wohl und machten ſich des Mafeto Süfigfeit auch 
theilhaftig. Alſo machten die drei Nonnen in fleiner 
Zeit mit den zweien Geſellſchaft. Und zuleßt, als die 
Aebtiſſin, Die folches nicht hatte wahrgenommen, eines 
Tages allein in ven Garten fpazieven gangen war, wo 
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die Hitz am größten, und fie Mafeto, der von nicht 
fleiner Nachtarbeit ermüdet, unter einem Baum, auf 
dem Muden liegend, fchlafend fande (dev Wind hatte 
ihm dad Hemblein vorne über fich geworfen, daß das 
Ding, welches die züchtigen Brauen die Scham nennen, 
unbedeckt blieben war), wecet fie ihn auf und führet 
ihn mit fich in ihre Kammer. Da behielt fie ihn et— 
liche Tage mit großem Murmeln, affo daß der Gärtner 
den Garten fo kang öd ließ und nicht arbeitet; aber 
die Aebtiffin hielt ihn fo lange, bis fie gar verfucht 
und wieder verfucht hatte, das fie vorher allmegen ge= 
jholten. Doch nach etlichen Tagen fehicket fie ihn 
wieder in feine Kammer, brauchet ihn aber mehr denn die 
anderen, deſſen der gut Mafeto nicht mehr ausrichten 
mocht und ungewohnet war. Darum ward er geden- 
fen, blieb er länger ein Stummer, möcht ihm da— 
von Schaden zuftehen. Und einsmals, wie er bei ver 
Uebtiffin mar, löfet er ihm felbft die Zunge, nahm 
feine Ned wieder an fich und ſprach: Frau, ich hab 
oft vernommen, wie ein Hahn für neun Hennen ein 
Genüge fey und zeben Mann einer Frau nicht mögen 
ein Genügen thun; fo ich ihrer doch neun verfehen 
muß, vermag ich folches nicht mehr. Darum wollt 
ihr mich fürbaß geben laſſen, oder einen andern Einn 
finden, damit ich leben mag. Da die Aebtiffin Ma- 
ſeto reden hört, erfchrad fie und fprach: o weh, was 
ift das? nun glaubt ich, du wäreft ein Stummer. 
Frau, ſprach Mafeto, ich .bin ja wohl ein Stummer 
gewefen, aber nicht von Natur, fonvdern eine große 
Krankheit nahm mir die Ned, die mir in dieſer ver- 
gangenen Nacht ift wieder kommen. Dieß alles glau- 
bet die Frau und fraget ihn fürbaf, was das bedeute, 
daß er neunen gebienet hätte? Mafeto fagt ihr alle 
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Sachen, was ihre Nonnen täglich mit ihm Tegonnen 
hätten, Dabei fie wohl vernabm, daß alle Nonnen gleich 
wie ſie getban hatten; doch wollt fie Maſeto nicht von 
ſich laſſen, bis fie mir ihren Frauen hätte Rath ges 
pflogen, damit ihr Klofter und ihr guter Leumund nicht 
gefhmäht würde. Und da etliche Tage zuvor ihr alter 
Schaffner geftorben war, vereinigte ſich die Aebtiffin 
mit Mafeto und ihren Frauen aller Sachen wegen. 
Sie hatten mit Mafeto große Freud, und gaben dem 
Bolt zu verftehen, wie ihr demüthig Gebet zu Gott 
und den Heiligen (denen das Klofter geweihet war) 
Mafeto, der lange Zeit ein Stummer gewefen, Die Ned 
wieder gegeben hätte. Sie beftätigten ihm zu ihren 
Schaffner und theilten ihm unter fih, daß ibm Das- 
Seinige zu guter Maß wohl zufame. Und wiewohl - 
er viel junger Nönnlein machet, führeten fie ihren Han— 
del doch fo, daß fie nie in keinerlei Argem verdacht 
wurden; alfo blieb es verfchwiegen, dieweil die Aebtifjin 
bei Leben war. Doch nicht lange darnach, daß Die 
Aebtiffin mit Tod abging und ftarb, Fam Mafeto reich) 
wiederum heim, ein alter reicher Vater feiner Kinder, 
ibm ohne alle Mühe erzogen, der feine Arbeit wohl 
angelegt hatte. Mit einer Art über der Achjel, wie 
er in das Klofter gezogen war, zog er wiederum beim 
und ſprach: Gott mög allen denen folchen Lohn geben, 
die ibm alfo dienen. 

Es find viel Mann und auch Frauen, die thöricht 
glauben, wenn man einer Jungfrau oder jungen Frau ein 
ſchwarz Tuch auf das Haupt Teget und einen Schäp- 
ver an den Hals henfet, daß fie nicht mehr Frauen 
fegen, noch fürbaß mehr fröhliche Luft empfinden follen, 
gleicherweife als ob ſie aus Steinen zu Nonnen ges 
macht wären und nicht fröhlich ſeyn durften, Es ſollt' 
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wohl alfo ſeyn, es fehlt aber ‘zu Zeiten leiter weit, 
denn in den Klöftern hält man Saus, daß Gott darein 
ſehen möcht. 
% 
Zwei Gefellen fuhren über den Rhein. 

Zwei‘ Gefellen kamen zur Sommergzeit zum Rhein; 
fie wären gern binübergefahren , aber der Pferch war 
nicht vorhanden, zudem Hatten fie beide nicht fehr viel 
Geld. Deshalb Tegten fie e8 miteinander an, welcher 
zuerft Eraße, der folle den Fuhrlohn für ſie beide be= 
zahlen. Nun hatte aber der eine den Erbgrind, Der 
andere war ſonſt räudig. US fte nun lange gewar— 
tet, der Pferh nicht Fommen wollt und die Sonn den 
auf fein Haupt flach, daß er das Kratzen nicht län— 
ger entbehren Eonnt, hub er an zu reißen und im 
Kopf zu Eraßen, er ſchrie: Holla, Pferch, Hola! Wie 
folche8 der Andere fahe, daß er's gewonnen hätte, er 
umfonft hinüberfahren werde, auch das Schifflein fchon 
‚gegen ihn kommen ſah und die Haut ihn auch von 
Sonnenhitze wegen zu beißen begann, fing er an ſich 
zu juden und fang: Gott fey gelobet, der Pferch, Der 
will ung holen. Solches trieben fte, bis der Pferch zu 
ihnen fam, fuhren dlfo miteinander hinüber; welcher 
aber den Fuhrlohn hat müſſen zahlen, dieß gieb ich 
einem Jeglichen ſelbſt zu bedenken. 


* 


Eine Frau erzeigt ſich allweg gegen ihren 

aun freundlich. 

Eine Frau erzeigt fich allwegen freundlich gegen ih— 
ven Mann und fprach, daß fie gern für ihn fterben 
wollt‘, jo der Fall käme, da Gott vor fey. Einsmals 
gedacht der Mann, keine Frau erzeigt fich fo freund- 
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[ich gegen Dir: wenn mir etwas Widerwärtiges zuftoßt, 
fo weint fie, geht e8 mir wohl, fo lacht fie; zudem - 
fo fagt fie, fie wollte gern für mich fterben. Nun, 
ich will fehen, wie es ihr um's Herz iſt. Und eines 
Taged nahm er einen Hahn, denfelben rupft er leben- 
dig und ließ ihm allein am Kopf und am Schwanz 
die Federn, alfo, daß er gar erfchredlich anzufehen war; 
hierauf legt er fich zu Bett nieder und ließ den Hah— 
nen in der Kammer laufen ; er thät nicht anders, denn 
ob er gleich von binnen ſcheiden müßt. Die Frau ging 
hinein in die Kammer, und da fie den Hahnen nicht 
alsbald wahrgenommen, tröftet fie den Mann, gehub 
fich übel und ſchrie, wie gern fie für ihn fterben wollte. 
Inden fie fich aufrichtet und den Hahn gegen ſie her 
gehen fah, erfchraf fie von Stund an, fie meinet nicht 
anderd, denn e8 wäre der Tod. Sie deutet mit den 
dingern auf den Mann und jagt mit fanfter Stimm: 
bie liegt er, hie liegt er, vermeint das Bett, da er ihn 
finden würde. Als folches Der Mann ſahe, verftund 
er wohl, wie lieb ihn feine Frau hätte und daß es 
allein Worte von ihr waren. Er ftund auf und wollte 
fürderhin der Frauen Weinen und guten Worten nicht 
mehr glauben. 
Hund hinken, 
Weiber weinen, 


Krämer ſchwören, 
Soll fih Fein weifer Mann dran fehren. 


3. Mirakulofe Krankenheilung. 
(Manufcript.) 
„Ich Abraham Ferdinand Meeß atteftire und bezeuge 
biemit, daß, nachdem ich jüngftverwichenen Winter des 
1675. Jahres, kurz vor Weihnachten, ſammt meinem 


3. Januar. 285 


Weib und Kindern anhero nacher Karolburg kommen 
und Ihro Hochadelige Geftrengen, Junker Rudolph 
Voyt von Rineckh, mich in fein allhier gehabtes Schlöß-« 
lein aufgenommen, und als ich Samftag den 3. De- 
cembrid in beſagtes Schlößlein eingezogen, da hat der 
liebe Öott ſogleich Sonntags den 4. dito Monatd meine 
Tochter. Maria leider mit der gar gefährlichen Haupt— 
oder fogenannten hißigen Krankheit heimgefucht, und 
über dieſes des darauf gefolgten Mittwochs den 7. dito 
Monats ift meine andere Tochter, Maria Catharina, eben 
an diefer Krankheit auch bettlägerig worden. Nun ha= 
ben obgemeldte meine beiden erkrankten Töchter gleich 
den darauf gefolgten Sonntag den 11. dito Monats 
Ihrer Wohlehrmürden Herrn Magifter Casparo Grob, 
Pfarrer allhier, nicht allein gebeichtet, fondern auch mit 
dem hochwürdigen hochheiligen Saframent der Com— 
munion ſich verfehen und fpeifen laſſen, dabei fodann 
zuvörderſt zu dem lieben Gott und feiner gebenedeite- 
ſten Mutter, der allerheiligften Jungfrau Maria, ihren 
Troſt und herzliches Vertrauen gefeßet, wie auch zu der 
Andacht des heiligen Kreuzes allhier zu Karolburg, und 
- fodann dem großen heiligen Patronen, des heiligen 
Francisci Kaveri Fürbitt einen großen Eifer und Hoffe 
nung gehabt, vahero fe beede Kranfe den Herrn Pfar- 
rer demüthig erfucht und gebeten, wann dberfelbe vor 
dem H. Kreuz würde Meffe Iefen, wolle er Doch bei 
den H. Mefopfer, ſodann bei der Andacht des H. 
Francisci Kaveri ihrer beeven als ehr Franken Perſo— 
nen fleifigft eingedenf feyn, damit der liebe Gott ih- 
nen doch von dieſer gefährlichen Krankheit wiederum 
auf= und zu ihrer vorigen Gefundheit verhelfen möchte. 
Worauf dann wohlgevachter Herr Pfarrer denen bee— 
den Kranken ſehr tröftlich zugefprochen, mit der Zufag, 
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daß er bei dem H. Mefopfer und in fein priefterliches 
Gebet, gleichwie fie e3 von ihm begehrt und verlanget 
haben, fie beede Kranfe mit einfchliegen und eifrigft für 
fie bitten wollte; weſſen dann wohlgedachter Herr Pfar— 
rer am eifrigen priefterlichen Gebet es auch nicht bat 
ermangeln laſſen, fintemahlen gedachte meine beede Töch— 
ter (als an deren Wiederauffunft männiglich gezweifelt 
und fait ganz feine Hoffnung mehr gewept) bald dar— 
nach Aenderung der Krankheit verfpürt, alfo,. daß es 
von Tag zu Tag mit ihnen beeden wiederum bejjer 
worden , und dem lieben Gott ſeie höchſter Dank ge= 
fagt, Sonntag den 1. Jenner diefes 1679. Jahrs von 
folcher todsgefährlichen Krankheit beede mit völliger Ges 
fundheit wiederum aufgeftanden ‚ihren erſten Ausgang 
aber in die Kirchen getban, und unter dem H. Meß— 
opfer vor dem H. Kreuz dem lieben Gott für Die wie- 
verum erlangte Gefundheit demüthigſt Dank gefaget. — 
‚Ueber dieſes aber obgemeldten Sonntags des erſten 
Jennerd gegen Abend, hat der liebe Gott auch mein 
Meib Johanna eben mit obgedachter Krankheit leider 
heimgefucht, und den darauf gefolgten Mittwoch, als 
4. dito Monats, ift meine Eleinfte Tochter Margaretha 
ebenfall® auch an dieſer Krankheit lägerhaft worden. 
Den darauf erfolgten Sonntag, ald den 8. Jenner, iſt 
gedachtes mein Weib (weil fie todtkrank und gar ſchwach 
war) nach verrichter Beicht von dem Herrn Pfarrer 
mit dem hochwürdigen hochheiligen Saframent des zar= 
ten Sronleichnams Jeſu verfehen worden, Die dann nes 
bend meiner fleinften Tochter Margaretha, zuvörderſt 
zu dem lieben Gott und feiner gebenedeiteften Mutter, 
ver allerheiligften Jungfrau Maria ihren Troſt und 
und herzliches Vertrauen gefeßet, nächft demſelben aber 
ebenfalls auch zu der Andacht des ©. Kreuzes dahier 
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zu Karolburg, mie auch zu dem großen heiligen Pa— 
tronen, ded heiligen Francisci Xaveri, große Hoffnung 
gehabt, derowegen fie den Herrn Pfarrer ebenmäßig 
erfucht und gebeten, er wolle doch auch vor dem H. 
Kreuz aldier bei dem H. Mepopfer, wie auch bei der 
Andacht des H. Francisci Kaveri, ihrer beiden als ſehr 
franfen Leuten beſtens eingedenf jeyn, auf daß der 
liebe Gott fie beede auch mit Gnaden wiederum ans 
ſehen, von Diefer todtögefährlichen Krankheit wiederum 
auf= und zu ihrer vorigen Gefundheit gnädig verhel— 
fen möcht. Nachdem nun wohlgemeldter Pfarrer hierauf 
meinem Weib und Töchterlein tröftlich zugeredet, und 
Dabei verfprochen, daß er e8 an feinem priefterlichen 
eifrigen Gebet nicht ermangeln laſſen, fondern derſel— 
ben bei der H. Meß fleifig eingedenk feyn wollte, wie 
auch gefchehen, fintemal mein krankes Weib und Töd)- 
terlein (ald an deren, und ſonderlich meines Weibes, 
wiederum Aufkunft faft ganz feine Hoffnung mehr ges 
weit; ja daß auch Niemand zu uns ins Schlöflein 
mehr hat geben wollen, fondern fich vor diefer Krank: 
heit gefcheuet) bald darauf Linderung Diefer Krankheit 
verfpüret, auch es mit ihnen ebenfalls von Tag zu 
Tag befier worden, alfo daß, dem lieben Gott fen 
Dank gefagt, mein Iöchterlein Margaretba Sonntags 
den 29, Jenner, mein Weib aber Samftag den 4. Fe— 
bruar dieſes 1679. Jahr? mit gänzlicher Gefundheit 
wiederum aufgeftanden, und ebenfalld alle beede ihren 
eriten Ausgang in die Kirchen getban, der H. Me 
vor dem H. Kreuz beigewohnet und dem lichen Gott 
für die wiederum erlangte Gefundheit auch demüthigſt 
Dank gefaget, Daß nun obgedachte mein Weib und 
drei Kinder von fo toptögefährlicher Krankheit aus Gna— 
den erlediget und zu ihrer vorigen Geſundheit wiede— 
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vum gelanget feyn, ift und weiß ich nebſt ganz demü— 
thiger Danffagung niemand anderften, ala zuvörderſt 
des allmächtigen Gottes und feiner lieben Mutter, Der 
allerheiligften Jungfrau Maria, gnädiger Hülf, fodann 
dem Gifer und Hoffnung, fo dieſe vier Eranfe Perſo— 
nen zu der Andacht des H. Kreuzes und ded 9. Fran— 
cisei Kaveri Fürbitt gefchöpfet und gehabt haben, ſo— 
dann de3 Herrn Pfarrerd feinen gethanen eifrigen Ge— 
beten beizumefjen und zuzufchreiben. — Urkundlich 
babe ich dieſe Atteftation mit eigener Hand gejchrieben 
und unterfchrieben und mit meinem gewöhnlichen Pet— 
ſchaft corroborirt. Datum Karolburg den 9. Juni, 
Anno 1679. Abraham Ferd. Meeß.“ 


4. Der Brillenmader. 
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Ich mach gut Brillen, far und licht, 
Auf mancherlei Alter gericht, 
Don vierzig bis auf achtzig Jahren, 
Damit das G'ſicht fich zu bewahren, 
Die G'häuß von Leder oder Horn, 
Drein die Gläfer polirt find worn, 
Dadurch man fteht gar Hell und fcharf, 
Die findt ihr hie, wer der bedarf. 
(Joſt Ammon und Haus Sachs.) 


5. Kurzer, gründlich und unverfälfchter Bericht 
- alles deſſen, was fih mit einer, von vier höllifchen Gei- 
ftern Befeffenen ledigen Iutherifchen Weibsperfon bei dero 
durch Gottes allmögende Gnad und die gewöhnlichen 
Kirchen: Befchwörungen oder Exorcismos erfolgten Be: 
freiung in dem Klofter und Gotteshaus Schönthal an 
der Jagſt, Eiftereienfer:Ordeng, den 20. Decembrig und 
vorgehenden Tägen Anno 1748 zugetragen. 
Mannfeript.) 


In Nomine meo Damonia ejicient. Mareci 16. v. 17. 
In meinem Namen werben fie Teufel austreiben. 


Daß Chriſtus Jeſus, die ewige Wahrheit, fo weder 
irren noch fehlen kann, hier auf Erden, wo Er unter 
und mit denen Menfchen gewandlet, ſich eine von. Ewige 
feit auserwählte Kirch gebauet, Diefelbe auf einen Fel— 
fen gegründet, folches kann ohne Gottesläfterung nicht 
verneinet werden; eben fo wenig, ald man jagen darf, 
Chriſtus feye nicht der allerweifefte Baumeifter gewe— 
fen, der fein Haus auf ein ſolches Bundanıent gefegt, 
daß weder Plagregen, weder Wafferfluthen, weder fürs 
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mende Wind, noch die raſende Hol felbften mit all 
ihrem Wüten und Toben daſſelbe Fünnen überwältigen, 
in Betracht, daß Chriftus felbft der Eckſtein Diefes Ge— 
bäues feye, an welchem fchon viele Jrrgeifter von An: 
fang des evangelifch Gefeg bis daher, ſammt ihrem 
Anhang die Köpf zerftoßen. Zu dieſer feiner unüber— 
windlichen Kirch bat Er alle Menfchen eingeladen und 
berufen, feinen ausgenommen; gleichwie Er aud) vor 
alle fein heifigftes Blut vergoffen hat, dann Gott will, 
daß alle Menfchen follen felig werden. Um dieſer 
Urſach hat Er ſeinen Jüngern kurz vor ſeiner glor— 
reichen Himmelfahrt Marci 16. befohlen: Gehet hin 
in die ganze Welt und prediget das Evangelium allen 
Creaturen, wer dieſem Evangelio Chriſti glaubt und 
getauft iſt, ſoll ſelig werden ꝛc. Dieſer Befehl, in der 
ganzen Welt Chriſti Evangelium zu predigen, möchte 
den Jüngern bei dem erſten Anblick wohl hart vor— 
kommen ſeyn, dann ſie könnten denken, was zu Den 
Römern am 10. Gay. B. 16. gefchrieben: Herr, wer 
wird glauben unferem Gehör? wir follen predigen Chris 
jtum den Gefreuzigten , welches denen Juden ein Aer— 
gernuß ift, den Heiden aber eine Thorheit. Nun Sei⸗ 
nem kleinen und verzagten apoſtoliſchen Häuflein einen 
Muth zu machen, wiederholte Er, was Er ſchon vor— 
her geſprochen, daß feine Jünger die nemlichen Zeichen 
und Wunder, die Er im jüdiſchen Land gethan habe, 
auch ſie, zwar noch größere, thun werden; nennte die 
Zeichen, zum Erſten: daß ſie zu Bekräftigung ihrer 
Predigen des Evangelii in ſeinem Namen werden Teu— 
fol austreiben, Sprachen reden ꝛe., aus welchen Zeichen 
alle Juden und Heiden erkennen follten die Wahrheit 
feiner Kirch, feines Evangelii ꝛc. Diefe Kennzeichen 
bar Chriftus nicht gefchenkt auf einige Jahrhundert, 
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jondern bis zum End der Welt, gleichwie Er auch 
his dahin bei feiner Kirch, bei feiner Heerd, bei: fei= 
nen Echafen verbleiben wird: Die gutthätige Hand 
Chriſti gegen feine Kirch ift nicht abgefürzt, dann bis 
daher jeynd in der fatholifchen Kirch Wunder gefchehen, 
Teufel ausgetrieben worden im Namen unferd Herrn 
Jeſu Chriſti; folglich ift die Fatholifche Kirch die wahre 
Kirch Ehrifti, welcher allein diefe Kraft, dieſe Verhei— 
fung von Chrifto gegeben worden; fonft aber Feiner; 
wie auch feine Diefe Kennzeichen, fo viel ihrer feyn, 
vartdun kann. Es rühmen fich zwar viel, daß die wahre 
Kirch bei Ihnen fey ; daß das wahre Evangelium bei Ih⸗ 
nen ſey; daß fie die avoftolifche Kirch ſeyen, die wahre 
Heerd Chriſti. Alltäglich kommen Neugeborne: aus 
denen Proteftantifchen hervor, Die fich ihren proteftanti= 
jchen Eltern vorziehen wollen. Wer hat nun unter allen 
vecht? Matth. 24. v. 23. weiffaget Chriftus, alsdann 
wann jemandeuch fagen wird, fiehe! da ift Chriſtus, ſiehe 
dort: jo glaubet3 nicht. Es feheint daß diefe Zeiten an« 
fommen. Gin jeder Neuling ruft dermahlen hic est Chri- 
stus: ch verfündige Euch das wahre Evangelium; wie 
Ich Tehre, das ift, Chrifti Lehr; da ift Chriſtus. Ein an— 
derer fangt von 10 oder menigeren Jahrenan, ruft: Da, 
bei mir ift Ehriftus, wir feynd die apoftolifchen Brüder ꝛc. 
Cornelius a Lapide glossiret über obigen Tert 
alfo: tales sunt, qui alium Christum nobis ven- 
ditant, hoc ipso quo alia dogmata afferunt etc. 
Solche feynd, fo und einen andern Ehriflum verfau- 
fen, diejenigen eben darum, wann fie neue, in der Kirch 
Gottes niemal gelehrte oder vor Alters ſchon verwor⸗ 
fene Glaubensſätz und wollen beibringen. Da heißt 
und muß es heißen: Glaubts nicht, glaubt den Pro— 
pheten nicht, glaubt der Kirchen nicht, wann fie fi 
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nicht legitimiren kann mit Denen wahren Kennzeichen, 
die CHriftus feinen Jüngern und feiner Kirch allein 
idg. privative zum Erb hinterlaffen. Unſere Herren 
Gegner nothgedrungener weiß repliciven, daß bei unfern 
Zeiten, wo das Evangelium Chrifti aller Orten gepre— 
diget wird, dieſe Zeichen nicht mehr nöthig ſeyen; dar— 
mit wollen fie auf einmal fi herauswicklen. Der 
gelehrte franzöftfche Benedictinerabt Calmet ad Gay. 
16. Marci erklärt dieſe Worte alfo: „vergleichen über- 
„natürliche Werk feynd mit gewiffer Weisheitmaaß zu 
„impendiren, wo, und wanns die Noth der Kirchen, 
„die Chr Gottes und Nuß ded Nebenmenfchen erfor 
„dert. Gott, fagt Er: hat allezeit Wunder gethan in 
„feiner Kirch, am dfterften aber in denen Erſten Jahr— 
„hunderten, dann damal war die Noth größer.” Sol— 
ches ift ganz wahr, und diefe Auslegung erfennen alle 
Katholifhe, doch hangt all folches von Denen uner- - 
gründlichen Urtheilen Gottes ab, der wirft, wann, wie 
und wo Er will. Näher zur Sach zu fommen, wer 
darf Bott fragen, warum Er eine in Lutheriſch-Evan— 
gelifcher Neligion geborn = und erzogene Perfon von 
böfen Geiftern habe befigen laſſen? Warum Er Diele 
Perfon unter dieſer Religion Geiftliche fieben vier 
tel Jahr im ihren großen Qualen umfonft Sülf ſu— 
chen laſſen? Hätten diefe Herren nicht all ihren geift- 
lichen Kräften aufbieten follen, mittler 7/4 Jahr Dies 
fen böfen Geiftern den Weg zu weifen? Die ganze 
Welt zu überzeugen, daß ihre, fo hoch angerühmte, 
reinefte, von allem papiftifchen aberglaubigen Sauerteig 
gereinigte, von denen erften apoftolifchen Zeiten bie 
hieher, fogar unter der Finſternuß beftandene Kirch, 
die Wahre, Die Alte und die Erſte feye; Das wäre 
eine gute Prob gewefen, aber daran hats gefehlt: nemlich 
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an diefem, daß fie eins Der apoftolifchen Zeichen gethan 
hätten, welche Gott zum ewigen Gezeugnuß feiner Kirch 
verfprochen bat. Was für ſchöne Gelegenheit hatte ih— 
nen Gott mit dieſer, fteben viertel Jahr hindurch be= 
jeffenen Perfonen an die Hand gegeben? ihr oßnehin 
böchft angerühmtes Zion annoch über aller Sternen 
Glanz zu eleviren. Was vor auderlefenfte Materie wäre 
es ihnen nicht, nächft Fünftiges Jubiläum ihrer ſchon 
200 jährigen Religions = Freiheit mit Sinnbildern in 
Silber, Gold, Kupfer, nebft Beifchriften zu verberrlichen, 
wann es geheißen hätte: exierunt daemonia cla- 
mantia et dicentia ete. D wie hätten Diefe, aus 
der. Veſten Zionsburg abgefeuerte Stu nicht gefracht, 
in omnem terram exysset sonns etc. im Ge— 
gentheif der vermeintlich antichriftifchen Babel eben jo 
großen Hohn zu fprechen Gelegenheit gefunden, nicht 
zu gedenfen, was auönehmende Meriten tie prote— 
ftantifche 9. Ministri fich gelegentlich erworben, ihr 
ruhmvolles Weltnachdenfen zu verewigen. Weil aber 
faft unverantwortlicher weiß fich niemand um dieſes 
> beworben, ift furzum die Brag: Ob die proteftantifchen 
9. Geiftliche haben helfen können oder nicht? wann 
das erfte bejahet wird, warum ift e8 nicht gefcheben ? 
haben fie gefönnt und nicht gewollt, ift e8 eine grau— 
fame Unmenfchlichfeit oder Todtfchlag, feinem in Der 
äußerften Noth ſteckenden Nebenmenfchen feine Barmher— 
zigfeit. angedeihen zu laflen, da Doch ein getreuer See— 
Ienhirt verbunden ift, feine Seel, fein Leben vor das 
Heil feiner Schäflein zu ſetzen. Endlich, wann fte nicht 
- helfen können, befennen fie eben darum, daß ihre Kirch 
nicht Die Erſte wahre Kirch feye, welche Marci 16. 
die großen Verheißungen von der ewigen Wahrheit er 
halten: in meinem Namen werden fte Teufel austrei— 
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ben. Nun fragt fih bei fo b.wandten Umſtänden, 
warum Die befreite Wilhelmina jo hart von der Pfe— 
velbachifchen Kanzel, weiß nicht, was vor einer großen 
Sünd befchuldiget werde, daß ſie ihre Lutheriſch-Evan— 
gelifche Religion verlaffen und Diejenige freywillig er= 
griffen, bei welcher fie Hülf gefunden? wohin fie ihre 
[utherifchen Landsleut felbiten angewiefen? Ihr heutiges 
Tags gratuliren laffen und fich erfreuen, daß ihr von 
dem großen Uebel geholfen worden. Chrifto Jeſu, dem 
jeye ewig Chr, Lob und Dank gefagt in alle Ewig— 
feit, Amen. Dieſes alles ift nur zufällig hieher geſetzt 
worden, und gar nicht aus eitler Ruhmſucht, dann 
Ehriftus fpricht, Luck 10. v. 20.: Erfreuet Euch nicht 
darum, daß Euch die Geifter unterworfen feynd , fon= 
dern erfreuet Euch) deſſen, daß Guere Namen im Sims 
mel gefchrieben feynd. 


Anmerftungen. 


‚\. Daß, fih an denen großen Gottesläfterungen des Teufels 
niemand folle ärgern, fondern foldhe verabfcheuen. R 

2. Eben deßgleichen dic häßliche grobe Wort fih abgewöhnen, 
damit Er den böfen Geiftern nicht gleich werde. 

3. Daß die Wort des böſen Geiftes allzeit, wie fie gefallen, 
beibehalten worden, und kein hohes Deutfch beigefegt, fondern 
die Gloffirung jedem Berftanpigen überlaffen werde. 

4. Daß des böfen Geifts Rafterungen gegen geift: und welt: 
lihe utriusque Religionis nicht beigefegt, jemand zu toudiren, viel: 
mehr die große Bosheit der Höllen jedermann zu erkennen zu ge: 
ben, wiewohl febr vieles —— — worden. 

‚5. Daß der böſe Geiſt die Läſterung, als das Göttle, allzeit 
revociren müffen. — 

6. Anzumerken, daß der böſe Geiſt auf die lateiniſche Beſchwö— 
rung zwar geantwortet, auch öfters dem Exorciſten vorkommen, 
dannoch mehrentheils ausſchweifend und auf eine Art, die die 
Sach nur aufgezogen und bier durchgängig in deutſcher Sprach. 
R. P. Exoreista verfiele hierauf auf deutihe Beſchwörungs— dor: 
mul: durch die allerheiligfte Dreifaltigkeit ; die Geburt Chriſti; 
durch fein beiliges Leiden; durch die unbefledte Mutter Gottes 
und alle Myfteria ꝛc. Darauf hat der Teufel directe allzeit müf- 
fon antworten. Die Urſach ift Gott bekannt. Wann das Mutbs 
maßen erlaubt, dürfte es eine Urſach ſeyn, vamit das viele Volk, 
darunter auch Protsftanten waren, Zeugnuß geben könnte allıs 
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veffen, was in denen legten 4 Stunden vorgegangen , wie dann 
Frauenzimmer ganzer Bögen gemerkt und aufgeſchrieben, aud 
font wogin communieirt, damit der feindfelige Menfh nicht fa: 
gen könne, man habe keine Befhworung verftanden, wer weiß, 
was vor Teufelsbannerei gebraudt worden: mie es dort gelau: 
tet in Beelzebub ejieit daemonia. Gott bat aber feinen allmad: 
tigen Finger, im Angefiht alles Volks zu ſeyn und feiner Kir: 
hen Erhöhung gebraudhen wollen. 


(Fortſetzung folgt.) 


6. Faſtnachtgebräuche in Franken ꝛc. 


Die drei unſinnigen Tag vor dem Eingang der Fa— 
ſten ſtellen ſie ſich dermaßen, als ob ſie nimmer einig 
guten Muth oder Kurzweil haben werden und als ob 
ſie morgen ſterben müſſen, ſich heut vor wohl erluſti— 
gen und allem Wolluſt die Letz und Urlaub geben 
wollen. Etlich machen ſich als die Teufel, etlich lau— 
fen nackend ohn alle Scham gar entblößt durch die 
Stadt, etlich, daß ſie keine Scham haben, verbutzen ſie 
fi) in Larven und Schönbart, daß man ſie nicht kenne, 
nicht ſehr ungleich den heidniſchen lupercaliſchen Feſten 
ꝛc., wo die römiſch Jugend, aller Dinge bloß, durch 
die Stadt lief, und was ihnen entgegen kam, mit Ries 
men und Geifeln ſchlug, wie die Unfern mit einen - 
äfcherigen Sad. — An dem Rhein, Branfenland und‘ 
etlich andern Orten fammeln die jungen Gefellen alle 
Tanzjungfrauen, fegen ſie in ein Pflug, und ziehen 
ihren Spielmann, der auf dem Pflug fist und pfeift, 
in das Waſſer. An andern Orten ziehen fie einen 
feurigen Pflug, mit einem meifterlichen darauf gemach— 
ten Feuer angezündet, bis er zu Trümmern fällt. Hal— 
ten auch ihr Vier eim Leilach bei den vier Zipfeln, 
und einen ſtrohenen angemachten Bugen in Kofen und 
Wamms, mit einer Larven wie ein tobter Mann, 
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Schwingen fie ibn auf in die Höhe und empfahen ihn 
wieder im Dad Leilach; das treiben fle Durch Die ganze 
Stadt, und mit viel andern Figuren geben die römi— 
ſchen heidnifchen Chriften in der Faſtnacht um, ala un— 
finnig, mit großer Leichtfertigkeit 2. Zu Mitternacht 
machen fie an etlichen Orten einen ftrobenen Mann 
oder Bußen, angethan und zugericht, mie ein Todt, 
den tragen Die verfammelten Jungen in die nahe ge= 
legenen Dörfer. Dieſe werden von Etlichen ſchön em— 
pfangen und mit dürren Hubeln, Milch und Erbiß 
gelabet, von den Andern, die es für ein Anzeigen fünf- 
tiges Tods halten, werden fie übel empfangen und von 
ihren Sofftätten getrieben mit Echeltworten und etwa 
mit Streichen. Item: fe flechten ein alt Wagenrad 
voller Strob, tragens auf einen hohen jähen Berg, haben 
darauf (fo fie für Kälte bleiben mögen) den ganzen 
ag einen guten Muth, mit vielerlei Kurzweil, Sin- 
gen, Springen ꝛc.; um die DVefperzeit zünden fie das 
Rad an und lafiens mit vollem Lauf in's Thal lau— 
ren, daß es anzufeben ift,. ala ob die Sonne vom Him— 
mel Tiefe. 

Zu Halberftadt ift e8 eine Gewohnheit, daß fie alle 
Jahr den größten Eünder, fo ſie wiffen in ihrer Acht, 
in ein kläglich Kleid anmugen, und am erften Tag 
der Faſten in die Kirchen führen, darnach als einen 
Bannigen wieder auöftoßen, der muß die ganz Faften 
in= und aufferhalb der Faften täglich um die Kirchen 
gehen bi auf ven grünen Donnerftag, dann führen 
fle ihm wieder in die Kirch, und nach befchehenem Ge— 
bet abfolviren fie ihn: ver ift nachmald aller Sünden 
rein und wird Adam geheißen. 

Um Mm Hat e8 einen Brauch an der Fajtnacht, 
wer dieß Tags in ein Haus geht und nicht fagt: Ich 
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gehe mit Urlaub aus und ein, den fahen fte und bin— 
den dem (ed fey Frauen= oder Mannsbild) die Hände 
auf den Rüden, Elopfen mit einem Becken voran und 
führend in der Stadt herum. e 
(Sebaſt. Münfter.) 


7. Herzog Ehriftophs von Württemberg 
Zrintfprüche. 


Im Sommer 1564 wurde Herzog Chriftoph von 
einem Bieber befallen; der Markgraf Karl von Baden, 
der kurz vorher mit dem Herzog eine Zufammenfunft 
zu Ettlingen gehalten hatte, erkundigt fich fehr theil= 
nebmend in einem Schreiben vom 13. Auguft nad) 
dem Befinden Chriſtophs. Diefer dankt ihm für feine 
freundfchaftliche Theilnahme und fchreibt: „Daß und 
„dießmal das Fieber hart angegriffen, aber wie man 
„ſagt, daß Fein Unfraut verdirbt, fo find wir. deflen, 
„Bott dem Herren fey Lob und Dank, wiederum er« 
„laflen, und halten dafür, wo wir jüngftlich zu Ett- 
„lingen etlich Irünf vermieden und unterwegen gelaſ— 
„Ten, wir würden deſſen wohl überhebt geblieben ſeyn.“ — 
Der Pfalzgraf Herzog Reinhardt, mit dem Chriftoph 
viele Briefe wechfelte, fchloß fein Schreiben einigemal 
damit, daß er einen flattlichen Sumpen und ein hohes 
Trinkglas neben einander hinzeichnete und unter jenen 
fchrieb: „und bring dir einen flarfen Trunk darneben 
„aus brüderlicher Treue,” unter-das Trinfglas aber: 
„und bring Dir darneben eines auf gut pfalzgräfijch.“ 
In einer Antwort vom 16. Auguft 1563 aus Zwie— 
falten, wo ſich Chriſtoph auf der Jagd befand, erwie— 
derte diefer: „und hab dir das knopficht Kreüflen be— 
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„Icheid gethan und Bring hinwiederum einen guten 
„Jägertrunk, und befiebl dich darneben in den gnaden— 
„reichen Schuß und Schirm Gotted des Allmächtigen.“ 
Zugleich bemerkt aber der Herzog feinem Freunde, daß 
er ſich neuerlich ganz züchtig und fteif mit Dem Trunf 
alte, wovon er fich, wenn er wieder zu ibm fomme, 
überzeugen Fünne. — Auf diefes antwortet der Pfalz: 
graf unter dem 12. Nov. 1563: „habs auch gern 
„vernommen, daß du einen fteifen Fürſatz haft, weder 
„ganz noch halben mehr zu trinken. Gott woll dic 
„darin beftärfen und verleihen, daß du ed befler hältſt, 
„dann du vielleicht jüngft zu Frankfurt getban, und 
„wenn ich ſieh, daß dir's wohl anfteht, dörft ich viel- 
„leicht auch in den Orden treten.“ 


Ss. Paul Wüft. 


Herzog Eberhard ver Bärtige, von Würtemberg, 
wollte ven Paul Wüft, einen fomifchen Kerl, zu feinem 
Hofnarren machen und fragte ihn, ob er Diefes Amt 
annehmen wolle? Paul Wüft antwortete: mein Vater 
bat einen Narren für fich gezeugt, To zeuge Dir auch einen. 


9. Liebesbrief von 1463. 


„Meinen freundlichen Gruß und ftäten Dienft in 
wahrer Lieb und recht Hübſchheit und ohn' alle Falſch- 
heit. zuvor. Liebe Jungfraue, wiffentlich fey euch, mein 
auderwähltes Liebchen und zartes Jungfräulein, daß id) 
von den Gnaden Gottes frifch und gefund bin, deſſel— 
ben gleichen wollt! ich gern von euch erfahren zu allen 
Zeiten. Nun liebes Briefelein, du folft mein Bote 
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ſeyn zu einem fäuberlichen Jungfräuelein, und fahr 
(dahin), da Herz, Muth und all mein Sinn zu aller 
Zeit feyn muß; dem fage meinen fonderlichen lieblichen 
Gruß; Die will ich grüßen des Beten, als ich kann, 
und will in folchen Worten heben an: Gott grüß euch 
tugendliche, reine Jungfrau gar ſchöne; meinen Gruß 
ih euch fende ohne Anbeginn und ohn' Ende, und 
grüß euch nicht allein mit dem Munde, fondern aus 
meined Herzend Grunde, auch grüß ich euch auf den— 
jelbigen Tag mehr, denn ein Schreiber fihreiben mag, 
oder ein Mund fprechen kann. Das follt ihr freund- 
ih zu einem Gruß han; fo viel Tropfen find im 
Meeresgrund, gegrüßet ſey euch euer rotber Mund, ich 
grüß euch, Lieb, zu taufend Stund; mein williger Dienft 
jey euch Fund, und darzu mein Gebete, beide und ſpäte; 

die Liebe foll ganz ſeyn und ftäte, das follt ihr wiffen, > 
liebes Lieb, wollt ihr feyn ohne Leid, fo faget Niemand 
eure Heimlichkeit, das follt ihr vernehmen, Jungfrau füus 
berlich, mein Herze meinet es gütlich. — Nun foll euch das 
Briefelein bie fürbaß fagen, was im meinem Herzen 
liegt begraben, gar heimlich Freundſchaft und Hübſch— 
heit, und daß mein Dienft joll euch ftetS feyn bereit. 
Ich wollte, daß ich noch möchte zu euch kommen auf 
einen Abend oder Morgen, und klagen das elende Leben 
mein, daß ich gern wollte bei euch ſeyn, Darum mein 
Herz leid't große Pein. Denn ich euer noch nie vers 
gaß, wo ich fund oder faß, noch auch vergeffen mag, 
e8 ſey Tag oder Nacht. Nun foll das mein Gebete 
jeyn; jo bitt ich euch, Daß ihr nicht vergefjet mein; 
wenn ich gedenfe an eure Güte, fo ift erfreuet mein 
Gemüthe; gezieret ift euer Antlitz Elar, das Gott felber 
bewahr; . . . nach rechter Bildung gezieret find eure 
Augenbraunen und euer Haar golvfarb, und frigig iſt 
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euer Kinnlein, und roth ift euer Mündelein, votb, weiß 
find eure Wängelein; ach Gott, möcht ich eine Fleine 
Weil bei euch feyn, und mich mit euch erfofen, fo 
möcht ich mich von allen meinen Sorgen lojen, darum, 
liebfte Jungfrau zart, gebildet nach römifcher Urt, ich 
bitte euch gar fonderlich, daß ihr euch deſſen nicht lapt 
verwundern, denn ich hab es im rechter Lieb’ gethan, 
darum bitte ich, Jungfrau lobefam, gefällt euch der 
Brief Eleine, daß ihr das wiflet alleine mit dem Die- 
ner, der ihn euch Liest, deß müſſe euch helfen der hei— 
lige Chrift. Nun hat ver Brief ein Ende, ich befeble 
euch Gott in feine Hände, und der Jungfrau Maria 
und allen Seiligen, daß fie euch behüten und bewab- 
ren vor allem Argen. Nicht mehr auf Dieje Zeit, 
als: Habet alfo viel guter Nacht, als manch vother 
Mund in dem Jahre lacht, und alſo viel guter Zeit, 
als Sanded in dem Meere leit. 

Der euch diefen Brief hat gefandt. 

Sein Name ift euch, hoff' ich, wohl befannt; 

Darum will ich mich nicht nennen ; 

Ich hoffe, ihr mögt ibn wohl erfennen.“ 


10. Die Geburt eines neuen Propheten, 


Ich fage, daß im Lande dem Scorpion unterworfen, 
ein Prophet wird geboren werden, fo daß man zuvor 
etliche Wunderzeichen und fellfame Dinge wird am 
Himmel fehen. Aber an welchem Ende der Welt, ob 
ed gegen Mitternacht oder Mittag gefchehen ſoll, finv 
jo viel und mancherlei Meinung der gelehrten Leute 
und fo wiederfinnifche Urtheile und Anzeigungen, Daß 
fe gerad wider einander ſtimmen. Albumazar hält es 
dafür, daß die wällerigten Zeichen die Landart gegem 


3. Januar. 301 


— 





Mittag bedeuten. Doch der gemeine Hauf der Stern« 
jeher will, daß fie Die Landart gegen Mitternacht ans 
zeigen. Es fey gleichwohl was es wolle, jo jagt Mef 
ſahala, daß er foll geboren werden in einem ande, 
das da mittelmäßig ift, der Hige und Feuchtigkeit hal 
ben, in welchem Lande die fubtile Mittelmaß ift der 
Luft, mit vermifchter Temperirung der Hit und Kälte, fo 
alle Einwohner mit heilſamer Zunehmung enthält. Der— 
jelbige Prophet. wird aus feinem eigenen Vaterland 
geben und wird Zeichen thun in den’ Landen, fo dem 
Löwen und Waffermann find unterworfen. Denn wie 
Albumazar fagt, fo wird er feine Wunderzeichen offen- 
baren in den Landen, die durch den vierten Aſpeet bes 
deutet find, welches auch mit aller Sternfeher Bewilli— 
gung iſt befeftiget. Das bezeuget auch dieſer Spruch 
unſres Seligmachers: Kein Prophet ift angenehm in 
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feinem Vaterlande. Aber dieweil dieſe Conjunction im 
Ascendent des Jahres und in einem fteten feſten Zei— 
chen erſt wird vollkommen feyn, fo wird man auf Diefe 
nambaftige Geburt nicht ehe warten dürfen, denn nad) 
Erfüllung der Revolution der einigen Projection. Darımı 
fo fage ich, daß um das neungehente Jahr vor der Con— 
junction dieſer Prophet erftlich wird auf die Welt kom— 
nıen. Aber die Zeit feines Predigens wird währen 
neunzehen Jahre, nach ven Fleinen Jahren der Sonne. 
Wollen wir aber feiner Kleidung und Tracht halben 
dem Albumazar folgen, fo werden fie röthlich feyn und 
glänzen, fo daß man deffen eine Anzeigung nehme von 
dem Marte im zebenten und von der Eonne feines 
Herrn. Aber denen nachzufolgen, die da wollen haben, 
man fol die Geftalt und Figur der Conjunetion ans 
jeben,, fo daß man die Anzeigung hernehme von dem 
Jupiter, Mond, und von dem Haupte des Drachen, jo 
merden feine Kleider weißfarbig feyn, wie der Mönche 
Kleidung, und er wird eine neue Geiſtlichkeit anrichten. 


* 


Hie fichet ein Mönch in einer weißen Kappen 

und der Teufel figt ihn auf feinen Adfein, hat cinen 

langen Zepplier bis auf die Erden, mit weiten Ermeln, 
und hat einen jungen Mönchen bei ihm ftehen. 


Dieß find und werden die Zeichen feyn, dabei man 
-ihn wird erkennen: Gr wird fchwarze Fleckchen haben 
am Leibe und wird einen häflichen Leib haben von 
braunfledfigten, mannigfarbigen Madeln in der rechten 
Seite, beim Schoß und an der Hüfte. Gr fteht am 
Theil des Glückes, zur rechten Hand des Himmels und 
im zehenten vom Horoscopo, doch daß der Ascendent 
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der beiden deſto weibiſcher ſey, und werden fid) auf 
das hinterfte Theil des Leibes am meiften neigen. Gr 
wird auch noch ein ander Zeichen an der Bruft haben, 
aus dem Theil des Zeichend, welches im fechäten Grad 
des Löwen erfunden if. Diefer Prophet (wie daſſel— 
bige Firmicus bezeuget) wird erfchreelich feyn den Got— 
ten und den Teufeln. Gr wird viel Zeichen und Wun— 
derwerf thun. Seine Zukunft werden auch die böfen 
Geifter fliehen, und die Menfchen, jo mit dem Teufel 
befeffen find, wird er nicht aus Kraft der Wörter, ſon— 
dern allein Daß er fich ſehen läßt, erretten. Aber aus 
dem Theil des Neiches, in dem eilften dieſer Conjune— 
tion, wie da fagt Antonius de Moute Ulmo, 
wird er nit allezeit thun, was er andern zu thun wird 
rathen. Denn er wird einen trefflichen Verftand haben 
und vieler Dinge Kunft und eine fehr große Weisheit. 


* 
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Doc wird er in Seuchelei oft Lügen reden. Und er 
wird ein gebrannt Gewiſſen haben. Und wie ein Scor- 
pion, der des Martis Haus ift in der Gonjunction und 
Sinfterniß, wird er das Gift, fo er im Schwanz hat, 
oft ausgiefen. Und dieweil Mars fein Anzeiger ift, 
jo läßt ſich's anfehen, daß er woll der Chaldäer Glau— 
ben beftätigen, wie es Meflahala bezeuget. — Wiewohl 
nun diefer Prophet viel Zeichen und Wunderwerf ges 
ben wird, doch nach der heilfamen Lehre Chrifti foll 
man ihm mit nichten anbangen. Ja er wird für deren 
einer angefehen werden, von welchen Chriftus verfün« 
vdiget, daß fie zukünftig feyn würden Wie man das 
findet in der heiligen Schrift von Ehrifto unfrem Selig: 
macher felbft angezeiget, Matthät 24, da er alſo jagt: 
fo denn Jemand zu euch wird fagen, ſiehe, hie ift Chri— 
ſtus, oder da, fo follt ihr's nicht glauben; denn es 
werden falfche Chriften und falfche Propheten aufftehen 
und große Zeichen und Wunder thun, Daß verführet 
werden in den Irrthum, wo ed möglich wäre, auch 
die Auserwäbhlten. Siehe, ich hab's euch zuvor gejagt. 
Darum, wenn fie zu euch fagen erden: ſiehe, er ift 
in der Wüften, fo gebet nicht hinaus; ftehe, er iſt in 
der Kammer, jo glaubet e8 nicht. Das ift unfer Serr 
Jeſus ‚Chriftus. I 


21. Ein Eurzmweiligs und Tächerliches Lied ° 
vom Schlaraffenland, welches das allerbeft Land auf Er: 
ven ift. (Im Thon: Wie man ven Lindenfepmidt fingt.). 

Nun höret zu und fihmeiget ftill, 

Und höret, was ich euch fingen will, 

Von einem guten Rande, 

Es blieb mancher daheimen nit, 

Wenn ihm dad wär befandte, 
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Die Gegend heißt Echlauraffen-Landt, 
Iſt faulen Leuten mohlbefannt, 

Liegt hinter einem Berge, 
Derfelb ift nicht? denn lauter Dred, 
Mer nein will muß die Ziverche 

Sich beißen durch den Berg hinaus, 
Ganzer drei Meilen, und wenn er nauß 
Kommt, rede ichs ohn Schaden, 

Da feyn alle Häufer gedeckt 
Mit eitel Eierfladen. 

Melche Mägd oder Gefelln 

Dieß Lands Ort genießen wölln, 
Mögen fih dahin verfügen, | 
Menn man die Dächer brichet ab, 

Haben fie laden mit Genügen. 

Thür und die Wänd, das ganze Haug 
Iſt gut Leckkuchen überaus, 

Die Träm mit Schweinenbraten, 
Kauft einer Dort ein Pfennig werth, 
Hie giltd einen Dufaten. 

Um jedes Haus fo ift ein Zaun, 
Geflochten von Bratwürften braun, 
Röſch gebraten, frifch gefotten, 

Es mag fte effen wer da will, 
Seyn Niemand nicht verboten. 

AU Brunnen voll Malvafter da feyn, „ 
innen eim felb8 ind Maul hinein, 
Und andere füße Weine, 

Und wer fie gerne trinfen tut, 
Der mach fich bald hineine. 

Die Fifch wohl auf dem Wafler gohn, 
Gebacken, gebraten, gefotten ſchon, 

Bei dem Geſtad gar nahen, J 
i. 
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Und gehen auf dad Land heraus, 
Laſſen fich gerne fahen. 

Auch fliegen nu, möcht ihr glauben 
Gebratne Vögel, Gäns und Tauben, 
Und wer da ift fo faule, 

Der fie da wollte fahen nit, 
Dem fliegen fte ſelbſt ind Maule. 

Die Säu all Jahr gar wohl geratben, 
Laufen herum und ſeyn gebraten, 
Tragen Meffer im Nuden, 

Damit feiner gefaumet werd, 
Daß jeder fchneid ein Stude. 

Die Kreußfäs wachfen wie die Stein 
Im ganzen Lande groß und Elein, 
Das mag ein jeder glauben, 

Die Stein feyn all zu eflen gut, 
Seyn lauter Karpfen und Tauben. 

Fallt im Sommer ein Wetter ein, 
Sp regnet3 lauter Honig fein, 

Ale die gerne fchleden, 
Die laufen in das Land hinein, 
Da haben fe zu lecken. 

Im Winter, wenn es ſchneien thut, 

Schneit ed lauter Zusfer gut, 
Gute Rofin und Mandel, 
Und wer fie gerne effen thut, 

Der hat ein guten Handel. 

Auf den Tannen wachfen Karpfen, 
Mie hie zu Sand die Tannenzapfen, 
Auf Fichten wachfen Schnitten, 

Auch thut man von Birfenbäumen 
Gute Spedfuchen fehütten. 
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Auf Weidenbäumen wächst auch frei 
Friſch Semmel und Löffel dabei, 
Darunter Milchbäch fließen, . 
Die fallen felbs im Milchbach nein, ä 
Das jeder kann genießen. 

Liederlichs Gfind, faul Mägd und Knecht 
Seyn in das Land gar eben recht ; 
Wohlauf Gretlein und Stöffel, 

Macht euch zu dem Milchbach hinein 
Mit eurem großen Löffel. 

Wer Roß hat wird ein reicher Meyer, 
Sie legen große Körb voll Gier, 

Gar manchen großen Haufen, 
Tauſend man um einen Pfennig gibt, 
Noch will fie niemand Ffaufen. 

Aus Eſeln ſchütt man Feigen gut, 
Auch wer ſechs große Grölzer thut, 
Bekommt fieben Baten zware, 

Und welcher auch nicht gerne zahlt, 
Wenn die Schuld alt wird ein Jahre, 

Sp muß ihm fein Glaubiger eben 
Noch jo viel Gelds Dazu geben, 

Solch Freiheit hat ein jeder, 
Und welcher da fein Geld verfpielt, 
Dem gibt man’d ziwiefach wieder. 

Ein Furtz gilt auch von jedermann 
Ein Baben, wer wohl farken fann, 
Darf da umfonft nichts thone, 

Und der ein große Lügen thut, 
Der hat allmal ein Kronen. 

Hie leuget mancher viel umfonft, 
Dort hält mans für die befte Kunft, 
AU Die wohl fünnen lügen, 
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Die auch davon nit Werden rotb, 
Thun ind Land al wohl tügen. 

Es hat große Wälde in dem Land, 
Darinnen wächst das beft Gewand, 
Röck, Mäntel und auch Schauben, 
Wammes und Sofen auch Dabei, 

Da mag ihm einer raus Elauben. 

Dazu wächst auf der wilden Heiden 
Damaft, Sammt und genähte Seiten, 
Dazu gut englifh Tuche, 

Auf den Stauden da wachfen auch Hüt, 
Stiefel und gute Schuhe. 

Das Land hat Märkt und Freiheit viel, 
Und der fein Weib nicht haben will, 
Mag fte vertaufchen eben, 

Man gibt ihm eine junge dafür 
Und gibt ibm gnug darneben. 

Das Land hat auch ein gute Gnad, 

Es bat darin ein warmes Bad, 
Das ift von folcher Krafte, 
Alte Leut die baden darin, 

Die werden jung gefchaffen. 

Welcher ein alte Fraue hat, 

Der ſchick fie auch mit in dag Bar, 
Sie badet faum drei Tage, 

Sp wird daraus ein Meivlein jung 
Ungefähr bei achtzehen Jahren. 

Der am weititen ſchießt von dem Ziel 
Der gewinnt dad Beft, bie feind ihr viel, 
Die weit neben aus fehi 
Zügen fte in das Pand hinein, 

Da würden ſies genießen. 
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Im Land ift Gelds zu gewinnen gut, 
Sonderlich wer viel fchlafen thut 
Hat von der Stund einen Batzen, 
Da kann er fein Geld mit Schlafen verdienen, 
Die muß er fehr darum fragen. 
Melche da große Trinfer feyn, 
Haben umfonft den beften Wein, 
Dazu ein guten Lohne, 
Bon jedem Trunk drei Batzen baar 
Gibt man Frauen und Manne. 


Wer gerne arbeit mit ver Sand, 
Dem verbeut man das ganze Land, 
Und Der nichts Guts will Iernen, 

Der das Bös thut und läßt das Gut, 
Den hält man hoch in Ehren. 

Mer tölpifch ift und gar nichts fann, 
Der ift im Land ein Goelmann, 

Und der nichts kann als fchlafen, 
Eſſen, trinken, tanzen und fpielen, 
Der wird zu einem ©rafen. 

Wer der allerfäulft wird erkannt, 

Iſt König über das ganze Land, 
Er hat ein groß Ginfommen. 
Des Landes Art und Gigenfchaft 

Habt ihr alfo vernommen. 


Der ſich will machen auf die Reif‘, 
Und der felber den Weg nicht weiß, 
Der mag einen Blinden fragen, 

Ein Stummer der ift auch gut dazu, 
Thut ihm nicht unrecht fagen. 

Solchs it der Baulen Zunft erbacht, 

Weil Müfiggang nie Guts hat bracht, 
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Damit zu veriern und ftrafen, - 
Die lieber Hunger leiden denn arbeiten, 
Daß mand weif' ind Land Schlauraffen. 


12. Bon ded Menfchen Haar. 


(Hortfegung vom 2. Januar.) 





Schlecht weißes glatte8 Haar oder bleiche Farb, ſub— 
filed und weiches Saar auf dem Haupt, bedeutet einen 
Menſchen, Der von Natur furchtfam ift, ſchwach von 
Kräften, frievfam unter den Leuten, allenthalben zahm 
und janftmüthig. — Faſt Fraufes Haar bedeutet einen 
Menſchen harten Verſtands, oder großer Einfältigfeit, 
oder beide zufammen. — Grobe, Eurze Haar, als eines 
Igels, bedeutet einen ftarfen Menfchen, welcher ficher, 
fühn, unruhig, 658, betrüglich und geizig ift, Doch 
mehr einfältig denn weife, wiewohl ihm das Glück 
beiftändig iſt. — Welcher Menfch viel Haar hat an 
der Stirne, der ift einfältig, fehnöd,, unfeufch, glaubt 
bald, Hat eine bäurifche Ned und groben Verſtand. — 
Welcher aufgereckte Haarlocken bat, der ift einfältig, 
hoffärtig, geherzt, harten Verſtands, fehnell zornig, ver- 
Togen, unkeuſch, boöhaftig und frevelig. — Wear an 
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beiten Eden der Stirn aufgereckte Locken bat, und tie 
Stirn ſonſt Fahl it, bedeutet einen boshaftigen und 
einfältigen Menfchen. — Weldyer Menfch viel Haars 
allenthalben Hat auf feinem Haupt, der ift unfeufch, 
bös, jehneller Grimmigfeit, träg in feinen Werfen, hat 
eine böfe Gedächtnuß, ift geizig und unglückhaftig. — 
Rothes Haar bedeutet einen neidigen, giftigen, betrüg— 
- Lichen, boffürtigen und übelredenden Menfchen. — Brau— 
ned Haar bedeutet einen gebührlichen Menfchen in als 
len Dingen, welcher Ehr lieb hat und fchnöden Ruhms 
nicht begehrt. — Brandfchwarzes Haar bedeutet einen | 
gebührlichen Menfchen zu allen Dingen, doch mehr zu 
Gutem, denn zu Böſem, welcher in feinem Amt und 
Werk fleigig ift, verfchwiegen, treu und nicht wohl 
glückhaft. — DBleiches gelbes Haar bedeutet einen Men— 
fihen guter Eigenfchaft, welcher furchtſam, ſchamhaft, 
ſchwach, eines guten Verftands ift und Doch bös Glück 
bat. — Welcher Menſch mittelmäßigs Haar hat in 
der Viele und auch in der Farbe, der ift gebührlich 
und mehr geneigt zu Gutem, denn zu Böſem, welcher 
ein friedſames Leben, Reinigkeit und gute Sitten lieb hat. 
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(Fortſetzung folgt.) 
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"13. Die Gäuslein tragen alle Schuld. 
Ein Briefwechſel. 


a) An den Schulmeifter in N. von feiner gewefenen 
Dienftmagp. 


Vetter Schulmeifter ! 


Wie ich euch neulich fchon gefagt habe, fo ift es 
eben mit meiner Echwangerfchaft richtig. Heute hat 
meine Mutter mich fo lange geprügelt, bis ichs ihro 
endlich eingeftanden habe. Die fchlägt nun die Hände 
über dem Kopf zufammen, und thut wie der böllifche 
Satan, und will mich zum Haus 'naus werfen, und 
will mich enterben und fagt, daß fle mich nimmer für 
ihre Tochter erfenne, wenn ich dem Kind den wahren 
Vater vergebe. — Nathet mir nun, was zu thun ift. 
— Was zwifchen und paffirt ift, Da ihr mich dieſen 
Sommer ein paarmal zum Bettglocdläuten aufgemwedt 
habt, und daß ich fonft mit feinem andern zu thun 
gehabt Habe, ift euch fo gut befannt, als mir felber. 


b) Der Schufmeifter an den Chirurgus in RN. 3— 
Hochgeehrtefter Herr Feldſcherer! 


Habe ein Dienſtmägdlein, das fich ſchon einige Wo— 
chen gleichjam nicht wohl befindet, fieht bleich und übel 
and, klagt tiber Reiſſen im Unterleib, muß fich zumeis 
len s. v. erbrechen, hat nach meinem Anrathen ſchon 
etliche male zu Ader gelaſſen, will alles nichts helfen. 
Ic fende Ihnen hiebei ihr s. v. Wafler, das ſie die- 
fen Morgen gelafjen, woraus Sie Ihre Umſtände, als’ 
ein erfahrner Medicinae Bracticus am beiten zu 
erfeben feyn. — Glaube, dag das Mägdlein ziemlich 
alle Bei ſich Haben muß, und erfuche Sie, ihro et» 
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was -zum auspurgiren auf etliche Tage zu ſchicken, muß 
fie aber recht tüchtig angreifen, und — (werden mid) 
fchon verftehen) alles wieder bei ihro fchleunigft wider 
in gute Ordnung zu bringen. Diefelbe richten es aber 
nur recht ftarf ein, denn das Mägplein hat nicht nur 
eine Roßnatur, fondern ift auch meine Pflegtochter, 
und mir bishero in allen Stüden getreu und folgfam 
gewefen, dahero ich ihro in Bälde gerne möchte gebol« 
fen haben. Für Die Bemühung werde mich Dero danf- 
barlich einftellen, und verharre u. ſ. w. 


eo) Antwort. 
Cum Deo! 


Aus dem mir überfandten Waſſer habe zu erfehen 
gehabt, daß Patientin an großer Verfchleimung ver 
Mutter leidet, auch ihro vermuthlich unter dem Tan— 
zen, wobei junge Leute heftig zu trinken pflegen, viele 
Galle ind Blut getreten ſeyn muß, habe ihro dahero 
eine Mutterreinigung in Tropfen und eine Blutreini» 
gung in Species zufammen gemacht, und wenn fie 
das alles ordentlich einnimmt und nach der Auffchrift 
fiedet und trinft, fo wird unter der Hülfe Gottes in 
furzer Zeit alles wieder bei ibro in Ordnung fommen, 
geftalten ich dann meiner Sache fo gewiß bin, daß e8 
mir in dergleichen Begebenheiten beim Gebrauch Diefer 
Mittel noc nie gefehlt hat, und ohne eigene Ruhms— 
beimeffung ſchon viele ledige Weibsperfonen in der Nähe 
und Verne unter göttlihem Beiftand damit vollfom= 
men gut wiederum bergeftellt habe, — Unter Anwün— 
fhung u. f. w. 


314 3 Januar. 


d) Die Magd an den Schulmeifter. 
Netter! 

Hab die überſchickte Purgag und die Tropfen nadh 
der Vorfchrift pünktlich gebraucht, Hat ftch aber leider! - 
nicht8 drauf gezeigt. Bin jebt eben auf meiner Lebs— 
tage unglüdflich gemacht. — Ad, daß Gott im Him— 
mel erbarme — Wie wird ed mir gehen! — 


e) Der Schulmeifter an den Spezial:Superintendent in”. 
S. T. 


Hochmwürdiger, Sochgelehrter, 
Hochzuvenerirender Herr Spezial, 
Hoher Patrone! Ä 


Cintemalen wir nun durch die Gnade des Aller: 
böchften wieder ein neues Jahr erlebt haben, fo erfor 
dert meine Pflicht und Schuldigkeit, Euer S. T. zu 
diefem Jahröwechfel gleichfam cordialiter zu gratu+ 
liven, alle8 an Seel und Leib erfpriegliche grundmü— 
thigft adpreeire, und mich und die meinige nebjt mei- 
ner lieben Schuljugend gleichfam in Dero hohe Fa— 
veuer, Gewogenheit und Großgunft aufs fernere de 
meliori gütigft refommendiren follen. — ‚Lege zu= 
gleich in dem Anfchluß ein kleines Neujahr-Präfent- 
lein bei, gehorfamft bittend, daß Euer S. T. folches 
ald ein geringed Merkmal meiner fchuldigen Dienſtbe— 
fliffenheit und Devotion gleichfam gütigft anzunehmen 
bitte. — Bin benebens fo frei, Euer S. T. folgende 
Historiam zu avertiren: Es hat fich nemlich der 
casus tragicus ereignet, daß, ald ich meine geweſene 
Dienftmagd in abgemichenem Frühjahr mit s. v. june 
gen Gändlein auf den Wochenmarkt nachher N. gefchict, 
Ihro in dem Hohlweg zwifchen N. und N. ein unbe 


3. Januar 315 


fannter junger Kerl, der gleichfam nach ihrer Aus- 
jage von meiner Statur gewefen, begegnet, fie gewalt- 
ſamer Weife und armata manu (maffen der Kerl 
fie mit einem bei ſich gehabten ftarfen Schnapper zu 
erftechen gedroht), auf den Boden geworfen, und fie 
dergeftalten gleichfam unter freiem Simmel puncto 
sexti ffartiret hat, daß das arme Mägdlein stante 
pene davon jchwanger geworden , wie fie folches mit 
zwei s. v. jungen Gänslein, die mir, bei dieſem fre— 
hen — und höoͤchſt verwegenen delieto zu Grunde 
gegangen, hHinlänglich beweifen fann. Dieweilen nun 
diefe Sache hienächſtens vor dem gemeinfchaftlichen 
Dberamt N. vorfommen wird, und dad Mägplein 
gleichfam von einem gar ängftlichen Ingenium ift, 
und glaubt, fie möchte beim gemeinfchaftlichen Oberamt 
bart angehalten werden, wiewohl ich fie immer mit 
jenem lateinifchen Troftfpruch unterftüße, der mir noch 
von Schuljahren her aus dem Cornelio nepo erin- 
nerlich ift: 


Rebus in angustis animosus atque. 


Es ergehet dahero an Euer S. T. meine gehor: 
ſamſt ergebenfte Bitte, fich des unglücklichen Mägpleins 
ein wenig anzunehmen, und Durch Dero hohe Inter- 
pretation zu verhüten und zu vermittlen, daß fie, 
ald eine Perfon, die ſich überdieß einer fehr ſchwäch— 
lichen und ungefunden Leibes-Sonfternation zu gaudi— 
ven bat, nicht allgulange (wie in vergleichen Fällen 
gleichfam gewöhnlich if) mit Inkarzeriren durch den 
simpliei duriorem abgemartert werden möchte, gü— 
tigft verhoffe. Weil ich damalen vergeffen, Euer S. T. 
die bede verunglüdte s. v. junge Gändlein, als das 
wahre und rechtmäßige Corpus delieti zur Einſicht 
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einzufenden , jo werde darfür von meinen gegenwärtig 
in der Maftung habenden großen s. v. Gänſen ein 
paar aufzumarten, mir die Ehre vorbehalten. Ich halte 
mich verbunden, mich des armen Mägdleind anzuneh- 
men, weil ich gleichfam an ihrer Schwangerfchaft ale 
lein Schuld bin, denn, hätt! ich fte nicht mit den s. v. 
Gänslein zu Markte geſchickt, jo wäre fie auch auf 
die heutige Stunde noch nicht ſchwanger. — Id quod 
remonstrandum est. Womit ich unter göttlicher 
Gnadenempfehlung allitet3 verharre, 


Guer 8. T. 
bienftwilliger 
MN. 
Schulmeiſter und Gerichtsſchreiber. 


f) Der Superintendent an ven Schulmeiſter! 


Pielgeehrter Herr Schulmeifter! 

Für den wmohlgemeinten Segenswunfch danke von 
Herzen, und wünſche dem Kern Echulmeifter und den 
Seinigen ebenfalls alles Gute zum neuen Jabr. Die 
Art und Weife, auf welche feine gewefle Magd zu 
Tall gefommen, ift mir fehr glaublich, wie Denn vor 
etlichen Jahren auch einer meiner eigenen Dienſtmägde 
ver nemliche Zufall begegnet if. Wir wollen fehen, 
was in der Sache zu thun if. — Wenn die ſchwäch— 
liche LXeibesconftitution der Impraegnatae durch ein 
Zeugniß von dem hieſigen Herrn Phyſikus erwieſen 
werden kann, ſo wird ſie dadurch von Erſtehung der 
gewöhnlichen Inkarzeration befreit werden fünnen. Das 
mit Gott befohlen. 

N. ©. 

Könnte der Herr Schulmeifter meiner Frau ein Simri 

gute Erbfen in Loco zu faufen befommen, fo würde 
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mir dadurch ein Gefallen gefchehen. Die biefige wol- 
len fich für heuer nicht kochen laſſen. 


g) Der Schulmeifter an den Superintendenten. 


Euer 8. T. Haben recht wohl daran gethan, daß 
Sie mein geweßted Dienftmägdlein bishero nicht zum 
gemeinoberamtlichen Verhoͤr eitirt haben. — Allermaf- 
jen viefelbe geflern Abends zwiſchen vier und fünf Uhr 
diefelbe ihrer biöherigen Leibesbürde in Gnaden ent- 
bunden — und mit einem wohlgeftalten Knäblein er— 
freut — eine Stunde darauf aber dem Herrn über 
Leben und Todt gebietend gefallen, fie von dieſer Zeit- 
lichkeit abzufordern und zu fich in die ewige Seligfeit 
aufgenommen worden ift. Und heute früb 7 Uhr bat 
auch das liebe Kindlein das Zeitliche mit dem Ewigen 
vermwechfelt, fo daß nun alles todt ift, und wir gleich- 
fam mit jenem Alten ausrufen können: Ubi est Ale- 
xander magnus? mortuus est — ubi est He- 
lena? mortuus est — omnia mortuus est. — 
Ich muß abbrechen, um auf die morgende Abdankung 
zu flubiren, werde aber nächſtkommende Woche Euer 
S. T. die Ehre geben, Ihnen meine gehorfamfte Auf— 
wartung zu machen, und verharre u. ſ. w. 

(Bernritter württemb. Briefe.) 


— — — — 


14. Wolfgang Musculus *), 


1) Es find zweierlei Mißbräuche in der bäpftifchen 
Meile: ein folcher Theil, ver von den Meßprieftern nicht 


*, Wolfgang Musculus wurde geboren zu Dieuze in Lothrin: 
gen am 8. Sept. 1497, wo fein Bater ein Bötticher oder keine: 
weber gewefen. Er mußte mit Singen vor den Thüren und 
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für unrecht erfannt wird, ein anderer Theil aber, von 
dem fie wohl befennen, daß ſie unrecht feyen, und fte 
aber doch nicht beſſern, noch davon abftehen, jondern 
überdieß Ausreden fuchen, ihre Meflen zu befchönen. 
Zuerft erkennen fte nicht für unrecht, daß ſie ihre Meſ— 
fen unter der Gemeinde Gottes in fremder und une 
verftändlicher Sprache halten, worinn im Grunde nichts 
andered gefucht wird, ald dem Volk das Maul aufzu= 
jperren und es zur DVerwunderung unbekannter Urfache 
zu bewegen, damit fie, die Meßpriefter, ſammt ihrer Ge— 
jellfchaft Hochgehalten, und der gemeine Mann, weil er 
das Ratein nicht kann, noch verfteht, folche Leute, welche 
dazu gezogen, mit großen Koften und faulem müßigen 
Leben erhalten, durch welche Der lateinische und römifche 
Gottesdienſt, Dieweil fein anderer vorhanden, verrichtet 
werde. Denn follte mit der Mutterfprach dieſer Han— 
del unter der Gemeinde verrichtet werden, würde es 
dad Anfehen und das Berwundern nicht haben, Das 


— 





mit Weberarbeit ſein Brod erwerben. Er trieb zu Colmar 
und Schlettſtadt das Studiren und wurde wegen ſeiner an— 
muthigen Stimme zu Lixheim umſonſt in den Benediktiner— 
Orven aufgenommen, wo er ſich insbeſondere auf Muſik und 
Dichtkunſt legte. Er befleißigte fih dann ver Theologie und 
las Luthers Schriften. Als er fih hierauf verbeirathete, 
mußte er fih nah Straßburg begeben, wo er bei der Forti— 
fiecation fhanzen zu helfen ih vorgenommen, menn er nicht 
auf dem Dorfe Dorligheim das Evangelium zu predigen 
wäre berufen worden. Er vertrat auch die Stelle eines 
Schulmeifters und wurde von den Straßburgern mit «twas 
Geld aus ver öffentlihen Kaffe verfehen, worauf er dad Dia: 
conat in Strafburg angenommen, aud eine Zeitlang auf 
dem ran Dorfe Defina gepsedin und in kurzer 
Zeit die bebraifhe Sprade und rabbinifhen Schriften geler: 
net. Hierauf wurde er nah Augsburg berufen, mo er mit 
ven Katholifen und Wiedertäufern viel zu thun befommen. 
Wegen des Interims begab er fih von Augsburg weg und 
ging nad Linden, Conftanz, Zürih und Baſeſ. Endlich wurde 
er Profeffor der Theologie zu Bern und ftarb dafelbft am 
30. Auguft 1563. 
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gewöhnlich unbekannten Sachen anhängt, würde auch 
durch andere Leute können verrichtet werden. 

2) Niemand unter ihnen kann läugnen, daß der 
größte Theil der Meßpriefter mit allem Unverftand 
die Meflen lieſet, alfo, daß fie weder verftehen, was fte 
jagen, noch was fie mit ihren Geberden und Geremo: 
nien wollen, Solcher elender Brettjpieler haben fie 
eine Unzahl unter fich, welche die Arbeit müſſen thun, 
damit Die größeren Herren in faulem Müßiggang Die 
Güter der Kirchen zu verfchwenden haben. Hiezu wer— 
ven ganz Ungelehrte gezogen, die nicht vecht wohl Iefen 
fünnen, damit man fie mit einem Geringen erhalten 
fonne, und der befiere Theil den Aebten, Brälaten, 
Bröbften, Dechanten und Domberren bleibe. 

3) Zum Andern, jo wird die Meß gemeiniglich ohne 
Andacht gelefen. Darum wird fte meiftentbeild alfo 
bingefchleudert, daß derjenige Pfaff al3 der gefchicktefte 
gilt, welcher am bälveften fertig ift. Uber was be— 
darf 3 großer Andacht hiezu? Cie find nicht darum da, 
daß fie wollen von Herzen mit Gott handeln, fondern 
ſolche ftinfende ©fleifnerei vor ihm und unter der Ge— 
meinde vor Chriften, mit Worten, Geberden, Büden, 
Neigen, Bruftfchlagen, Hände und Arme außftreden, 
über fich. gen Himmel feben, Kreuz machen und was 
vergleichen mehr ift, von des elenden ftinfenden Bauchs 
wegen begehen. 

4) Wenn man den Brauch nicht allein der Meſſen, 
fondern auch aller übriger und angehängter Geremonien, 
zu fingen und zu beten will anſehen; — was find 
ſie Anderes, denn die lautere Simonie? denn ſie alle 
werden dahin gerichtet und gebraucht, daß man Geld 
von dem gemeinen Mann hole und die Pfründen ver- 
diene. Es muß ja Alles Geld und Genuß tragen, 
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was bei ihnen in der Kische gehandelt wird. Gibts 
nicht Geld, fo iſt Alles Falt und todt. Kupfernes 
Geld gibt Eupferne Seelenmeſſen. Wie ich felbft oft 
erfahren habe, findet man unter ihnen Solche, die auf 
einen Morgen für Drei, vier oder fünf Meflen Geld 
aufnehmen und jedem eine eigene zufagen; hernach rich- 
ten fie es mit einer aus. Mas foll ich fügen von 
den Seelenmeſſen? Welches Hin- und Serlaufen von 
einer Pfarr zur andern, gerade ald wenn Hunde und 
Naben zu einem ftinfenden Aas laufen und fliegen, 
oder ald wenn Krämer einen Namen von diefem b. 
Gottesdienfte überfommen und Meffen genannt werben. 

5) Was kann WUergerliches zugelafjen werden, denn 
dag in dieſem bäpftlichen Prieſterthum (welches alle 
andere Stände an Würde übertreffen fol), zur Schmach 
und Schande des chriftlichen Namens, dieſe überheilige 
Meile zu halten, Männer hinzugelafjen werden, Die 
nicht allein in ver Gemeinde und Reich Chrijti ihrer 
öffentlichen Hurerei wegen, die fie ohne alle Scham 
und Echen treiben, fondern auch in einer ehrbaren 
Polizei und Bürgerfchaft Feinen Theil haben können, 
noch jollen. 

6) Dieweil e8 nun diefe Geftalt mit der bäpftifchen 
Meß hat, daß fie weder im jich felbit, noch in ven an— 
hängenden Bräuchen gut; fondern ein lauter Menfchen- 
gericht ift, zu Verkleinerung des Herren Abendmahls 
auffomnen, und alfo zu ſchwerer Abgötterei und Ma- 
ftung vieler Tofer Leute, die in ſchweren Laftern und 
Schanden durch fie erhalten werden, gerathen ift, jo 
fol es feinen verftändigen Chriften wundern, daß es 
in der armen Chriftenheit feit etlichen. hundert Jahren, 
nachden dieſes Meſſiren eingeführt worden, jo pi 
und jämmerlic) zugegangen ift und noch zugehet. Das 
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bei man fpüren, ja greifen muß, daß Gottes Zorn 
ſchwer über uns ergangen if. Die Kirche ift durch 
diefe Meß gefüllt mit Mönchen und Pfaffen, welche 
in fehweren und öffentlichen Sünden zur Schmach ves 
chriſtlichen Glaubens und Namens, bisher ohne alle 
Straf erkalten find. 

7) Iſt darum mein Bitt an alle fromme gottes— 
fürchtige Chriften, welchen der Sammer und die fchwere 
Verderbniß der armen Ghriftenheit zu Kerzen gebt, daß 
fie Gott unfern himmlischen Vater durch Jeſum Chri« 
ftum unfern Seren, täglich und ohne Unterlaß mit 


Seufzen, Klagen und herzlichem Flehen anrufen und 


bitten, daß er fich doch fo vieler taufend elender, uns 
wilfender Leute erbarme. Dieß gebe Gott. Amen, 
Mein Bolf, Ieg hin das Unrecht dein, 
So leg ich hin die Ruthe mein. 
Thu rechte Buß nach meinem Wort, 
Sp bift mir lieb, beid hie und dort. 
(„Bon der bäpftifhen Meß“ 1558.) 


15. Eine fehr hohe und geheime Kunft, 
fo das libertrefflichfte und vornehmſte Theil Salomonie ift. 


PR. Gar wohl gefchlagen rein Gold, oder wohl gerei- 
nigt ungenüßt Bley oder Jungfer-Pergament, fchreibe 
darauff dieſes nachfolgende Zeichen, mit Turteltauben— 
oder Drachen-Blute, mit einem neuen Meſſer gefchnite 
tener Feder, auff einem Freytag für der Sonnen Auff— 
gang, fo der Mond neu ift, in dem Zeichen des Zwil— 
lings, Löwens oder. Jungfrauen, und jolft drey Tage 
zuvor mäßig, ohne Genieſſung warmer Speife, [eben 
und faften, nur bloß zur -höchiten Nothdurfft jeglichen. 
Tag einen Trund Bier und wenig Er eſſen, auch foll 

I. 


322 - 3. Januar. 


der Werk: Mann oder Künftler einen Monat zuvor 
rein und feufch leben, weiffe und reine Kleider anha- 
ben. Che Er denn anfängt zu fihreiben, das Blech 
oder Pergament zuvor wohl mit weiſſem Weyhrauch, 
Myrrhen, Aloes und Maftir beräuchern.. Alsdenn ſchreib 
dieſes nachfolgende Zeichen. 

Dieſe Tafel behalte darnach in einem reinen Büch— 
fein beſchloſſen und verwahre dieſes Geheimniß keuſch, 
Gottsfürchtig, treulich und ehrlich, brauche oder trags 
Täglich bey dir, denn es hat unzehlich viel Kräffte 
und Tugenden. Denn fürs 

1. Iſt es eine fürtreffliche geheime Kunſt, ſo nicht 
eben nothwendig viel und das Vornehmſte darvon zu 
melden, und fo es Jemand weiß,’ fol ers nicht lieder- 
lih an Tag bringen, denn ed ift ihm zu Befchügung 
feines Leibes und Lebens, in aller Noth und Unfall, ohne 
Verlegung feines Chriftlichen Gewiſſens gut zu gebrauchen. 

2. Sp du eine Jungfrau auff ihre bloffe Haut an— 
rühreft, wird fte alsbald eine ftete Liebe zu Dir gewinnen. 

3. So du eine fehwangere Frau darmit anrühreft, 
wird fie bald ohne Schmergen gebühren und eine ge= 
ſunde Frucht zur Welt bringen, der Mutter ohne allen 
Schaden. 

4. So du es einem, der zum Tode verurtheilet iſt, 
gibſt, daß ers bey ſich trage, wird Er gewiß vom Todte 
erlediget werden. 

5. Wann du vor Gerichte geheſt und noch fo viel 
zu fchaffen haft, wird dieſes Zeichen deine Widerpart 
ſchwächen, daß dir Niemand nichts wird anhaben können. 

6. So Du es in der rechten Hand trägeſt, Doch daß 
du dich zuvor gewaſchen und gereiniget habeſt, wirſt 
du alle Sententzien oder falſche Zeugen durch GOttes 
und dieſes Zeichens Krafft dämpffen und übertreffen. 
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16. Der Narr Hans Bach und der Stadtfchrei- 
ber zu Weil der Stadt. 


Zu der Zeit, ald Die Fürften noch Narren an ihren 
Höfen hielten und mit befonderer Kleidung nach alter 
wohlbefannter Sitte fie auszeichneten, hielt auch Herzog 
Ludwig von MWürtemberg fich einen folchen, an deſſen 
Schwänken er ſich fehr oft hoch ergögte. Der Mann 
bie Hand Bach. Nach des Herzogs Tod ging er als 
ein Familienerbſtück auf Die verwittwete Herzogin über, 
die ihren Wittumsfig in Nürtingen nahm, und mit 
den pofftrlichen Reden und Streichen des Narren ihre 
einfamen Tage fich erheiterte. Nun begab es ſich ein= ‘ 
mal, daß die Herzogin in einem Sommer in's Wild- 
bad zog. Um mehrerer Kurzweil willen nahm fie 
auch ihren Hans Bach mit dahin. Dem Narren ftund - 
aber der Aufenthalt daſelbſt nicht lange an. Er klagte, 
er Fönne die Luft dort nicht ertragen, und bat fich'8 
zur Gnade von feiner Fürftin aus, fie möchte ibn, bis 
ihre Kurzeit vorüber wäre, nach Stuttgart ziehen laſſen, 
bei feinen guten Freunden fich Dorten zu erholen, dann 
wollte er wieder zu ihr nach Nürtingen geben. Cie 
bewilligte ihm feine Bitte und gab ihm einen Lakaien 
mit, der ihn des Meges follte begleiten. Sie gingen 
beide zu Fuß. Nun hatte der Narr feine gewöhnliche 
Kleidung an, eine graue Kutte, an die hinten eine 
Kappe angenäht war, wo auf jeder Seite ein Eſels— 
ohr herfürgudte und an Narrenfefttagen auch Schel- 
len prangten. Die Schellen hatte er dießmal, ald auf 
der Reife, nicht angebangen. Auch hatte er, weil e8 
warm war, Die Kappe heruntergeftreift, Daß man bie 
Eſelsohren nicht gewahr wurde, Der Weg führte an 
der wohllöblichen, wohlbeftallten Reichsſtadt Weilerftadt 
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vorüber. Weil es gerade Mittagszeit war, fo befchlofe 
jen der Narr und fein Geführte, der Lakai, hier einzu= 
fehren und ein- gutes Mahl zu halten. Us fe unter 
das Thor famen und die Schilowache unter dem Thor 
unfre Neifenden erblicte, fchloß fie nicht anders, als 
fie den Mann in der Kutte in Begleitung eines fürft- 
lichen Zafaien erblicten, jener müſſe der Beichtvater ver 
Sürftin feyn. Die Sache fehlen ihm zu wichtig, als 
dap er nicht jogleich an ein löhliches Stadtbürgermei— 
fteramt Bericht davon erftatten zu müſſen glaubte. So— 
gleich machte fh der Wächter auf und meldete feiner 
Wohlmeisheit, dem regierenden Amtsbürgermeifter, wie 
eine Ordensperſon zum Thore hereingefommen in Be— 
gleitung eines fürftlichen Lafaien, und fiheine e8 nicht 
anders, nach feines (des Wächters) geringen Ermeſſens, 
ald wäre der Tracht nach der geiftliche Herr ein Ka— 
Puziner. Der Bürgermeifter erwiederte, er ſehe es recht 
gerne, man müfje dem hochwürdigen Herrn Ehre ane 
thun, befiehlt dann augenblicklich dem Thorwächter, zum 
Stadtfchreiber zu gehen, folcher fol von wegen der ges 
meinen Stadt, wie e8 Brauch fey, den Beichtvater bes 
willfommen und mit dem Chrenwein begaben. Der 
Stadtfchreiber, als er die Nachricht vernommen, ruft 
alfobald feinem Weib, ihm feinen neuen Kragen, feinen 
Sonntagörof und Mantel zu holen, begehrte auch ein 
neues Echnupftuh, denn er dachte, der Beichtvater 
werde ihn zum Eſſen laden und wifcht fehon im Vor— 
aus damit Das leckere Maul. Während das Maas 
Shrenwein aus dem Stadtfeller abgeholt wurde, ſtu— 
dirte er noch aus feinem Kormularbuch eine ftattliche 
Rede ein, mußt und pußt ſich dann mit Beihülfe ſei— 
nes Weibes, fo gut er konnte, und ging, ald der Stadt- 
fnecht mit der Kanne Fam, mit aller Gravität, der 
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Stadtfnecht hinter ihm ber, fort und auf und in Die 
Herberge, mo Die Reifenden waren. — Als er dort 
angekommen, fand er Sand Bach hinter dem Dfen 
figen, und der Lakai ſaß am Tifch und trank einen 
Schoppen Wein, bis das Mittagmahl bereitet wurde. 
Darüber ftugt der Stadtfchreiber ein Klein wenig; Doc 
faßt er ſich wieder, und nach manchen Knicken und 
Neverenzen hub er feine Sermon an, wie folgt: 

„Shrwürdiger, andächtiger und Geiftlicher! Daß Euer 
Ehrwürden und Andacht Gott der Herr hat gefund 
zu ung bracht, deß freuet fich höchlich ein ganzer wohl- 
weiſer Senat, der mich anhero gefchieket hat, Diejelbe 
mit Breude und Verlangen hier zu empfangen. Go 
iſt auch zu bitten mir befohlen, daß Sie gütigft anneh— 
men wollen diefe Kleine Präfenz von Wein; wünfchen, 
daß er möcht beſſer ſeyn; Doch geben wir es allerma— 
fen, wie Gott e8 hat für heuer machen laflen und 
jeyn der Dienftlichen Zuverficht, Euer Hochwürden wer— 
dens verſchmähen nicht.” 

Kaum daß der Stadtſchreiber ausgeredet, drehte der 
Narr die Kappe, ſo ſieht der Stadtſchreiber ein Eſels— 
ohr. Jetzt ſchmeckte der Redner beinahe Feuer und griff, 
unwiſſend, was er that, hinter ſeinen eigenen Kopf. 
Der Narr war gleichfalls verblüfft, denn ſolche Ehre 
ihm nie wiederfahren war. Endlich antwortete er nach 
ſeinem Brauch, ſperrte das Maul weit auf, ſtreckte die 
Zunge faft-ellenweit heraus und verſtellte ſich ganz un— 
geberdig und ſprach: „Hui dich! Du bift ein größerer 
Narr als ich.” Nun merkte der Nedner, was die 
Kreide gelte und was für einen Ordensmann er vor 
ſich gehabt, nahm fein Schwänzlein zwifchen die Bein 
und dreefelte wieder heim. Der Stadtfnecht Tieß den 
Wein ftehen und lief wie eine befchiifene Metze fort. 
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Der Lakai hatte während der Rede vollauf zu thun, 
das Lachen zu halten, um den Poſſen nicht zu verber- 
ben und biß immer in's Tuch, Als der Stabtjchreis 
ber nach Haufe eilte, jah fein Weib zum Fenſter her 
aus und rief zur Magd: „Ei Bob, was mag das ſeyn, 
daß der Herr fo ſchnell wieder nach Haufe kommt; 
hurtig ihm die Thür geöffnet! mich dünkt, es gehe 
nicht recht zu, er ift ganz verblichen.“ Als er in die 
Stube hineintrat, warf er voll Zorn den Mantel. in 
einen Winkel, lief die Stube wie wüthend auf und ab 
und fluchte Bob Kreuß! Botz Velten! Botz Kyris! 
Botz Marter ohne Zahl! — Er erzählte der Frau, was 
vorgegangen, wie er dem Narren von Nürtingen den 
Wein verehrt für einen Oeiftlichen, und was dieß für 
ein Spott feyn würde der ganzen Stadt und ihm, 
wenn es auskäme. Die Frau fuchte ihn zu tröften, 
bitter ihn, ſolche böfe Gedanken auszufchütten, er folle 
fich nicht Frank darob machen, zwifchen einem Narren 
und Pfaffen ſey ja ein fo großer Unterfchied nicht. 
Der Hauswirth wollte fich nicht: zufrieden geben, bis 
endlich die Frau ihm ven Rath gibt, man müſſe den 
Mirth durch einen Eid verſtricken, was gefchehen und 
verſehen, keinem Menfchen zu jagen. Solches geſchah 
noch in derfelben Stunde. Aber Sand Bach und der 
Lakai hielten nicht reinen Mund, und ehe fie noch 
Weilerſtadt verlaffen hatten, mußten den — alle 
Kinder in allen Gaſſen. 


17. Von des Weins Gompfezion, Muß und 
Schaden. \ 
Aus gutem Wein werden fubtile und klare Geifter, 
wenn fie von guter Nahrung, guter Däuung und gu— 
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ter Subftanz find, fie mäßig getrunfen werden und 
feine Krankheit Diefed hindert. Er ift wohl unterfchied- 
lich in feiner Kraft, ald auch in feiner Farb und Qua— 
lität. Denn wie ein Unterfchied ift zwifchen den Far— 
ben, und auch unter den Flaren und trüben, alfo ift 
auch ein Unterfchted unter dem alten und neuen, füßen 
und jauern Wein, in ihren Wirkungen und Dualitä- 
ten: alfo, daß der alt Wein ift hitzig in Dem dritten 
Grad und der neue im erfien. Je flärfer der Wein 
ift, je mehr hat er von der Wärme. Der rothe und 
dicke Wein blühet ven Magen auf, vefgleichen auch der 
neue und ift nicht bequem zur Däuung. 

Der ſüße Wein ift geneigt, zu lindern den Bauch 
und ift fchmächer, denn der nicht ſüß ift. Der ſüße 
und alte ift bequem dem Anliegen der Bruft, Lungen, 
Dlafen, Nieren und dergleichen. Welcher ſcharf und 
zuziehend, ift mehr gefchieft, zu bewegen die Wehtage 
des Hauptd. Der ſaure Wein ift, je faurer, veito 
mehr kalt und troden, und abgefondert von der natür— 
lichen Gomplerion des Weins, welche warm ift. Se 
mehr ein Wein mohlriechend ift, deſto mehr ziemt ex 
dem Magen und vefto minder ift er nüß dem Haupt. 

Der wäſſerige Wein von fchlechter Farb und ſubti— 
len Gefhmads, bat von Natur in feiner Kraft eine 
Gemeinfchaft mit dem Waſſer, und gibt eine Subftanz 
gleich wie das Waſſer. Deshalben, wenn es fich ziemet, 
einem fieberigen Menfchen Wein zu geben, fo möchte 
diefer am allerficherften gegeben werden. Denn er ges 
bievet feine Windigkeit und mehret auch nicht die Ent- 
zündung noch andere Zufälle, die gefchehen möchten 
durch einen andern Wein. 

Es jpricht auch Ariftoteles, daß ein guter, klarer, 
wohlriccherder M:in, nicht fo gar alt oder nen, jo er 
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mäßig getrunfen wird, ftärfet den Magen, erquict Die 
natürliche Site, bilft däuen, behält die Speiſe unzer— 
ſtört, wendet, daß die Feuchtigfeiten nicht liederlich zer— 
ftört werden, ift nuß dem Haupt, erfreuet des Menfchen 
Herz, macht eine gute Farb, erquict Die Zunge, ift 
guter Nahrung und Subſtanz, erneut Die guten und 
flaren Geifter und bringet viel andere Nußbarfeit. Aber 
jo er unmäßig getrunfen wird, macht er ungeftim Die 
Vernunft und vie Sinne, betrübt das Hirn, bringt Ver— 
geſſenheit, befümmert den empfindlichen Geift, zerſtört 
die Begierde zu efien, ſchwächt die Glieder, ſchadet den 
Augen, bringet Schaden und Unluft der Leber, macht 
ein grobe Geblüt, bringt irrfelige Träume und viele 
überböfe Krankheiten: den Ausſatz und dergleichen. 
Nüchtern getrunfen, gebiert er das Podagra. Die Als 
ten follten füßen Wein nicht trinken, denn er ift ver: 
jtopfend und ihnen gar jchädlich. 


=: 
18, Tölpels Bauernmoral. 
(Fortſetzung vom 2. Janr.) 





Was wäre zu thun, wenn man vor Endigung der Mahl: 
zeit etwa ſchon fatt wäre, mithin von allen Speifen 
‚und Getranf nicht mehr genießen könnte ? 

1. Sollſt du gar Feine Ceremonien machen, fondern 
wenn Du mehr zu Dir genommen, ald du beherbergen 
fannft, und figeft oben am Tifch, To lafle andere ehr— 
liche Leute vor dir aufftehen, nimm einen Abtritt, und 
gehe oft dahin, wo der größte Potentat feinen Gefand- 
ten hinſchicken kann, mit Wermelden, man möchte ein 
flein wenig inne halten und auf dich warten, bis du 
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dich auf Pilati und Herodis Ganzlei um etliche Cent— 
ner erleichtert haft. Es wäre denn, Daß ed dir nicht 
incommod fiel, gleich fißend an der Tafel, deiner Nas 
tur den Pauf zu laffen und die Gifte anzurauchen. 
2. Will dieſes nicht erklecken in deinem Leib, künf— 
tigen Speifen Pla zu machen, fo ftefe nur den Fin— 
ger in den Hals, foße den nächiten Gaft an, oder über 
etliche hinaus, oder auf den Tisch, ftatt einer erſt ge— 
fochten Speife, oder flatt eines Trinkgelds, dem Haus— 
patron in den Schoos, Hut oder Schüffel ꝛc. Gib 
ihm alfo fein Freſſen zweimal gefochter wieder, fo kann 
er Dir nichts vorwerfen, als hätteft du ihm was abge— 
freflen oder gefoffen. So bijt du auch im Stand, das 
Areflen von vorne anzufangen und fortzufeßen, wo 
du das Saufen gelaſſen, damit auch was aufgebe, und 
die Hausehre wenigftend durch folche Uebergab gerettet 
werde; folches kannſt du, wann die Öafterei lang wäh- 
vet, ofters practiciren. Probatum est; item, e8 hilft. 


Wis muß man dann noch bei dem Trinken beobfihten ? 


1. Mußt du unter dem Ziehen, fo fang du immer 
fannft, den Athen zurüdhalten, wie die, jo in dem 
Waſſer ſchwimmen: fonft möchteft du etwa gar erfaus 
fen; bernach aber halt einen Schluf ftil, und erhole 
dich wieder. 

2. Höre nicht auf, bis das Geſchirr auf den Tebten 
Tropfen feet ift. | 

3. Bis Dir die gläfernen Augen wie einem geftoche- 
nen Bock übergehen und du den Trunk wieder herge— 
ben mußt; denn es kommt jegt ohnedem alled aufs 
höchſte. Vor uralten Zeiten wifchte man den Mund 
nach dem Trunf, jegt aber die Augen. Länplich, fittlich. 

4, Haft du etwa die Mahl unter Bier und Wein, 
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fo wärft du ja hoffentlich ver größte Narr von ber 
ganzen Welt, wenn du nicht des Bacchi edlen Neben: 
faft forderteft, ausgenommen, wenn du etwa folchen, 
wider alles Verhoffen, nicht leiden fönnteft. Doch, was 
einer nicht Kann, fteht ihm das Lernen wohl an. Fragt 
man dich weiter, von welchem Wein du verlangeft, fo 
pflegt zwar mancher Heuchler zu antworten: Was Ih— 
nen beliebt; es ift mir alles eine Gnad! Gin redlicdh- 
aufrichtiger Teutfcher aber jagt: Vom beiten! Sp glaubt 
man fein, Daß ed ihm von Herzen gebe. Und was 
helfen doc) ſolche gezwungene Sprüc und Pickelhärings— 
pojien? So fünnte ja der Hausvater leicht mehnen, du 
bielteit ibn vor einen Spanbrenner, Kalmänfer und 
Strumpflaufer, oder du glaubteft, er gönne dirs nicht 
ꝛc. Was ift endlich alles Complimentiren anders, als, 
nach des Wort? Urſprung Complete mentivri: Lügen, 
daß fich die Balken biegen? Sonft aber, wann man 
dich fragt: ob Dir von Diefem oder jenem was beliebe ? 
fo ſage: Es fey nicht Der Brauch, die Gefunden zu 
fragen; und wer lang fragt, der gibt nicht gern. So 
wird man Dich ein andersmal des Fragens überheben, 
und felbit machen laſſen, was du willit. 

5. Iſt die das Trinfgefchier zu Klein, fo fag, gib 
mir ein größeres, Du Farger Teufel! ſchenks mir auf 
der Grtrapoft wieder voll ein, fo oft du Fannft und 
ich ausirint. Sagt einer was Darwider, fo fag: du 
fagft wohl vom Saufen, aber'nicht vom Dürften. Als: 
dann ſtimme unter dem Öeneralbaß eines pfündigen 
Koppers ein und anderes Zechlied an, und fohreie aus 
vollem Hals, gut Neuterifch und Landsfnechtifch: 

Herr Hand foll meine Gurgel negen ! 

Und mir vom beiten Wein auffegen; 
Hergegen der befomm das Grimmen, 
Sp mir einſchenket von dem fehlimmen ! 
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6. Iſt es ein gewiſſes Zeichen der Fröhlichkeit und 
Generofität, wann man allezeit nach dem Trunf das 
leere Glas hinter die Thür ſchmeißt; dann zu was ift 
es ſonſt nutz; follte auch ſchon hernach ein Mangel 
an Trinkgeſchirren werden. Was iſt gebrechlicher, als 
ein Glas? hätte er ſilberne Becher aufgeſetzt, hätteſt 
du die Scherben einfchieben fünnen. Man kann zwar 
aber auh im Sal der Noth aus Kacheln, ITöpfen, 
Nachtgefchirren,, Hüten, Schuhen und PBantoffeln noch 
Befcheid thun; denn helf, was helfen mag: wenn es 
nur in den Magen lauft; es ſchmeckt fo wohl, ala 
wann es mit Nopmuscat abgewürzt wäre, nach dem 
befannten Sprüchwort: Wann man feine Jungfrauen 
mehr hat, muß man mit Säugammen tanzen. 

7. Iſt eine vornehme Standsperfon zugegen, die du 
nocb nicht gedußget haft, jo trink ihr fein eines auf 
Brüderfchaft zu und fage ihr: 

Friſch auf, mein lieber Bruder! 
Ich fauf gern ganze Fuder! 
Trink nicht als wie ein Kuh, 
Und bring mir eines zu, 
Es leben ich und pu! 

Mann es fein hoffärtiger Prahlhans ift, jo wird er 
fich8 vor eine Ehre ſchätzen. Schlägt ers dir aber ab, 
fo gedenfe, er thue es aus Demuth, und achte ich 
nicht würdig folcher großen Ehr. Defwegen bleibt Dir 
es doch unverwehrt, ihn forthin Du zu nennen. Will 
er nicht, ſo gib ihm eine Ohrfeige. 


Wie man ſich über der Tafel, beſonders bei Herrſchaften 
und anderen vornehmen honetten Leuten, im Discours 
zu verhalten. 

So lang ed noch etmas zu freflen und zu ſaufen 
abgibt, da rathe ich dir gar nicht, viel zu reden; denn 
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va fannjt du deinem Maul eine andere und weit beſ— 
ſere Arbeit verfchaffen ; aber gegen Ende der Mahlzeit, 
da man noch eine Weile fiten bleibet, und, wie man 
jagt, Schmeer wachſen läßt, da follft du über Tifch 
das große Wort allein führen, daß feiner vor dir zur 
Ned fommen kann; einen um den andern laſſen über 
die Zunge fpringen, verunglimpfen, verleumden, Treue 
und Ehre abjchneiden, ift fo gut, als Die Leut ausgericht. 

2. Wann die alten großbartigen Vocales reden, muß 
abfonderlih ein junger Diphtongus Fein Muta, fondern 
ein Gonfonans liquida feyn; ihnen. alfobald in Die Ned 
fallen, und gefchwind Darein hellen ; du mußt nicht 
warten, bis man Dich fragt: dann Das möchte gar zu 
lang anftehen, und ein anderer indeflen vor eingebilde— 
tem Witz zerberften,; manchen guten Einfall könnteſt 
du font leicht vergeffen und deine Klugheit nicht an 
den Tag legen. 

3. Div ein Anfehen und Aufmerffamfeit zu verfchafs 
fen, ſchneide allezeit fein den Gäften auf, und verdirb 
um eines Worts willen feine Rüge. ” Sey e8 um ein 
Paar halb Dutzend Pügen auf oder ab, du wirft nicht 
daran beriten; Dann fonft wäre es ſchon damals ges 
jchehen, da du das Reden gelernet. Du darfit fie ju 
nicht kaufen; es wird Dir auch das Zahnfleiſch nicht 
jchiwellen. Suche dir nur eine ausgeſchämte Stirne 
anzugewöhnen, daß du nicht etwa Darüber roth wirft. 
Sluche, ſchwöre und Tüge dem Teufel ein Ohr ab, 
mag er gleichwohl hernach "eine Perücke tragen. Heißt 
dich einer lügen, fo fage ihm nur ganz getvoft, du 
thuſt es ungeheißen; du hingegen beige ibn was anders. 

4. Wenn man mit einer Berfon von Diftinction, 
Adel und Duralitäten, befonders aber mit Frauen und 
Herren Über der Tafel was reden folle, fo fteht nichts 
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fchöner, ald wenn man Dabei dad Maul und beide 
Barden voll hat wie ein Samfter, damit man entweder 
dem andern ind Angeftcht fpeie, oder die Träber aus 
dem Mund, wie ein Sagel oder Kiefel über den Tifch 
fallen, al8 wäre dein Maul zu einer Springfanne wor: 
den. Du folft auch folcher Perſon, die Dich anredet, 
kurzen und troßigen Befcheid geben, fie ſchnauzig an« 
fahren, fo läßt fie Dich fein ein andermal ruhig und 
mit Frieden freſſen. Den Schelmendedel mußt du im— 
mer auf dem Grind feſt aufbehalten, denn deßwegen 
hat ihn der Huter gemacht, ed möchten Dir fonft die 
zarten Saarvögel erfrieren. Wo e8 dich immer jucfet 
oder beißt, da mußt du gleich Hingreifen und fragen, 
es fey auf dem Kopf oder am Ende des Rückraths, 
wo der Buckel feinen ehrlichen Namen verloren. Kommt 
dir fodann weißes oder ſchwarzes MWildpret in deinem 
Forft in die Finger, das ift Läuſe oder Flöhe, fo laſſe 
ja folchen Wildfang nicht aus den Händen, fondern 
siehe das Wild hervor, und fehnelle e8 auf dem Tifch 
oder auf dem Teller Deines Nachbars. 

5. Was dir an andern ehrlichen Leuten mißfällt, 
wenn fie auch fchon böher ald du, das tadle kecklich 
und offenberzig, man machts dir ja auch alſo; behalte 
doch nichtd bei Dir, es möchte dir fonften ein Halsge— 
wächs hervorſchießen; Darf ein anderer thun, was er: 
nur will, fo darfit du e8 ja hoffentlich fagen, zumalen 
ohnedem die vornchmfte Leute, ohne Die Prediger, wenig 
jo gute Freunde haben, die ihnen ihre Fehler aufrich- 
tig verweifen, und die Meinung, fammt Der trockenen, 
heiligen, lieben Wahrheit rechtfchaffen unter das Ange 
ficht jagen. | 

6. Hat jemand, er ſeh, wer er immer wolle, Gefon« 
ders ein adeliches, Fünftlich pouſirtes Frauensbild etwa 
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einen natürlichen Leibesmangel und Gebrechen, oder eine, 
in etwas unförmliche Geftalt, zum Grempel eine große 
oder Ffupferne Feuerfübelnafe, ein und andere Warzen 
im Geſicht, einen dicken Hals, hoben Köder, krumme 
Füße, ein großes oder zahnlucetes Maul, eine fchwarze 
Haut, fehielend oder blöde Augen, und was dergleichen 
mehr; oder es kommt dir. an feiner Kleidung, Discurs 
oder Aufführung etwas feltfam und ungewohnt vor: 
ven lache und ſpotte weiblich aus, bohr ihm den Gel, 
und babe Dein Kurzweil, Scherz und Geſpaß mit ibm 
denn wann je einer fol Narr im Spiel feyn, fo ift 
dirs lieber, er, als Du. 

In dem Lachen aber follit Du fein fubtil und ma= 
nierlich feyn, wie der Efel mit feinem Ihagefchrei, daß 
man e8 ja nicht weiter als bis in Die dritte Gafle höre. 

(Fortiegung folgt.) 


19. Die ander Sünde des Tumpenden Hofenten- 
fel8, wider Gott, feine Einfatung und 
Ordnung. 


(Fortſetzung vom 1. Januar.) 


Weiter ſchreibt Moſes im Buch der Schöpfung am 
III. Kap.: Da nun Adam alſo bedeckt mit dem Fei— 
genblatt für Gottes Gericht geführt und ſein Urtheil 
ausgeſtanden hat, damit Adam mit allen ſeinen Nach— 
kömmlingen ein ewig Memorial und Gedenkzettel habe, 
daran er ſich mag erinnern, wie ſeine Sach ſtehe, in 
was Sünde und Zorn er gefallen, zu welcher Scham, 
Schand und Unehren er für Gott kommen fey, ohne 
das, dag ihm Adam felber, fich folches zu erinnern, 
einen Gedenkzettel gemacht, in dem, daß er ihm felber 
ein Dueften geflochten (mie oben vermeldet), machet 
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Gott Adam und feinem Weib einen Rock von Fellen 
und zoge fte an. Welchen Rock zum Ueberfluß Gott der 
Herr Adam angezogen bat. Wie auch folches der- heilige 
Chriſoſtomus vermeldet, daß er fich an folcher Kleidung 
feiner Sünden, Schaden, Schand und Unfalls erinnern, 
darüber büßen und Hagen, Gottes Zufag, Verheißung 
und Miedererftattung in jenem Leben fich tröften, da 
er mit verflärtem Leib, nad) Ablegung aller Schand 
und Echam, wieder für Gott glänzen foll, als Die 
Stern am Simmel. Wie folches Chriftus und der 9. 
Apoftel Paulus erklären und anzeigen: denn das iſt 
feichtlich abzunehmen, wenn der liebe Adam den unflä— 
tigen, ftinkenden Zirgenpelz an feinem Leibe bat ange- 
jehen, wie wird er gedacht haben an den vorigen 
Schmuck, damir er auch mit nackendem Yeib für Gott 
ohne Scham und mit Ehren geftanden. Wie er aber 
num für Gott ein Gräuel und zu Schanden worden 
ijt, wie gar fleifig wird fich der Adam vor aller Ent- 
bloͤßung und mit feiner lieben Eva mit dem Pelz fich 
beveeft haben, zu vermeiden und zu dämpfen feiner ver— 
derbten Natur böfe Lüfte und Anreizung. — Hieraus 
haben nun zum andernmal zu jehen die jungen Ge— 
fellen, jo fich zu Diefen Zeiten unter des Sofenteufels 
Dienst begeben haben, ob Diefe jeßige Tracht und Klei— 
dung ein folch gering Fürnehmen fey, welches ohn alle 
Aergerniß oder Sünde gefchehen mag, wie fie es venn 
dafür achten und halten. Sintemal es ſtracks ift wis 
der Gottes Ordnung, welche es aufbebet und zumicht 
machet, in dem, Daß fie das Theil entblöget, und mehr 
denn bloß entoedet, was Gott felber zugedeckt und zu 
verhüllen geordnet bat. Iſt aber folche Kleidung wider 
Gott und feine Ordnung, jo ift es auc gewiß, daß 
fie Gott mißfalle und ihn zu Zorn bewege und re 
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Zürnet aber Gott darum, jo folget gewiſſe Strafe nach 
jeinem Zorn. Wie er aber jegunder Teutfchland von 
wegen der und anderer Sind heimfucht und ftraft, 
fehen und greifen wir gnugjam und follens noch beſ— 
fer fühlen, dieweil wir folche Strafe Feiner Sünde zu— 
fchreiben , davon nicht ablaffen und ung bejjern, wie 
oben angezeigt. Ich wollt nit gern ein Prophet feyn, 
bin auch Keiner. Aber ich beforg mich ganz jehr, Die 
weil Gott (wie das alte Sprüchwort lautet) gern da— 
mit ſtrafet, damit man gefündiget hat, daß ev nicht 
heut oder morgen den Türfen über den Echuldigen und 
Unſchuldigen ſchicke, der unfern Kindern die Schenkel 
und Beine alfo zerhaue und zerfege, wie die Holen zer: 
flammet feind. Und zwar wäre folches eine wohlge 
gönnete Strafe über Die zerhaderten Lumpen und bübi: 
fchen Hofen, wenn nur Gott der Unfchuldigen fchonet. 
Mie denn vor etlich Jahren eine gemeine Sage und 
Gefchrei überall ergangen, daß der Türf allbereit in 
Ungern mit unfern Teutfchen alfo umgangen und ges 
handelt hat, und ihmen Die Schenkel alfo hat lafjen zer» 
hauen, wie die Hoſen feind zerflattert gewefen: noch 
will feine Befferung folgen, fondern machen nun ferner 
nach folder Straf, Gott und dem Teufel zum Trutz, 
die Pludern und Flammen noch größer, unzüchtiger und 
bübifcher. Dieweil wir und aber an folche Straf nit 
kehren, ift Teichtlich zu ermeffen, wa3 für großes und 
erſchreckliches Unglück hernach folgen werde, denn Gott 
kann die Sünde ungeſtraft nicht laſſen, ſondern läßt 
ſeinen Zorn und Strafe mit und neben der Sünde 
aufſteigen und wachſen. Gott wolle ſich über unſere 
Nachkommlinge erbarmen, welchen wir neben uns ein 
folches Bad zurichten. — Man fagt für wahr, daß 
in diefem Jahr eines großen Manned Sohn, welchen 
l. 22 
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ich feiner Würde und Hohheit halben nicht nennen 
darf, ihm Hab drei Latz am folche Pluderhofen machen 
laſſen, daß mich's Wunder nimmt, daß einen folchen 
vergefienen Menfchen nicht Die Erde verfehlungen hat. 
Aber Gott läßt es gefchehen, ftehet durch Die Finger 
und ftrafet Darnach deſto Arger und gräulicher Thäter 
und Verhänger, die Obrigkeit mit den Linfchuldigen, 
die ſolcher Bosheit zufehen und ungeftraft lajien hin— 
geben, fintemal Das gewiß ift, wie e8 Die gemeine Er— 
fahrung gibt, Daß Alles das, was die weltliche Obrig- 
feit nicht ftrafet, Gott in feinem Grimme und Zorn 
defto gräuficher heimſucht. Was derhalben auf jolchen 
unmenfchlichen Muthwillen folgen will, weiß Gott. 
Sch beforg, zeitliche Straf fey zu geringe, Gott werd 
es mit der Straf des jüngften Tags heimfuchen. 
(Fortiedung folgt.) 


20. Der Pater Prior ald Narr. 
(Fortfegung vom 2. Januar.) 


Lauft, was ihr Iaufen Fönnt, beflügelt euren Fuß, 
Mein Glöckchen ladet euch zu Gottes Tempel ein, 
Doch merket euch auch Hübfch, daß jeder geben muß, 
Damit die Mönche fih der Wolluft können weihn! 

Er bat am Halfe eine Glocke, mit der er die Leute 
zur Andacht ruft, und ‚eben die Glocke wird nebft dem, 
was fie einbringt, der Gefellfchaft eine Ergöglichkeit 
verjchaffen. Es ift recht eine Freude, ihn jo bei guter 
Laune zu fehen, denn das ift er nicht oft. Sch Habe 
einmal ganz dad Gegentheil erlebt. Die Mönche hat- 
ten einen lebhaften Streit wegen eined Pater Priors. 
Der damalige war ein Edelmann; weil man aber einen 
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Bürgerlicdhen zum Prior wählen wollte, ſo ſetzten fich 
die adelichen Mönche Dagegen. Der Zanf wurde im— 
mer heftiger, die Stadtgerichte nahmen ſich der Sache 
an und wollten den neuen Superior einfeßen, aber die 
adeligen Religiofen bedienten ji der Echüler, um zu 
verhindern, Daß Diefer nicht angenommen würde, Ich 
war einer von den Schülern, und wir gingen des Mor— 
gend fehr frühe in das Kloſter. Wie die Frühſtücks— 
jtunde gefommen war, wollte ich in den Gaſthof geben, 
aber ein Mönch bielt mich an und fagte, ich müßte 
warten, weil Die Freunde Des andern Superiord fo eben 
kämen und ihn mit Gewalt in das SKlofter einführen 
würden. Ich antwortete, ich müßte doch frühftücken, 
wenn ich mich fchlagen follte. Darauf nahm mich der 
Mond mit noch einigen” von meinen Kameraden in 
den Speifefaal, wo man und ein tüchtiges Morgenbrod 
vorfeßte. Unterdeffen kamen die Stadtgerichte und 
brachten Alles in Ordnung. — Diefer Superior ift 
nicht fo ſchlimm; er mag feinen Streit unter feinen 
Mönchen, er verlangt nur Frohſinn von ihnen und mun— 
tert fie Durch fein eigenes DBeifpiel dazu auf. Sie ges 
horchen ibm auch fehr willig. 
(Fortfesuug folgt.) 


l 


21. Das ander Kampfſtuck mit dem langen 
Spief. 
(Fortfegung vom 2. Januar.) 

Reit einer auf dich mit einem langen Spieß, oder 
entgegen du auf ihn: fo leg gegen ihn ein, und hab 
gut acht, dag du mit deinem Spieß den feinen unter 
dich bringeſt und bei oder an ſeinem Kopf hinausge- 
heſt. Reit demnach alſo ſtracks fort, fo wird gewiß 
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(ald auf der Figur zu fehen) der mit den Roſen auf 
dem Helm über das Roß abgeritten und zu Boden 
geworfen. 

(Borrfegung folgt.) 


22. Bon alten Gewohnheiten, Kirchen- und 
Schulgebräuchen in Preußen. 


Mir armen Schüler waren mohl rechte geplagte 
Märtyrer: dennoch hatten wir aber in unferem Kreuze 
auch allerhand Ergöglichkeiten, Die und dann wieder 
aufmunterten und erfrifchten. - Denn furz vor Weib- 
nachten freuten wir und auf das Auem pastores *), 
wenn daffelbe beides fowohl in den Schulen mit Ver— 
fuchen, als in den Kirchen in der Chriftnacht würde 
gefungen werden. Und da mwurben die Auem-pasto- 
res-Blücher unter der Zeit mit allerhand Farben ge= 


+) Ein Weihnahtslich, deffen Anfang lautet: Quem pastores 
laudavere. 
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malet, zugerichtet und bereitet. Wenn ver heilige Abend 
fam, waren wir bedacht auf die Chriftfaceln, die wir 
bei den Quem pastores gebrauchen jollten. Und da 
war der Glöckner, der Diefelben gefchrenft, von grün, 
roth und anderem farbigem Wachs machte, und den 
Knaben um das Geld verfaufte Gegen Abend, nach 
der Veſper, ging der heilige Chrift ausgefleidet von 
Haus zu Haus, in der ganzen Stadt, wie auch in 
den DVorftädten um, mir einem Tlieblichen Räuchwerf 
eines Näuchfafles, und wurden Die Kinder ihm vorger 
ftellet, die da beten mußten, und friegten Etliche ihr 
Chriftgefchenfe von Kleidern, daß fie alfo in die Chrift- 
nacht geben und derfelben beimohnen fonnten. Um 
neun Uhr des Abends ward zur Chriftnacht eingeläus 
tet, da alsdann alle Thore eröffnet wurden, und fam 
eine große Menge Volkes zur Kirchen. Und da wur: 
den den Jungfern Chriftfadeln in ihren Geftühlen für— 
gefteft, von allerhand Farben gefchrenft, von denen, 
die ihnen etwa günftig waren und ward vor eine große 
Ehre gehalten. Die Knaben aber hatten ihre größte 
Sreude, mit ihren Fackeln dad Quem pastores zu 
fingen. Es währte aber viefer Gottesdienft drei gan— 
zer Stunden, mit Singen und Predigen bis um zwölf 
Uhr um Mitternacht. Des Morgendes , wie auch den 
heiligen Abend zur Veſper und Chriftnacht, wenn Die 
hohe Predigt anging, fo fang der Gantor aus der 
Schulen mit den Schülern in die Kirche das Puer 
natus in Bethlehem *) und andere Weihnachtsge— 
jänge, und ging die ganze Kirche herum mit den Kna— 
ben, wie in einer Procession, und wieder zurüdf in 
*) Auch ein altes befanntes Weihnachtslied, mit einer fehr fröf- 


lihen Weife, die wahrfheinlih in früherer Zeit in der Kirche 
getanzt ward. 
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die Schule auf das Chor, umd fing fich alsdann erft 

der Gottesdienft an. Und wenn e8 in der Kirchen 
ganz aus war und der Segen ſchon gefbrochen wor— 
den, ward ed auch mit Singen auf foldye Weife ge— 
halten: und das währte alle drei Tage im Feſte. Und 
alfo ging e8 auch her aufs Neue Jahr, heilige drei 
Könige, Lichtmeffe, Oftern, Simmelfahrt, Pfingiten, 
Michaelis, daß man auf folche Weife zu fingen pflegte. 
Nach Weihnachten Fam das Neue Jahr, Da gingen 
wir zu unfern PBathen und wünſchten ihnen das Neue 
Jahr, und das war ein allgemeiner Brauch, ſowohl 
bei reicher als bei armer Leute Kinder. Da Ffriegten 
wir allerhand Gefchenfe zum Neuen Jahr, nicht dag 
wir unfern Pathen das Neue Jahr gebracht hätten, 
wie in der Mark bräuchlichen: fondern wir forderten 
es von ihnen als ein Recht, welches und auf foldhe 
Weiſe ward Dargereichet und übergeben. Hierauf folgte 
Saftnacht , da hatten wir unfere Freude, weil zur fel- 
bigen Zeit die Komödien agivet und gejpielet wurden, 
da man ung Knaben auch dazu gebrauchte. Inmaßen 
denn bei meinem Gevenfen man berfelben viel agiret, 
als von dem Joſeph, von dem Hippogras, vom Weis 
pen Nitter, vom Propheten Daniel, da ich des Pro- 
pheten bin gewefen, und viele andere. Es waren auch 
zur felbigen Zeit feine Leute, die fih in Komödien 
gebrauchen liegen, als Chriſtoph Nichtfteig, agirte in 
der Komödien von Daniel den König Darium, Mi— 
chael Opig der Jüngere war ber Daniel, Paul Je— 
nifch, ein Tuchmacher, ward hernach Kirchenfchreiber 
zu Klempzig, agirte einen Tuchmacher in der Komö— 
dien vom Hypogras fehr wohl. Valtin Kummer, ein 
Schmidt, des Hypogras Saufgefelle ; und fo fort. Son— 
ften waren Johannes Kaufe, Chriftopb Hoffart, Da— 
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vid Hoffmann, ein Schneider, Elias Thiele und An— 
dere, die fich Hierzu gebrauchen ließen. Keinen habe ic, 
mein Tage gefehen, ver pofiterlicher hätte einen Bauern 
agiren Eönnen, als David Irrgang, ein Tifcher, welche 
aber Alle nun ver Tod von dem Theatro und Schaus 
platze der Welt abgeführet, nachdem fie Die Komödien 
ihres Lebens vollendet, und find, ber Seele nach, zur 
Unfterblichfeit gelanget. — ‚ 

Nach der Faſtnacht folgte Das Gregorfeſt, welches 
ſehr wohl war celebriret und gehalten, als ich's nie— 
mals je geſehen anderswo. Etwa vierzehn Tage zu— 
vor, eh das Feſt eintrat, mußten zween Schüler in der 
Stadt herumgehen, allenthalben, wo Kinder waren, 
und nachfragen, ob fie auf Gregor ihre Knaben woll- 
ten laflen in die Schule gehen ? welche nun in Mil: 
{end waren, die zeichneten fie auf, und zeigten Das 
Regiſter hernacher Dem Reectori, ver ed ihnen wieder 
zuftellte. Die Aufzüge waren mancherlei. Bald rüftete 
er und aus wie Kriegesleute, ein ander Jahr wie Her: 
ven, Frauen, Knechte, Mägde und dergleichen, und 
nahm "die Neimen aus Bartholomäi Ringwalds Buche, 
von der lauern Wahrheit. Bald führte er einen Bauern 
auf aus einer Komödien, der feinem Sohne die Kunit 
wollte eintrichtern lafjen, und jo fort an. Sonften 
aber ingemein hatte er die fleben freien Künfte, ſammt 
den Handwerkern mitihren gewöhnlichen Neimen. Melche, 
weil fie einem Jeden nicht befannt umd gemein, hab 
ich fie zum Gedächtnig Hiermit ſetzen und einmifchen 
wollen, deren ich auch etlicher jelbften hinzugethan, als 
ich an der Schulen zu Schwibfen Conrektor war, und 
wir auch ſolch Gregorfeſt, auf die Weiſe wie Die zu 
Züllichau, begunten einzuführen. 
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Prologus. 


Ihr lieben Herrn, ihr Frau’n und Mann 
Wir fommen daher auf diefen Plan, 
Begehn ikund nah altem Brauch 

Das Schüler-Feft Gregori aud. 

Mer der gewef’n, ift mein Bericht, 
Ein Bifchof, der geringeft nicht, 

Der bei der Kirchen viel getban, 

Biel Schulen auch gerichtet an. 

Dem feiern heute wir fein Tag, 

Und Jeder fingt, fo gut er mag, 

Und führen auch die Künfte auf, 

Und folget dann der Handwerks-Hauf. 
Die ftell’n wir für den jungen Knab’n, 
Zu fehn, wozu fie Luft thun hab'n: 
Auch wie man aus den Schulen frei 
Hernehm' ein ganze Polizei. 

So tret’t nun ber, ihr Musae zart, 
Zeigt felbft an eurer Tugend Art: 

Db ihr die Knaben könnt” beweg’n, 
Daß fie auf eure Kunft fich leg'n. 


Grammatica. 


Grammatica bin ich genannt, 

AU Künfte werd’n durch mich erfannt, 
Ein Schlüffel ich zum Zeichen führ, 
Und ſchließ auf aller Bücher Thür, 
Denn ohn’ mich, wie gering und ſchlecht, 
Wird Feine Kunft gelernet recht. 

Ich ſchließ auf aller Menfchen Mund, 
Zu lernen Kunft und Weisheit Grund. 
Am ABE fang ich erft an, 

Wie Iefen fol ein Jedermann 

Durch Declinir’n und Conjugir’n 
Die Wörter auch recht construir’n, 
Lehr ich all Sprach und Reven Far 
Necht zu verftehn, mad’ offenbar, 
Darum, ihr Knaben, lernet mich 

AU Kunft und Lehr? ich euch verfpric. 
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Dialecticea. 


In diefem Reihn der edeln Lehr’n 

Hab’ ich den nächſten Gang mit Ehr'n, 
Denn ich mit meiner Kunft muß feyn 
Un al’n Orten, wo man will rein 
Lehr’n, lernen, reden und verftehn, 

Und Alles ordentlich zu gehn, 

AN Künft’ und Lehr'n von Gott erdact, 
Durch mi in Ordnung find gebradt, 
Daß ih mein’ Fauft thu halten zu 

Und das Papier zufammenthu’ 

Zeig ich mit an, daß all mein Lehr'n, 
AU meine Reden find furz zu hör'n. 
Der heil’gen Schrift bin ich ganz nuf, 
Das weltlide Recht in mir find't Schub. 
Drum mid, ihr YJung-Gefellen fein, 
Liebt, wollt ihr unbetrogen feyn 


Rhetorica. 


Rhetorica heiß ich mit Namen, 

Denn ich ganz zierlich reden fann. 
Dialectica fegt mir den Grund, 
Alsdann thu ich auf meinen Mund 

Und brauch im Reden Fünftliche Zier, 
Gar lieblihe Wort geb ih von mir. 
Mit meiner Red’ kann ich beweg’n 
Sürften und Herrn, manch fühnen Deg’n. 
Drum ich das fchöne Kleid anhat, 
Welch's zeigt, daß ich große Lieb’ trag 
Zur Wahrheit, mit ausgeftredter Hand, 
Sie zu vertret’n in allem Land. 

Drum wer will dienen Fürft und Herrn 
In Kirchen und Schulen nützlich lehr'n 
Der fomm’ zu mir und lern’ mit Fleiß, 
Was ich ihm rath’ in befter Weif. 


Musica. 


Frau Musica bin ich genannt, 
Engeln und Menfhen wohl befannt. 
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Mein Stimm’, Gefang und füßer Klang 
Uebet fih Gott zu Lob und Dank. 
Schwarz, weiß, mein Farb', kurz und lang: 
Inwendig funftreich mein Gefang. 
Kapellen, Kirchen zier ich wohl, 

Auf Gott mein Lob ftets gehen fol, 

3 linpre Zorn und Traurigfeit, 

Und tröfte wohl in allem Leid. 

Kraft, Saft ich geb’ und Freudigfeit, 
Auch Herzen Luft und Fröplichkeit. 
Fürwahr, wer mir gram und feind ift, 
Muß feyn gewiß fein rechter Chrift. 
Darum, ihr Knaben und Yungfräulein, 
Lernt mich, es wird eure Freude feyn. 


Arithmetica. 


Arithmetica bin id genannt 

In Landen weit und breit befannt. 

Mas mein Amt fey, weist aus mein Stand, 
Ohn' mich fein Gewerb gefchehen Fann. 
Mein kann gar niemand müffig gehn, 

Soll allem Ding genug gefchehn, 

Die ganze mathematifche Lehr’ 

Bon mir hat Hülf’ und große Ehr’, 

Durch mich wird angerichtet recht 

Am Ordnung in allem Gefchledt, 

Sn Gottesdienſt gar fhön und frei, 

Dazu in guter Polizei, 

Hauskaltung mid auch brauchen thut, 
Damit viel Schade werde verhut. 

Gemeinen Händeln nütz' ich viel 

Drum hat mein Kunft und Ruhm kein Ziel. 


Geometria. 


Geometria mein Nam’ ift frei, 
Mein Nuß ift groß und mancherlei, 
Der Rechenkunſt ich helf' gar fehr, 
Bon mir fie wird befräftigt mehr. 
Ihr' Art und Regel ich beweif”, 
Darzu lehr' ich mit allem Fleiß 
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Des Himmels Lauf erfunden wohl, 

Wie man die Land austheilen foll, 

Die Erde meffn, auf daß wie weit 

Eine Stadt von der andern leit, 

AM Eben, Tiefe, Höh' und Dide, : 

Sp haben allerlei Gefchide. 

Die Bauleute mich auch höchlich ehr’n, 

Biel Handwerfsleut mein nicht entbehr’n. 

Gottes Wunderwerf ih Härlich weiß, 

Von mir hat Gott einen hohen Preis. 
Astronomia. 

Die letzte in der Zahl bin ich 

Der freien Künft” und ehren mid 

Große Herrn von föniglidem Stamm, 

Astronomia ift mein Nam’. 

Denn ich gen Himmel fteig’ hinauf 

Und ferne wohl der Sternen Lauf, 

Die Jahreszeit mach’ ich gewiß, 

Die Mond, Tag und Nacht ohn' Verdrieß. 

Wie je des Sternes Wirfung ift, 

Betrachte ich zu jeder Frift. 

Damit man recht allzeit erfährt, 

Was Gott vor Zeit und Jahr befcheert. 

Bon G'wächs und Früchten mancherlei 

Hagel und Donner ih auch frei 

Mit Krieg und Sterben bald anfag’, 

Wenn fie fol’n bringen böfe Plag’. 

Epilogus. 

Die freien Künfte wohlgethan, 

Bon den wir ißt gehöret han, 

Urfprünglid fommen her von Gott, 

Das fag’ ih ohn’ allen Spott. 

Des Höchften Gab’ die Künfte find, 

Die man bei Menfchenfindern find't; 

Erfennet Solch's, halt’t fie in Ehr’n, 

Gebraucet fie zum Lob des Herrn, 

Unweife Leut' die achten’s nicht, 

Dieweil es ihn'n an Witz gebricht. 
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Kein Anfehn hat bei ihn’n vie Kunft, 
Wenn man fie lobt, ift doch umfonft. 
Wer weile ift, ver bat fie lich, 

Es fann fie fteblen ihm fein Dieb. 
Die Künfte zieren mächtig fehr, 

Und bringen vft zu großer Ehr. 

Der Mann, der fie gelernet hat, 
Kann ihr auch brauchen mit der That. 
Sie find beffer, denn großes Geld, 
Man fann fie tragen über Feld. 


Prologus der Handwerfer. 


Es foll hie merfen Jedermann, 

Wie man aus Schülern machen fann, 
Welche in Schul gehen gereut, 

Allerlei Ständ und Handwerksleut, 
Daß fie geichiet zu allem Thun, 
Davon erlangen großen Ruhm, 
Gebrauchet werd'n bei Fürften und Herrn 
In manchem Lande weit und fern, 
Erzeigen fich nach jedes Geftalt, 

Daß man fie lobt bei Jung und Alt. 
Wer aber gute Kunft veracht, 
Derfelben höhniſch fpott und lacht, 
Will fih in feiner Jugend ſchon 

Mit keiner Ruthen firafen Ion; 

Und wenn er war’ gleich noch fo ftolz, 
Sp bleibt er doch ein grobes Holz, 
Weil er in Schul’n gelernet nit 

Kein Höflichkeit noch ehrbar Sitt, 
Wird ein unnüger Bogel frech, 

Sitzt nur im Bierhaus in der Zeh, 
Iſt einer Stadt fein nüger Mann, 
Weil man ihn zu nichts brauchen fann. 
Darum ihr Eltern arm und reich, 
Laßt eure Kinder gehn zugleich 

Mit uns zur Schul, fo Chriftum weist, 
Gott, Vater und den heil’gen Geift. 
Sp werden fie in diefer Welt 







* Digitiz 
E — 





3. Januar. 349 


Bon Leuten gar felig gezählt, 

Und werden nüßliche Bürger gut, 
Dafür man denn Gott danken thut, 
Und haben zeitlich Ehr davon 

Und endlich denn des Lebens Kron. 


Tuchmacher. 
Ich bin ein Tuchmacher wohlgethan, 
Mein Tuch ich wohl bereiten kann: 


Darein ein Pohl und Deutfcher gut 
Den Winter falt fich Heiden thut. 


Bader. 
3b bad’ ſchön Brod, die Semmeln weiß, 
Auch Flad'n, Kuch'n mit allem Fleiß, 
Die ich um's Geld geb allen gleich, 
Er fey jung, alt, arm oder reich. 


Sleifder. 
Gut Rindvieh, Kälber, Schöps und Schwein 
Zu ſchlachten ift mein Luft allein, 

Vom Dorfe bring’ ich's in die Stadt, 
Dieweil hier des wenig hat. 


Schuſter. 
Ich mach' Pantoffeln, Stiefeln und Schuch, 
Dadurch ich meine Nahrung ſuch'. 
Ich mach's an Fuß ſo ganz gerecht, 
Als wär'n fie angegoſſen ſchlecht, 
Die braucht manch“ Reuter wohlgemuth, 
Und wer fie fonft bevürfen thut. 


Schneider. 
Ich fchneid’ getroft in Sammt und Seid’, 
Und made d'raus manch zierlich Kleid, 
Gefteppt, zerhadt, bunt, kraus ohne Ziel, 
Wie’s jeder Gef nur haben will. 
Kürfhner. 


Zum Zutter unter Pelz und Schaub’n 
Weiß ich fein Rauchwerk auszuffaub’n. 
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Ich dürft wohl fagen ungefähr, 
Daß mein Gewerf das ältfle wär: 
Denn Gott zween Pelz im Paradeis 
Den erften Eltern macht mit Fleiß. 


Kiemer. 


Ich bin ein Riemer frifh und wert, 
Ich mache Peitfchen und zier die Pferd 

Mit Zodeln, Riemen und mit Zäumen, 

Mit der Arbeit ich nicht thu faumen. 


Tiſchler. 


Tiſch, Kaſten, Laden, Stühl und Bänk 
Zu machen, weiß ich gute Ränk, 

Auch Bilder ſchnitz'n, Stollen drehn, 
Sn meiner Werkſtatt wirſtus ſehn. 


Glaſer. 


Schön Fenſter, Brillen und Latern 

Mit Blei zu füg'n, wie man ſoll lern: 

So Jemand nur hat Luſt dazu, 

Im Hui ich's dieſen lernen thu. 
Schwarzfärber. 

Meine Farbe ſchwarz iſt lobens werth, 

Sie bringt ein'n warmen Feuerheerd, 

Drum ich mit Luſt ohn' all Beſchwer 

Färb' Leinwand, Tuch und anders mehr. 


Leinweber. 


Die Leinwand wirk' ich grob und klein, 

Gut Zwillich, Warff und Pomefin, 

Ich fpreuß mich allzeit als ein Mann, 

Mein Arbeit Niemand taveln kann. 
Seiler. 

Ein Faß mit Schmeer, viel Strid und Seil 

Find’t man vor meiner Thüre feil, 

Solch Tinte braucht ein jeder Geſpann, 

Daß er das Land ausfahren kann. 
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| Schmied. 
Friſch auf das Eiſen thu ich ſchlagen 

Und rüſt' zum Kriege Roß und Wagen. 

Ich mache Aert, Beil, Bart'n und Radeſchien, 
Hufeiſen, Kett’n und eiferne Lien. 


Töpfer. 

Ein freier Goldſchmied bin ich, 

In Lehm und Thon greif ich, 

Draus mach ich Töpfe groß und flein, 

Auch Kachelof'n und Scüffelein. 
Büttner. 

Ich mar’ die Kannen, Fäſſ'r und Küb'l, 

Zerſchlag oft Hammer und Zrübel drüb’r, 

Drein geußt man endlich Meth und Wein, 

Mid, Wafler, Bier und was mag feyn. 

Kannengießer. 

Sch laß zergehn im Feu’r mein Zinn, 

Gieß Schüſſ'ln und Kann zu mein'm Gewinn, 

Da legt man Fifh und Fleifch hinein, 

Aus Kannen trinkt man Bier und Wein. 
Balbierer. 

Ich heil die Wunden, Beul’n und Schad'n, 

Damit gar mancher ift belad’n, 

Nehm ab das Haar und puß die Reut, 

Das bringt mir auch ein’ gute Beut. 


Sutmader. 
Ih mad’ die Hüte groß und Hein, 
Daß Jedermann fann ficher feyn 
Bor Froft und Kält, vor Hig und Reg'n, 
Das bringt mir auch mein Brod zumeg’n. 


Schloſſer. 
Ich mach' Schloß und Schlüſſel drein, 
Daß man vor Dieb'n kann ſicher feyn, 
Davon hab’ ich mein gut Gewerb 
Und Hilft mir, daß ich nicht verderb. 
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Maurer. 


Ich bin ein Maur nach meinem Stand, 
Gekommen her aus welfhem Land: 
Ich bau’ Thürm, Schlöffer, Häufer gut, 
Weil Kalt und Ziegel reichen thut. 


Diefen Handwerkern werden noch beigefügt: 


Apothefer. 


Biel gut Gewürz und Spezerei, 
Derfelben viel und mancherlei 
Find't man in meiner Officin, 
Arznei bereit’n ich Meifter bin, 
Die richt ich zu in ſchneller Frift 
Im Mörfer, der von Meffing ift. 


Maler. 


Ich Maler rühm' mein’ ſchöne Kunft, 
Die bringt mir bei viel Herren Gunft, 
Ich zier’ die Kirchen, ich conterfey, 
Und hab’ alfo mein Geld dabei. 


Goldſchmied. 


Ich bin ein Goldſchmied Ehrenhold, 
Ich mach Geſchmeid aus Silber und Gold, 
Als Ketten, Ring und Becher gut, 
Wie man's von mir begehren thut. 


Kleiner Schulknabe. 


Ich bin ein junger kleiner Knab, 
Gar viel ich nicht gelernet hab, 
Sch will aber noch lernen wohl, 
Zu Jahre e8 geichehen fol. 

Landsknecht. 
Ich bin ein Landsknecht wohlgemuth, 
Drum auf der Seit' ich trag' mein'n Hut; 
Ich leiſt' mein'n Dienſt viel Fürſten und Herrn, 
Und die mich ſonſt zum Streit begehr'n. 
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Fiſcher. 
Ein'n loſen Fiſcher heißt man mich, 
Doch fragt man nach mir ſtätiglich; 
Wenn ich gut Hecht gefangen hab, 
So kauf'n ſie mir alle Leute ab. 


Holzhauer. 
Ich führ' mein' Axt und eiſern Keil, 
Zerſchlag das Holz in furzer Eil; 
Drauf ſchmeck'n Hühner und Gänfe fett, 
Wenn ich fie nur zu zahlen hätt. 


Dreſcher. 
Ich ſchlage friſch auf Gerſt und Korn 
Mit meinem Flegel von Hagedorn, 
Vom Dorf bring' ich ihn in die Stadt, 
Dieweil es hier kein' Flegel hat. 
Der andere Dreſcher. 
Du driſch'ſt das Korn kaum die Hälft aus 
Und trägft es mit den Stief'ln zu Haus, 
Davon fannftu wohl Gänfe mäft’n, 
Aber deinem Herrn nicht zum Beft'n. 
Du leugſt ic. 
Hansam Ende. 
Ich heiße Hans von dem Engen, 
Sch Fann die Braten auch wohl wengen; 
Es fiel mir einer in die Aſche, 
Davon verbrannt ich meine Tafche. 
Repel. 


Ich Heiße Repel Ungerath’n, 

Die große Arbt ift mir verbot’n; 
Man darf mir fie nicht verbiet’n, 
Ich kann mich dafür doch wohl hüt'n. 


Der Rector führte in einem Proceß dieſe Alle beis 
fammen mit den kleinen Knaben, die weiß, mit Fähn— 
fein, ausgefleidet waren und fungen ihre Lieder auf der 
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Gaſſen Hin und wieder, und agirten an gewiflen Oer— 
tern ihre aufgetragenen Perſonen, als erftlich auf dem 
Kirchhofe, bei ven Pfarren und Infpectore. Hernach 
gingen fie in das Rathhaus, Da ver ganze Rath ſaß 
und verfammelt war in der Rathöftuben, und thäten 
deßgleichen. Zween Rathsherrn theilten Breßeln aus, 
die fie in zweien Körben neben fich ftehen hatten, und 
mußten Paar bei Paar aus der Nathöftuben durch die 
Gerichtöftuben endlich in die Schenfftuben gehen, und 
dad war ihre Verehrung wiederum bei dem Rathe. 
Von dannen ging man auf das Schloß, da auch al« 
lerhand Gefchenfe den Knaben ausgetheilt worden, und 
endlich in der ganzen Stadt, wo vornehme Leute 
wohnten, auch in beide DVorftädte, da man den Ree— 
tori vor dieſe Action eine befonvere Verehrung lieferte, 
bi8 endlich, gegen zwei oder Drei Uhr, folcher Proceß 
ein Ende naht. Die Gefänge und Liever, fo von den 
Knaben gefungen worden, waren: Kommt ber, ihr lie 
ben Kinderlein; Vitamque faciunt beatiorem; 
Seculis multis und dergleichen. Und weil ich Die 
jen Geſang in das Deutfche verfeßet, ald ich Rector 
scholae zu Schwerin war, hab ich denn ingleichen 
mit bier einmifchen und fegen wollen : 


Seculis multis, deutfch. 


Bon Jahren viel der Braud ift wieder fommen, - 

Daft man die Knäblein in die Schul genommen, 

Auf daß fie lernten Chriſtum und aud Tugend 
Alsbald von Jugend. 


Darum, ihr Eltern, die ihr Kunſt begebret, 

Und Gott der Herr euch bat befcheret 

Dur feine Gnad und reihe milde Gaben, 
Laßt fie uns haben, 


Das follt ihr thun, weil's Chriftus hat befohlen, 
Denn er fpricht felber frei und unverholen, 


Daß Kinvlein Hein zu ihm all foll kommen, 
In großer Summen. 
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Ein Knabe, grob von Höflichkeit und Sitten 
In unfer Schulen gar nicht wird gelitten, 
Er muß diefelben meiden und ablegen, 

Kriegt Gottes Segen.- 


Dermwegen thut doch Kindern nicht mißgönnen 

Solch theure Schätz', dafür andre zerrinnen 

In diefer Welt mit fchlechter Müh auf Erden 
Ermworben werben. 


Die Schätze können, wenns Schiff gebt zu Trümmen, 

Mit ihrem Herren aus dem Wafler ſchwimmen 

Ohn' all Gefahr, wie Ariftippus ſchreibet, 

Das Andre bleibet. 

Unterbeffen, weil Diefer Proeeß alfo währte, bemüh— 
ten fich Die andern beiden Knaben, fo die neuen Gre— 
gorian-Schüler in die Schulen einführen follten, mit 
ganzem: Fleiß, daß unter dieſer Zeit Alle eingebracht 
wurden. Waren mit weißen Hemden befleidet und Zep— 
ter in den Händen, ihre Neime waren dieſe, mo fte 
die Knaben einbringen follten, und zwar der erfle:. 


Gott geb’ euch einen guten Tag, 

ört an, was unfer’ Bitt’ vermag: 

er Herr Schulmeift’r hat uns befohl’n, 
Euern Sohn in die Schul zu hol'n, 
Auf daß er lerne Zudt und Ehr 
Und andre freie Künfte mehr. 


Der Andere: 


Diemweil wir haben ausgericht, 
Warum wir feyn zu euch geſchickt, 
Woll'n wir euh Gott befoblen han 
Und ferner unfer Straßen gan. 


Die Knaben waren mit Brebeln behangen allenthal- 
ben, kriegten hernach Schnelfeulchen *), Blafen, Bre— 
geln mit Wein, Zuder und vergleichen. Die größern 
Schüler aber gingen mit dem Cantore von Haus zu 
Haufe herum fingen, figuraliter, fo gut als fie konn— 





”) Kleine Kugeln von Thon oder Marmor; das Spielen mit ih— 
nen bat fih noch bis jest in der Mark Brandenburg unter 
den Kindern erhalten. 
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ten, und theilten hernach das Geld, fo viel es getra« 
gen, unter fih die Schulherren. Und daß die Knaben, 
fo mitgefungen, auch eine Grgöglichkeit hätten, wurden 
fie gefpeifet, Friegten auch etwas von Geld, und ſun— 
gen hernach um die drei angelegten Dörfer, ald Kraufche, 
Gromdorf, Oblat. In der Schulen waren etwa zween 
Tage Ferias, da fpielten in der Schulen und auf Dem 
Kirchhofe wer da wollte und wer da fonnte, bis es 
endlich zum Ende lief: und das war unfere größte 
Freude im ganzen Jahre, 

Hierauf fam nun bald der Gründonnerftag, und 
ging ein Jeder wieder zu “feinen Pathen, und holte 
Gier und Bregeln, welche Gier man denn auf man 
cherlei Weife färbte und hernach mit Scheidwaller ſche— 
efirte und malte, und an denfelben feine Freude hatte. 
Und- in Endung diefer Tage fiel ein das Dfterfeft, 
da wir unfere Ergöglichkeit hatten wiederum, beides 
in der Kirchen, als in den Käufern, Gärten, Wieſen 
und Feldern. 

Auf Vocem Jueunditatis und Betwoche, wenn 
vor dem Thore von St. Annen gepredigt ward, und 
auf das Pfingftfeft war der Brauch, daß die Schüler 
eitel Kränze trugen: und war alsdann eine große 
Freude bei ihnen, wenn fie ſich in fchönen Kränzen 
feben ließen, das ganze Felt über. 

Wenn die Hunddtage eintraten, fo mußten wir zwar 
einmal wie dad andere in die Schulen gehen, und 
hatten an fich felbften feine Ferias; wir hielten aber 
bei den Preceptoribus mit einem lateinifchen Brieflein 
an, Daß fie und auf den Sandberg nad) Rutben *) 


u — — — 


2) Die Kinder mußten alfo ſelbſt die Ruthen ſchneiden, die ber: 
nad zu ihrer Zuchtigung verbraucht wurden, 
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wollten geben laflen, uns dafelbften zu ergögen: wels 
ches wir Denn gar leicht erhielten, wenn hell und ſchön 
Wetter war. Die Preceptores gingen alsdann in der 
Herren Vorwerk, das nicht weit von dannen lag, und 
hatten auch vafelbiten ihre Neereation und Grgöglich- 
feit. Wir Schüler aber ſchnitten unfere Ruthen, ein 
Jeder ein Bündlein, foviel und gut Däuchte: und wenn 
jolchyes verbracht, fingen wir am zu fpielen, bier und 
port eine Partie, was und immer beliebte, in großer 
Sröhlichkeit, jo lang als e8 Abend werden wollte, Da das 
Domum gefchrien ward, das ein Jeder hören fonnte, 
und da gingen wir in der Ordnung, mit unfern Kreuz— 
ruthen auf dem Nüden, anheim, die Preceptores 
binter uns her und fungen von der langen Gaffen an 
bis in die Schule das Dieimus gratias tibi summe 
verum, legten unfere Ruthen ab in der Schulen oder 
in derfelben Keller, und gingen wiederum zu Hauſe. 
— Mir it bewußt, daß wir auch in die Birken ges 
gangen find nach Nuthen, bei dem Schloß-Vorwerk 
auf der rechten Hand, wenn man nach SKalbig  gebet. 
Wie auch imgleichen in die Stadt-Heide, darinnen aud) 
das Raths-Vorwerk lieget, da wir Echüler und Kna— 
ben und vielmal nebfi den Preceptoribus erluftiget 
baben. | 

Wenn nun Bartholomäi= Tag bald wieder eintreten 
wollte, freute fich ein Jeder wegen der Austheilung 
der Schulbücher, welche Burgemeifter Sehler in feinem 
Teftamente verordnet hatte, jo auf den Tag Bartho— 
lomäi follten ausgetheilet werden. Da fchrieb Einer 
bier, der Andere dort einen Brief an die Burgemei— 
fterin, fo damald noch am eben, und hoffte ein Je— 
ver von folchen ausgetheilten Büchern etwas zu friegen. 

Wenn ein Knabe folte aus der Echulen kommen 
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und ein Handwerk Iernen, oder anderswo in die Schule 
verfchicket werden, fo war der Brauch , daß er dffent- 
[ich mit einem deutfchen Sermon feinen Abſchied nahm 
und fich bedankte gegen die Preceptores und gegen 
feine Condiscipules und Mitfchüler. Einer aus den 
Schülern that den Gegen-Sermon und wiünfchte ihm 
in aller Schüler Namen Glüf und Segen zu feinem 
Vornehmen, und mas dergleichen. Mer anderd aus 
der Schulen Fam, der war veradht und pro ingrato 
cuculo gehalten. — Ich weiß mich auch zu bejin- 
nen, daß wenn etwa vermögende Leute Frank waren 
und in großer Schwachheit parnieder lagen, oder ſon— 
jten weder flerben noch genefen konnten, daß man Zu— 
flucht zu der Schule nahm und etwas von Geld hinein- 
ſchickte, den Knaben audzutheilen, ein Vaterunſer vor 
den Patienten zu bitten, bisweilen auch wohl ein Trag— 
forb voll Semmeln. Da mußten wir Alle auf Die 
Knie fallen, und beteten den fechsten Palm und Drei 
Paterunfer laut: und nach verrichtetem Gebet wur— 
den und die Gaben ausgetheilet. — Sonften war der 
Brauh auch, daß wenn ein Schulfnabe verftorben, 
daß ein jeder Schüler ihn mit einem Kreuze zu Grabe 
begleitete, und fterften ihm folche Kreuze zu Ehren auf 
fein Grab, wenn die Leiche verfcharrt war. — 

Nicht weniger waren noch etliche Reliquien auf Den 
Dörfern, fonderlich zu Cromdorf, wie mir noch wife 
jend ift, von dem Tod auätreiben, auf den Sonntag 
Lätare, weil der König Mieslaus in Polen, Anno 965, 
vom SHeidenthum war abgetreten, und ſich hatte tau— 
fen lafien und den chriftlichen Glauben angenommen, 
und zugleich mit ihm ganz Polenland und Schleſien, 
fo damals unter Polen gehörte, und ven 7. Martit, 
welcher daſſelbe Jahr der Dienftag nach dem vierten 
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Sonntag, den man Lätare nennet, in der Faſten war, 
alle heidniſchen Gößen waren verbrennet worden. Das 
ber zum Gedächtniß noch diefer Brauch in Schleften wird 
gehalten, und diefer Sonntag Der Todtenfonntag genennet. 

In Hochzeiten war auch diefer Brauch, daß man 
den SHochzeitgäften nicht allein den erften Tag den 
Brauthahn pflegte aufzufegen und die Braut dem Brän- 
tigam zu überantworten, wie allenthalben Diefer Lan— 
den bräuchlichen ift, fondern auch ward den dritten 
Tag in der Hochzeit, wenn vornehme Hochzeiten wa— 
ren, den Junggefellen ein Brauthahn überantwortet von 
dem Bräutigam, von allerhand Farben, Wache, Wein- 
trauben, Eicheln und dergleichen, mit ſchönem Laub: 
werf formiret, Daß mancher in die fünf oder ſechs 
Thaler Eoftete, welchen die Junggefellen mit Drommes 
tenfchall liegen vor fich hertragen um den Ring *) und 
hernach in dem Hochzeithauſe oder Gelage theilten und 
zerlegten, und entweder auf den Hut ſteckten, oder zum 
Gedächtniß und Zierde in den Stuben begunten auf- 
zubängen. Welche Brauthahne denn von den Glöcknern 
zugerichtet und bereitet wurden, — 

Zum Befchlug war in meiner Jugend eine Gemohn- 
beit, und zwar eine böfe Gewohnheit, daß man allen 
Gottesdienft in Tateinifcher Sprache beftallte, den Sonne 
tag, ald den Wochentag. Und da fing den Samflag 
die Frühmetten an der Diaconus mit diefen Worten: 
Domine labia mea aperies. Das Chor aniwor« 
tete: Et cor meum annuneiabit laudem tuam. 
Und darauf mit höherer Stimme: Deus in adjuto- 
rium meum intende. Und das Chor wiederumt : 
Domine ad adjuyandum me festina. Hierauf 





*) Der Marktplag. 
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folgte das Venite mit einer Antiphonia und etli— 
chen lateiniſchen Pſalmen, und ward oftmals nicht ein 
einiges deutſches Lied geſungen, es wäre denn, daß es 
etwa geſchehen, wenn der Pfarrer hätt ſollen auf die 
Kanzel gehen. Nach der Predigt das Te Deum lau— 
damus mit der Orgel und der Beſchluß mit dem 
Benedicamus. In der Kochpredigt war der Introi- 
tus, pad Responsorium und dergleichen, und ges 
ſchah gar felten, daß etwa ein Deutjches Lied geſun— 
gen ward. Zur Befperzeit ging es auch aljo, wie 
auch zur Frühmetten in der Wochen. Unterdeſſen ſa— 
Ben die Leute auf den Porkirchen, mufchen und plaus 
derten fo lange, bis etwa der Glaube gefungen ward 
und die Predigt anging, und- wußte Niemand, ob es 
gehauen oder geftochen war, nie man im Sprichwort 
zu reden pflegk Ja vor dem Altar mußte auch, ein 
Sonntag um den andern, die Epiftel und das Evan- 


gelium Iateinifch abgelefen werden. Wir armen Kna— 


ben wurden jämmerlich gefchlagen, wenn wir aus ben 
Choralbüchern die Introitus und Responsoria und 
dergleichen fingen follten, daß die Stüde von dem Kan— 
torfteefen oft von dem Chor in die Kirchen flogen, 
weil die Noten fowohl als die Mönchsfchrift gar übel 
zu erkennen und zu lefen waren. Ob ed noch nun fo 
gehalten wird, ift mir nicht bewußt. Aber nach mei— 
nem Gutachten halt' ich es dafür, daß es zu feiner 
Erbauung der Kirchen hat gebienet. 


23. Gerichtliches Verfahren 
unter Heinrich Julius, Biſchof zu Halberftadt und Herzog 
zu Braunfchweig, aus dem 17. Jahrhundert. 
In dem Bericht, „wie fich bei Negierung Herrn Hein— 
richen Julii, poſtulirten Biſchoffen des Stifts Halber— 
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jtadt und Herzogen zu Braunfchweig und Lüneburg x. 
die Stadt Braunfchweig, widerfüßig und vebellifch bes 
zeigt habe,” BD. 3. S. 2287. kommt eine, in Leyfer's 
Med. ad Pand. Sp. 631. m. 16. ausgezogene Gr= 
zählung des Verfahrens, wodurch man von einigen 
Braunfchweigifchen Bürgern ein Geftändnig zu erpreffen 
juchte, vor, Die unter andern folgende Stellen enthält: 
„Sie (die in der Holterfammer anwefenden Glieder Des 
peinlichen Gerichts) trunfen einander fleifig zu, daß ſie 
auch jo toll und voll wurden, daß fie eineötheils 
eingefchlafen.” — „Etwa in die dritte Woche kamen 
fie wieder ꝛc., und als fie nun in folcher Trunkenheit 
ihr gefaßtes Müthlein ziemlichermafen ausgefchüttet, 
jeyn fie für dießmal davon gangen.” — „Zum drit- 
tenmale bin ich abermal in die peinige Kammer ges 
bracht ꝛc, und Hand Saub war fo trunfen und voll, 
daß er beim Tifche einfchlief, und wann er hörte, Dan 
ich etwas härter fprach, jo wachte er auf und meifete 
mit den Fingern, fagend, Meifter Peter hinan, hinan, 
nit dem Schelm und Stadtverräther, und wenn er 
jolches gejagt, Schlief er wieder ein vor Irunfenheit, 
Ingleichen foffen die andern tapfer auch herum Wein 
und Bier, und wurden aus Trunkenheit und fonjten 
jo verbittert, daß nicht zu fagen.” — „Und einmal 
ward Nicolaus Enholtz, Hauptmann, auch dahin bracht, 
und hatte wohl A Stunden da gefeilen, da fam des 
Kronen Weib und fagte: da muß nun der gute Mann 
Nicolaus Enholtz in dem Gefängniß fiten, und Die 
ihn follen verhören, die fißen im Hagen-Keller, laſſen 
fih Dafelbjten anrichten, und haben fich voll und toll 
gejoffen, und hatten M. Beter auch bei fich, ver muß 
fh dann auch erit vollfaufen.“ 
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24. Schwank von dem frommen Adel. 


AS zu Srankfurt vor manchen Jahr 


Am Main, der Hauptftadt, da war 
Eins Tags gehalten Saldgericht 
Ueber gar ein jungen Böswicht, 
Gar ein hurtigen Reutersmon, 

Der mar ein mwohlgeftalt Berfon, 
Don Leibe fchön, gerad und lang 


Und hett ein’ gar höflicehen Gang, 


In der Kleidung gefchmürft und fauber: 
Der war gemefen ein Straßrauber, 
Ueber welchen Augsburg die Stadt 
Taufend Gulden verbürget hat. 
Diefem ſollt' man den Kopf abbauen, 
Ob meldem aber Mann und Frauen 
Gar fehr großes Mitleiven hett. 

Als man den verurtheilen thet, 


Und zu dent Gericht führet aus, 
Bracht ihn für ein großes Wirthshaus, 


Darin viel fremdes Adels lag, 
Sollten da machen ein Vertrag 
Mit der fränkifchen Nitterfchaft. 
Nun Diefe waren auch behaft 

In Mitleiven und mit Erbarmen, 
ALS fte jahen ausführen den Armen, 
So guter höflicher Geftalt 

Und doch faum zwanzig Jahre alt; 
Da dauret fie das junge Blut, 
Wurden zu Rath, und wohlgemuth. 
Gingen hin für den obern Rath, 
Und da auf's demüthigeſt Hat 

Der Adel angelegt ein Bitt, 

Und vermeint dem Jungen damit 
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Beim Oberrath Huld zu erwerben, 

Daß er nit müßt fo elend fterben, 

Sondern würd von dem Schwert‘ errett. 

Der ober Rath da fragen thät: 

Ihr lieben Getreuen faget an, 

Wißt ihr, mad der Jung hat gethan, 

Darum er foll werden gericht? 

Der Adel ſprach: das wiß wir nicht, 

Allein reut und die jung Perſon, 

Um den doch wahrlich jevermon 

Ein ſonderlich Mitleiven hat. 

Darauf antwort der ober Rath: 

Ihr Lieben Getreuen fo wißt, 

Daß der Jung ein Straßrauber ift, 

Welcher ven Kaufleuten aus Vertrauen 

Etlich Wägen hat aufgehauen, 

Sie gefangen und gefchäßet hart 

Mit feiner Rott auf dem Speßart, 

Und hat auch fonft viel Schadens thon, 

Darum wöll wir ihn richten Ion. 

Weil ihr aber fo große Bitt 

Anlegt, wöll wir ihn richten nicht, 

Sondern zu ehren euch gemein, 

Soll ihm das Leben gefchenfet feyn, 

Ganz quittledig al feiner Band, 

Jedoch fol er raumen das Land 

Und nimmermehr fommen darein, 

Zu Straf diefer Verhandlung fein. 
Al nun der Adel an dem Drt 

Dom obern Nath Hört diefe Wort, 

Da ſprachens glei mit Entſatzung: 

Wie? Hat geraubet biefer Jung 

Die Kaufleute ſchon auf dem Speflart, 
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Und er ift doch nicht edler Art. 

Das hab'n wir nicht gemußt vorhin, 
Deßhalb nur eilends mit ihm bin, 

Und laßt ihm nur fein Kopf abjchlagen ; 
Mollt der Baurenfnecht in den Tagen 
Sich mit Raub auf dem Speſſart nähren, 
Melcyes doch nur zufteht mit Ehren 
Dem frommen Adel allermaßen, 

Den Kaufleuten in Bufen blaßen, 

Daß ihnen die Gulden herausſtieben, 
Den die Reißdienſt gar hoch thun lieben, 
Die bei ihn bleiben hin bis ber 

Pur tapfer gute Neutterdmähr. 

Damit der fromm Adel abjchied, 

Und war des Urtheild wohl zufried. 


Der Befdhluß. 


Froh follen deß al! Kaufleut ſeyn, 
Daß alle Straßen merden-rein 
In Franken, Baiern, Sachſen, Schwaben 
Daſelbſt ift große Achtung haben 
Der Adel, dag auf feiner Straß 
Kein Rauber mehr auffragen laß, 
Er fey denn von Adels Gejchledht, 
Das zu der That hab Fug und Recht. 
Derbalben ift jeßt ficher wandeln, 
Gen Frankfurt und Leipzig zu handeln, 
Dergleich durch alle Gebirg —* Thal, 
Das vor unſicher war zumal 
Wer jetzund durch den Spefia art 
Und Gold auf ſeinem Haupte jr 
Man nähm ihm nicht ein ‚Biefeniliel. 
Darauf fo laß fid wer da will, 
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Doch hüt er ſich vor Ungemachs 
Auf allen Straßen, räth Hans Sachs. 


Tod zum Wucherer: 


Dein Gold und Geld ſieh ich nicht an, 
Du Wucherer und gottlos Mann: 
Chriſtus hat Dich das nicht gelehrt, 
Ein ſchwarzer Tod ift dein Gefährt. 
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Der Wudherer : 


Ich frug nicht viel nach Chrifti Lehr, 

Mein Wucher der trug mir viel mehr; 

Jetzt bleibt der Leiden al dahinten: 

Mas Hilft mein Schaben und mein Schinden! 
| Merian's Todtentanz.) 


— 


Januar warm, 
Daß 's Gott erbarm'! 


%* 


Wenn Montags ein Fremdes zur Stubenthür hinein: 
fiebet, und gebet nicht gar hineim, ver macht, daß der 
Mann die Frau fohlägt. — An einem Freitage ein neu 
gewafchen Demde angezogen, dient für das Grimmen. 


4. Januar, 


Ein ſchönes Nofentränzlein zu den neun Chö— 
i ren der heil. Eugeln. 


1. Heiliger Michael! ich empfehle dir die Stunde mei: 
nes Todes, halte damals den höllifchen Feind gebunden, 
daß er mich nicht anfechte, und meiner Seele nicht ſchade. 
1 Bater unfer. 

2. Heiliger Gabriel! erlange mir von Gott einen leb— 
haften Glauben, flarfe Hoffnung, inbrünftige Liebe, und 
— Andacht zu dem heil. Altars-Sakrament. 1 Vater 
unfer: 

3. Heiliger Raphael! führe mich allzeit den rechten Weg 
der Tugend und Bollfommenpeit. 1 Vater unfer. 

4. Heilger Schugengel! erlange mir göttliche Einfpre« 
chungen, und eine fonvderbare ftarfe Gnade, folchen nad: 
zufommen. 1 Bater unfer. 

1. D ihr brennende Seraphinen! erlanget mir eine 
brennende Liebe Gottes. 1 Bater unfer, 3 Ave Maria 
zu Ehren der heiligen 3 Hierarchien. 

2. D ihr Hocherleuchte Eherubinen ! erlanget mir eine 
hohe Erfenntniß Gottes. 1 Bater unfer, 3 Ave Maria, 
wie zuvor. 

3. D ihr vortreffliche Thronen ! erlanget mir innerliche 
Ruhe des Herzens. 1 Bater unfer, 3 Ave Maria, wie vor. 

4. D ihr heilige Herrfchaften! erlanget mir die Bictori 
über alle meine böfe Begierlispkeit und Neigungen. 1 Ba: 
ter unfer, 3 Ave Maria, wie vor. 

3. O ihr wunderthätigen Kräften! erlanget mir bie 
Bölle aller Tugenden und Bolltommenpeiten. 1 Bater 
unfer, 3 Ave Maria, wie vor. a 
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6. O ihr umüberwindliche Gewälthaber! erlanget mir 
Stärfe wider allen böllifhen Gewalt, 1 Pater unfer, 
3 Ave Maria, wie vor. 

7. O ihr durchleuchtigfte Fürſtenthümer! erlanget mir 
volltommenen Gehorfam und Gerechtigkeit. 1 Vater un: 
fer, 3 Ave Maria, wie vor. 

8. D ihr heilige Erzengel! erlanget mir Gleichfürmig- 
feit mit dem göttlihen Willen. 1 Bater unfer, 3 Ave 
Maria, wie vor. 

9. D ihr heilige Engel! behütet mich vor aller Klein: 
mütbigfeit, und erianget mir wahre Demuth, und großes 
Bertrauen auf die Barmperzigfeit Gottes. 1 Vater un: 
fer, 3 Ave Maria, wie vor. 


(Fliegendes Blatt.) 
* 


In diefer Welt hab’ ich mein Lüſt 
Allein mit Falter Schaale büßt, 
Hilf Herr mir in den Freudenfaal 
Und gib mir die ew’ge falte Schaal! 
«Srabichrift.) 

Eine polniſche Brüde, ein böhmifcher Mönd, eine ſchwä— 
biiche Nonne, ein öfterreichifcher Kriegsmann, der Welichen 
Andacht, ver Teutichen Faften: diefe Stüf auf Erd find 
nicht einer Bohnen werth. 

* 


Heut fo feyn wir gut Gefellen 

Und morgen wieder ob wir wollen. 

Die Wahrheit ift gen Himmel zogen, 
Und die Treu ift über Meer geflogen. 
Frömmigkeit ift todt und gar vertrieben, 
Untreu ift hie zuleßt geblieben. 

Wenn ich möcht haben ein’ Eifenhut, 
Der für Lügen und Trügen wär gut, 
Und einen guten Schild für Scelten, 
Den wollt ich theur und wohl vergelten; 
Und möcht haben ein’ Panzer und Kragen, 
Für alles Siechen und Wehtagen, 
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Und ein’ Küras für ein böfes Weib, 

Daß darin ficher wär’ mein Leib, 

Und für alles Unglüd ein fehnelles Pferd, 
Was in der Welt bin und ber fährt, 

Unv allem Uebel möcht entlaufen, 

Das wollt ich ein'm theur genug abfaufen ; 
Und für das Alter ein’ gute Salben, 

Die wollt ich ftreichen allenthalben ; 

Und für den Tod ein gutes Schwert; 

Died all's wär taufend Gulden werth. 


Wo du willft gefund leben, fo laß dir im Jahr einmal 
an der Ader, in einem Monat gehe einmal in das Bar, 
beichlafe deine Bulfchaft einmal in der Wochen, if und 
trinf am Tag zweimal, bei der Nacht ſchlafe ruhig und lang. 

4 


Hüt dich vor Lieb und Trinkens viel, 
Sey mäßig, nüchtern, dazu ſtill, 

Bad wenn du willſt, laß nur kein Blut, 
Warm Speis, Gewürz dem Leib wohl thut. 


Spinnerlied. 


Spinn, ſpinn, meine liebe Tochter, 
Sch kauf dir ein paar Schub. 
Ja, ja meine liebe Mutter, 
Auch Schnallen dazu; 
Kann wabrlich nicht fpinnen, 
Non wegen meinem Singer, 
Mein Finger thut weh. 


Spinn, ſpinn, meine liebe Tochter, 
Sch kauf dir ein paar Strümyf. 
Ja, ja meine liebe Mutter, 
1, 24 
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Schön Zwidlen darin; 

Kann wahrlich nicht fpinnen, 
Von wegen meinem Finger, 
Mein Finger thut weh. 


Spinn, fpinn, meine liebe Tochter, 
Ich Kauf dir einen Mann. 
Fa, ja meine liebe Mutter, 
Der flieht mir wohl an; 
Kann wahrlich gut fpinnen, 
Bon all meinen Bingern 
Thut Feiner mir weh. 


1, Anno 1535. 


Pabſt Paulus, Tertius genannt, 

Sept ſich in römischen Stuhl zuhand, 

Iſt gar ein lofer Bub gewefen, 

Wie nachmald wird von ihm gelefen, 

Den Luther wollt er gar auffreffen, 

Hat fünfzehn Jahr im Stuhl gefeflen. 
% 


Johann von Leyden, merk mich recht, 
Der war vorhin ein Schneiverfnecht, 
Der hat fich felb8 zum König g'macht, 
Ueber die MWiedertäufer g'dacht, 

Zu Münfter, in Weftphalen gelegrr, 
Dad ganze Neich thut er bewegen, 
Daß es ein Steur und große Macht 
Wider den König hat aufbracht, 

Doch konnt die fefte Stadt fobald 
Nicht gwonnen werden mit Gewalt, 
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Bis daß fie endlich warb verrathen, 
Den König bald gefangen hatten, 
Auch Knipperdolling feinen Rath, - 
Sammt Crechting, in derfelben Stadt, 
Han ihren rechten Lohn empfangen, 
Zerriffen find mit heißen Zangen 
Und in drei Körb an Thurm gehentt, 
Dabei man ihrer noch gedenft. 

* 
Die Kaiſerliche Majeſtat 
Zu Waſſer ſich gerüftet bat, 
Der Hauptmann Andre Doria 
Gar fleifiglih aM Ding verfah, 
In Africam find fte gekommen, 
San Tunis wieder eingenommen, 
Der Barbaroffa ift entgangen, 
Der hat bei zwanzigtaufend G'fangen 
Im Königreich, das waren Chriften, 
Die thäten da ihr Leben friften, 
Der arme König fo vertrieben, 
Vom Barbaroffa ward verfihrieben, 
Und Tunis wieder übergeben, 
Auch andre Städte mehr daneben. 


% 


Des Ferdinandi Tochter zart, 
Genannt Elifabeth, die ward 5 
Dem jungen Könige zu Polen 
Zur Ehe verlobet unverholen. 

* 


In Dänemark die Negenten han 
Bon Holftein Herzog Chriftian 
Im Reich zum König eligirt, 
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Darum bat er ein Krieg geführt 
Mit den von Lübef bei zwei Jahr, 
Darnach hat er's erobert gar. 


2, Ein junger Gefell erwarb eine! Königs 
Tochter. 


Vor Zeiten iftr ein gewaltiger König gemefen, deſſen 
Name uns unbefannt. Derfelbige hat mit feinem Weib 
eine einige Tochter, die über Die Mafen ein ſchön 
Menſch war, alfo, daß fie von Jedermann als die 
fhönfte in der ganzen Welt gejchäßet war, von deß— 
wegen fie auch der Vater feinem Mann, wie mächtig 
er auch wäre, verbeirathen wollte, ſondern fie follt 
ſtets vor feinen Augen feyn als ein Spiegel, und iſt 
ihm nicht wohl gewefen, fie war denn bei ihm. Nun 
begab es fich, daß der jungen Königin ein Wärzlein 
am Leib wuchs, Davon fie fo unmäßig traurig war, 
daß fie jich zu Bett Teget, von Tag zu Tag abnahm 
und ſich jo übel gebub, daß man meinet, ſie müßte 
jterben. Als der König feine Tochter fo betrübt jahe 
und auch fihier vor Leid geftorben wäre, fragte fie, 
was ihr gebrächte, oder ob man ihr etwas gethan hätte, 
fie ſollte ihm's ſagen. Oder ob fie einen Mann bes 
gebrt, jo wollt er ihr einen geben; allein fie follte 
aufftehen und wohlgemuth feyn. Die Jungfrau wollt 
es aber keineswegs jagen, denn fie vermeinet, es wäre 
ein 668 Ding, wenn fie es ſaget, es möcht ihr viel 
leicht- Spott und Schande dadurch zuſtehen; fie bat den 
Dater, ruhig zu ſeyn. Wie nun der König fab, daf 
feine Beſſerung bei der Jungfrau war, ſondern daß fie 
je länger je mehr abnahm, lieg er ein Gebot ausge— 
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ben: welcher ibm feine Tochter lachend machet, dem 
wollt er fie zur Ehe geben, Da ward mancher gefun= 
den, welcher der fchönen Jungfrau mit feltfamen In— 
firumenten zu Sof fam, jeglicher Tief. das Befte hören, 
jo er fonnte, ein jeglicher vermeint Die Jungfrau zu 
überfommen, welches aber alles vergebens war. Zus 
legt Fam ein fchöner Jüngling , welcher fi) in Jungs 
frauenfleider verflerdet hatte, der alle Weiberarbeit, als 
jpinnen, nähen, mit Seide fticfen, wohl Fonnte; dazu 
fonnte er mit der Harfen fihlagen, geigen, pfeifen, fin= 
gen, und war auf allen Inftrumenten ganz wohl er= 
fahren. Der verfüget fich zu der Jungfrau, ſchlug Die 
Harfen vor der Königin, Das der Königin wohl gefiel, 
und bat ihn, bei ihr ein Frauenzimmer zu feyn, denn 
Jedermann meint, ev wär eine fchöne Jungfrau, deſſen 
der Jüngling wohl zufrieden war, er gedacht, fein Sad) 
jollt gut werden. Nun e8 nicht langesanftund, jo ge: 
fielen der Königin des Jünglings Geberden fo wohl, 
dag er bei ihr in ihrer Kammer liegen mußt, umd 
wenn Die Königin nicht fehlafen konnt, ſchlug er ihr 
die Harfen oder Die Lauten, bis fie entfchlief. Nun, 
die Königin wollt nicht lachen. Gott weiß, was er 
mit ihr machet: auf eine Zeit, ald er neben ihr lag, 
ing er an, fie zu fragen, was ihr Doch gebrächte, daß 
fte für und für fo traurig wäre. Ach, ſprach die Kö— 
nigin, ich hab's keinem Menfchen je fagen wollen, ja 
auch meinem eigenen Vater nicht; aber dieweil ihr Liebe 
Geſpielin mich fraget, fo will ich e8 euch fagen. Nun 
wiffet, Daß mir vor etlichen Wochen ein Wärzlein an 
ver Seite gewachfen ift, und ich fürcht, e8 möcht mir 
etwas Schaden bringen, kann aber wohl gedenken, daß 
03 mir zu einer Straf von Gott gefchicfet ſey, weil 
nich mein Water nie einem Mann verheiratben bat 
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wollen, wie mächtig ev auch geweſen, fondern mic) 
allivegen, al8 einen Spiegel, vor feinen Augen behal- 
ten. Darum weiß ich wohl, daß mir folches von Gott 
zugejandt ift, und ob man mich jebund fchon gern ver— 
heirathen möcht, fo will ich doch Feinen haben, denn 
ich weiß wohl, fo einer folches an mir fehen würde, 
würd ich von ihm ganz verachtet und unwerth gehal— 
ten. Nach folcher Rede Hub fie an Eläglich zu weinen. 
Der junge Gefel, fo fich für eine Jungfrau ausgab, 
tröftet Die Königin fo gut er mocht, fie follte guter 
Ding ſeyn. Er bat fie, fie möchte ihn doch das Wärz- 
fein greifen laſſen. Die Königin nahm der Jungfrau 
Hand und wied ihm das Wärzlein, deſſen der junge 
Gefell heimlich Tachen ward, daß fich die Königin jo 
übel über ein folch Fleines Ding gehube. Es däuchte 
ibn Zeit, daß er fich, der Jungfrau zu erfennen, gebe; 
er tröftet fie weiter und fprach, ein unverftandener Mann 
müßt der feyn, der ihr folches verweifen oder der jie 
deßhalb unmwerther halten wollte; es fey ihr gar nicht 
Schade; es wäre manches Menjch, das der Wärzlein 
viel hätte, wie fie denn felbft auch eines habe, Damit 
nahm er der Königin Hand, feßet ihr die auf fein 
Wärzlein, welches gutermaßen lang und ftarf war; da— 
von die Königin begann zu lachen, denn fie jahe wohl 
und vernahm, Daß er ein Mannsbild fey, und verwundert 
fich Sehr, daß er fich fo Tange Zeit an ihrem Hof umd 
bei ihrem Bett wie eine Jungfrau gehalten hätte. Sie 
hub an, überlaut zu lachen, daß ihrer viel Jungfrauen 
ed wohl hörten, defien der junge Gefell wohl zufrieden 
war, aus dem Bett ſprang, zum König lief und ihm 
jolches anzeigte. Der König, der fein Gelübde nicht - 
mocht hinter fich gehen Iaffen, gab dem Jüngling die 
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Tochter, deſſen Die Tochter mwohlgemuth war. Alſo 
lebten fie lange Zeit beieinander in großen Freuden. 
% 


Warum die Hunde einander am Hintern 
fchmecken. 


Vorzeiten haben die Kaben und Hunde einen großen 
Streit miteinander gehabt, denn Die Hunde haben ge= 
meint, Die Kagen follten ihnen in allen Dingen ven 
Vorgang laſſen, welches aber die Kaben nicht thun 
wollten, fondern ſich mit ihren fcharfen Nägeln zur 
Gegenwehr gefeßet und den Hunden in allmeg obge= 
legen haben. Defjen waren die Hunde dermaffen übel 
verdrofien, Daß fie zu ihrem König, fo in fernen Lan— 
den gefeffen, gezogen und ihm den Kandel, warum fie 
zu ibm gefommen, erkläret, auch um Privilegia wider 
die Kaben gebeten haben. Als ver König die weite 
Reife und die große Schaar angefehen und fich bedacht, 
hat er ſie gewaltig privilegirt, alfo, daß fürberhin in 
allen Sachen die Hunde follten den Vorgang haben, 
und die Kaben den legten. Wie fie nun nahe bei der 
Heimath waren, famen fie zu einem großen fließenden 
Waſſer, über welches feine Brüde ging, auch war fein 
Schiff da, darin ſie hätten können hinüberfahren ; fie 
waren jehr in Angft, weil fie nicht wußten, was fte 
mit dem Brief anfangen follten, damit er nicht naß 
würde. Doch Iegtlich wurden fie zu Rath, den Brief 
follte einer unter den Schwanz nehmen, fo bliebe er 
trocken. Diefer Rath gefiel ihnen allen wohl, gaben 
aljo einem den Brief unter den Schwanz, ließen fid) 
in dad Wafler, und ſchwammen hinüber. Ich weiß 
aber nicht, wie e8 der mit dem Brief überfah, er ent= " 
fiel ihm und, fchwamm das Waffer hinab, daß feiner ihn 
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fahe. Als fie hinüberfamen, fanden fte ven Brief nicht, 
gingen umher und ſchmeckten je einer dem andern am 
Hintern, fanden ihn aber nicht. Derhalben noch heu— 
tigen Tages ſchmecken fie an einander und vermeinen 
ſtets, fie möchten den Brief finden; aber ich fürcht‘, 
es fey vergebens. | 

* 


Ein Weib fchlägt ein Körbleinmacher- 


In einem Dorf war ein Körbleinmacher gefeffen, wel— 
cher einsmals, als ein Korb ausgemacht, zu feinem 
Weib gefbrochen: mwohlan Weib, nun fag, Gott fey es 
gelobt, der Korb ift gemacht. Das Weib aber., die 
halsſtarrig war, mollt ſolches nicht fügen, darüber ver 
Körbleinmacher erzürnet, fie übel fchlug und fprach: 
wolteft du nicht fagen, Gott fey gelobt, der Korb ift 
gemacht. Indem ald der Körbleinmacher feine Frau 
fchlug, ging der Vogt fürüber und fragt ihn, was doch 
das für ein Wefen wäre? Des Körbleinmacherd Frau 
flagt ihm alle Dinge. Der Vogt, fo ein Edelmann 
war, begunn zu lachen, 309 heim und erzählet feiner 
Frau alle Sachen, was fich zwifchen dem Körbleinma- 
cher und feiner Frau begeben. Darüber fprach die Frau, 
nun, ich wollt e8 auch nicht fagen und wenn ic) dar— 
Uber” zerriffen würde. Als folches ver Edelmann höret, 
sprach er, mie, mwollteft auch du fo Halsitarrig feyn ? 
mit dem erwifcht er einen Bengel und fnillt fte tapfer. 
"Die Magd, fo ſolches gefehen, lief zum Knecht in den 
Stall und faget ihm, wie der Junkherr die Frau ge— 
jchlagen hätte, und fraget ihn, ob er nicht wiffe, warum. 
Ter Knecht, welcher mit dem Junkherrn in des Körb— 
„ feinmachers Haus gewesen, thät der Magd alle Sachen 

zu wiſſen. Sobald die Magd folches Hört, fagt fie 
unbedacht, ich wollte ach nicht ſprechen, Bott fey ges 
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fobt, Der Korb ift gemacht und follt e8 mir ergeben, 
wie des Körbleinmachers Frau. Wie, fagt der Knchht, 
wollteft du auch jo Halsftarrig feyn, nahm die Magd 
und trat fie tapfer mit Süßen, darnach er fie wieder 
laufen ließ. Alfo ward des Körbleinmachers- Frau, 
die Vögtin und ihre Magd, alle drei auf einen Tag, 
von eines Korb wegen tapfer gefchlagen. 


3. Zeihen am Himmel. 


Am Jahr 1532 vor dem Tod Herzog Sanfen, Kurs 
fürften zu Sachen 20. chriftlicher bochlöblicher Gedächt- 
ni, ift am Flaren hellen Tage bei Eiſenach am Him— 
mel geſehen worden ein alter Baum, dürre, und ift 
zur Erden. gefallen, gleich als rifle ihn jemand aus der 
Erden. Darnach ift gefolget ein Neuter in einem gan— 
zen Küriß, der einen. jungen grünen Baum geführt, 
doch mit abgehauenen Aeſten, darnach ein meißer Jagd- 
bund. Nach welchem erfchienen ein großes fehwarzes 
Kreuz in einer großen Wolfen; Teßtlich ift gefehen wor— 
den eine Geſtalt eined Donnerfchlags, der das nächſte 
Dorf anzündete. Da ſolchs Geficht viel Leut aufm 
Held gefehen, lauft ein Mägdle aus dem Haufen hers 
für und fchreiet mit lauter Stimme: D weh, meiner 
lieben Mutter! welche Rede dazu viel fromme Chriften 
auf unfer Vaterland. gedeutet. 

Saft um diefe Zeit ift zu Walshut am Rhein über 
der Stadt ein Baum am Himmel geftanden, auf dem 
Baum eine blutige Kron. 

Im felben Jahr 1532 find diefe Geftcht nicht fern 
von Insbruck gefehen worden: in Adler ift geftanden 
auf einem Hügel, der faft gezittert und jich bewegt ; 
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diefem find gegengeftanden drei andere Thier, erftlich 
ein Kameel, welches hinter fich ‚gefehen und in einen 
feurigen Zirkel ‚gefchloflen worden; darnach ein Wolf, 
der euer auögefpieen, welcher auch mit einem feurigen 
Zirkel beſchloſſen geweſen; dem ift ein Löw. nachgefol- 
get, welchem ein Küriffir am Berge tie Saar geftri= 
chen und gefchmeichelt, deögleichen bat fich der Löwe 
auch mit freundlichen Geberden erzeiget und ihm die 
Klaue geboten. 


— 


‚ % Ceremoniel der Böttger. 
Bon Friedericus Frieflus, 1705.) 





Was ift von diefem Handwerk voraus zu merken ? 


Daß es vor Alters ein gefchenft Handwerk geweſen, 
wie ed aber abfommen fey, Fann man nicht wiſſen. 


Was ift Hiebei erinnert worden? 
. Daß die. gefchenkte Handwerfe in vielen Dingen ſich 
ihrer gegönneten Freiheit allzuſehr gebraucht und das— 
jenige nicht beobachtet haben, was der befannte Aus— 
fpruch derer Gelehrten bejahet: 
Ein ungereimtes Ding kann taufend andre bringen ; 
Was Wunder, wenn wir nicht nach neuen Händeln ringen. 
Wie foll diefes Handwerk abgehandelt werben ? 
Mir wollen fehen, was da paſſire mit denen 2 Lehr⸗ 
jungen, 2) Geſellen und 3) Meiſtern. 
Was paſſiret mit denen Lehriungen? 
Man kann hier betrachten, was vorgehet bei dem 
1) Aufdingen und 2) Losſprechen. 
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Mas paffiret mit denen Gefellen ? 

Hier kann ein curidfes Gemüth nachfragen: 1) wie 
einer zum efellen gemacht werde, 2) wie viel Jahre 
ein Gefele wandern, 3) wie ein Gefelle fich gegen 
den andern verhalten muß. 

Was paffiret mit denen Meiftern ? 

Man gebe wohl Achtung auf dasjenige 1) mas 
einer, der Meifter werden will, thun muß, 2) worin- 
nen das Meifterftück beftehe, und 3) was bei und nach 
deſſen Derfertigung vorgehe. 


I. Bon denen Rehrjungen. 


Was ift bei diefen zu merfen ? 

Es müfjen bei Aufdingung eines Jungen alle Mei- 

fter gefordert werden und zufammenfommen. 
Was ift hiebei zu merfen? 

Daß die Eintracht in allen Collegii8 und Societä— 
ten das Vornehmſte ausmache und alle vor einen, wie 
auch einge vor alle ftehen folle. 

Wer iſt auf des Jungen Seite? 

Dieſer muß ſich zwei Meiſter ausleſen, welche er 

will, die für ihn gutſagen und Bürge werden. 
Was iſt hiebei zu merken? 

Daß in zweier oder dreier Zeugen — nach der 
Schrift die Wahrheit beſtehe. 

Was geſchiehet alsdann? 

Er muß hierauf entweichen, da unterdeſſen die Meiſter 
Umfrage halten: ob er von ehrlichen Eltern geboren ſey? 


ingleichen, ob er ſeinen Geburtsbrief aufweiſen und in 
die Lade beilegen könne? 
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Mas ift hiebei erinnert worden 2. 


Daß das bene nasei, oder von ehrlichen Eltern 
geboren werden, ein großes Glück von Gott jey und 
ein jeder es dem Höchſten zu danken habe, wenn er 
von ehrlichen Eltern geboren. 

Mas muß der Lehrling ferner thun ? 

Menn alles Angeführte die Meifter für richtig be— 
funden, jo muß er das Fordergeld und etwas Gewif- 
fe8 für das Ginfchreiben, nebft dem Aufdingegelo er= 
legen, und aljo zwei, Drei, auch wohl vier Jahre in 
der Lehre fteben (wenn er nemlich kein Lehrgeld gie— 
bet); eines Meifters Sohn aber darf fich gar nicht 
aufdingen — ſondern kann alſobald Geſelle werden. 


Was iſt hiebei erinnert worden? 

Daß das Privilegium derer Meifterföhne nicht auf— 
gedinget, ſondern alsbald Geſelle zu werden, nicht al— 
lerdings zu billigen: denn es kann geſchehen, daß der 
Vater ſelbſt nicht gar zu geſchickt oder (wie es insge— 
mein gehet) nicht Geduld hat, ſein Kind zu unterwei— 
ſen. Zudem wollen junge Leute immer eher fliegen, 
als ihnen die Flügel gewachſen. Die Entſchuldigung 
dieſer Gewohnheit könnte alſo beigebracht werden: weil 
nemlich ein Sohn, ſo zum Handwerk Luſt hat, von 
Jugend auf um den Vater iſt und auch wohl eher 
als ein anderer einen Handgriff ſehen kann; ob aber 
die Söhne auch durch Die Geburt etwas zuvor befom- 
men, iſt noch zu erweifen. 

Wie wird es bei der Aufdingung aehalten ? 

Es ſtehet allezeit eine offene Lade auf dem Tiſch 
damit, wenn etwan bei dem Han! 8 I: 
Ion möchte, fie es alſobald aı 
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ſcheiden und beilegen konnen. Ingleichen müffen die 
Meifter züchtig, und ehrbar ‚um den Tisch figen und 
Umfrage, halten, ob ihnen diefer Junge anftehe und 
fie ſolchen anzunehmen willig? Endlich wird etwas von 
dem Aufdingegelde genommen und vertrunfen, das ans 
dere aber in die Lade gelegt. 


Was ift hiebei erinnert worden ? 

Daß Gott ein Gott der Ordnung fey, und der Ayo 
ftel Paulus 1. Cor. 14, 40 ausdrücklich Befehl ges 
geben: laſſet alles ehrlich und ordentlich zugehen. 

Wie viel Lehriungen darf ein Meifter in der Lehre Halten ? 

Es darf ein Meifter nicht mehr als einen in die 
Lehre nehmen. 

Was ift hiebei im Geſpräche vorfonmen. 

Die Srage, warum Diefes geſchehe, ift alfo beant- 
wortet worden: weil ein Meifter feinen Fleiß auf folche 
Meife wohl anwenden, und einem befler vorftchen, als 
vielen zugleich mit Zucht und Lehre an der Hand fte- - 
hen fönne. 

Was geſchiehet, wenn ein Lehrjunge untreu wird ? 

Menn etwan ein Junge davonläuft, fo müffen vie 
obenangeführten zwei Bürgen ihn wiederfchaffen. 

Was ift Hiebei zu merfen ? 

Man jagt im gemeinen Sprüchwort: Bürgen muß 
man Wwiürgen. 

Wie wird es bei der Losfprechung gehalten ? 

Derjenige Junge, melcher itzo foll losgeſprochen wer— 
den, muß ich einen Gefellen auslefen, welchen er will, 
fo hernach der Gefellenpfaffe genennet wird. Mit Dies 
fem nun muß der Junge herumgehen und alle Meie 
fter dazu einlaben. 
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Was ift hiebei erinnert worden ? 


Daß in unterfchiedenen Sprachen etliche Wörter, jo 
jonft in einem guten Verflande gebraucht werden, gleich- 
fam in Abnehmen und Mißbrauch Fommen. Unter 
ſolche Wörter zählen wir auch das bier mifgebrauchte, 
Praffe, flatt deſſen man ohne Schaden der Handwerks— 
gewohnheit ein andre gar wohl brauchen koͤnnte. 


1. Bon denen Gefellen. 
Was haben die Gefellen bei der Losfprechung für Geremonien ? 


Derjenige Geſelle, welchen der Junge auögelefen, 
fommt in die Stube, darinnen die Meifter nebft des 
nen Oefellen verfammelt, und hält folgende Anrede : 
Glück herein! Gott ehr ein, ehrbar Handwerk, Meifter 
und Gefellen. Ich bitte Meifler und Gefellen, fie wol- 
len mir Doc) vergönnen, ein Wort oder. zwei zu res 
ven: Ich fage mit Gunſt, Meifter und Gefellen, es 
iſt Meifter N, N. fein Ziegenfchurg zu mir Fommen 
und hat mich angefprochen und gebeten, DaB ich ihn 
heutiges Tages fchleiffen und feinen ehrlichen Namen 
jegnen fol, nachdem es Handwerksgebrauch iſt, jo babe 
ich ihm daſſelbe nicht wollen abſchlagen, fondern viele 
mehr zufagen. Sp. mit Gunft! günftige liebe Meifter, 
deßgleichen aller Gefellen: ich wollte fie alle miteinan- 
der gebeten haben, fie wollen mir doch vergönnen, daß 
ich den Ziegenfchurg möcht hereinholen. 

Was ift hier erinnert worden ? | 

Daß der Bei- oder Zuname Ziegenfchurk vielleicht 
daher genommen, weil dad Schurgfell, jo in der Ar— 
beit gebraucht wird, aus dergleichen verfertiget. In— 
gleichen, daß die Beinamen nicht allein gemeine und 
geringe, fondern auch hohen Perfonen wegen unter 
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ſchiedener Urfachen und Umſtände beigeleget werden. 
Was gefchiehet bei folder Vexation? 

Wenn der Junge, welcher joll zum Gefellen gema« 
het werden und Ziegenfchurg genennet wird, in die 
Stube geführet ift, fo bringt der Gefelle, fo ihn fchleife 
ten fol, folgende Worte vor: Glück herein! Gott ebr 
ein ehrbar Handwerk, Meifter und Gefellen. Ich fage 
mit Gunſt, Meifter und Gefellen, ich komme daher 
ohne alle Gefähr, e8 tritt mir nach, ich weiß nicht 
wer, ein Ziegenfchurg, Der thut ſolches Meeifter und 
Geſellen zu Trutz, ein Reifenmörder und Holzverdere 
ber, ein Pflaftertreter, ein Meiſter- und Geſellenverrä— 
ther, er tritt auf Die Schwellen, er verräth Meifter 
und Gefellen, er tritt wieder davon, er fpricht: er 
babe es nicht getban, er tritt mit mir herein, er fpricht: 
er will nach Diefem feinem Schleiffen auch ein guter 
Geſelle ſeyn. — So, mit. ©unft ! günjtige liebe Met« 
jter jowohl ala Gefellen, es iſt dieſer gegenwärtige 
Ziegenfchurg zu mir fommen, und hat mich angefpro« 
chen, Daß ich ihn nach Handwerksgewohnheit ſchleiffen 
und feinen ehrlichen Namen fegnen fol, nachdem es 
Handwerfögebraud) ift. Ich Hätte zwar vermeint, es 
wären wohl ältere Gefellen zu finden, die mehr von 
Handwerksgewohnheit vergeflen, als ich junger Gefell 
mag gelernet haben; fo babe ich ihm doch folches nicht 
wollen abjchlagen, fondern vielmehr zufagen: denn wenn 
ich ihm folches hätte abgefchlagen, fo wäre es mir ein 
Spott und ihm fein erft Unglück auf feiner MWander« 
fchaft gewefen. Derohalben will ich ihn fehleiffen und 
vorfagen, fo viel ald mir mein Schleiffpfaff hat vor« 
gefagt; was ich ihm nicht kann vorfagen, das mag er 
auf feiner Wanderfchaft noch erfahren. Ich bitte aber 
Meifter und Gefellen, fo mir etwan ein Wort oder 


384 4. Januar. 


etliche in Diefem meinem Schleiffen fehlen möchten, fie 
wollen mir folches nicht zum ärgſten auslegen, ſon— 
dern zum beiten fehren und wenden. So mit Gunft! 
Meifter und Gefellen, ich habe Drei Anfragen zu thun, 
verohalben frag ich zum erftenmal: Ob etwan ein 
Meifter oder Gejelle vorhanden wäre, Der auf mic, 
oder auf dieſen gegenwärtigen Ziegenfchurg, oder auf 
feinen Lehrmeiſter etwas wiſſe? Der wolle jeßund auf« 
ftehen, mit Befcheivenheit vor den Tiſch treten und 
folches bei Zeiten anmelden und hernach ftillefchweigen, 
damit ich in meinem Schleiffen nicht gehindert, und 
der Schleiffpatbe bernach auf feiner Wanderfchaft möchte 
geebret und gefördert werden. Das jey gefragt zum 
erftenmal. Weiß aber einer etwas auf mich, jo will 
ich mich. von einem ebrfamen Sandwerf, nachdem es 
per Gebrauch iſt, willig ftrafen laffen; weiß aber einer 
etwas auf Diefen gegenwärtigen Ziegenfchurs, jo fol 
derfelbige nicht fo würdig und werth gehalten werden, 
daß er vor mir oder einem ganzen ehrſamen Sandwerf 
zu einem Gefellen gemacht werden fol, Weiß aber 
einer etwas auf feinen Lehrmeiſter, jo wird Derfelbige 
ſich auch, nachdem es der Gebrauch ift, willig trafen 
lafien. — Dreimal mußt du umfragen: frage nun zum 
andern= und vrittenmal. 
Was ift hiebei vorfommen ? 

Daß ein junger Mensch, fi wohl fürfehen jolle, 
pamit er feinem ehrlichen Namen nicht etwan einen 
Schandfleck anhenken möge. Denn es wird je und alle- 
wege in denen Societäten dieſes menſchlichen Lebens 
darauf gefehen, und bleibet3 wohl dabei: 


Ein guter Leumund pflegt dem Leben 
Sn ver That nichts nachzugeben. | 
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5 Kurzer Bericht ꝛc. von Schönthal. 
(Fortfegung vom 3. Janr.) 


Maria Wilhelmina, eine vefpective Stieftochter Jo— 
hann Michael Roͤslers, des biefigen Gotteshaufes Schön 
tbal an der Jagſt, Eiftercienfer » Ordens, Gangelliften, 
und Sophia Chriftina, feiner Ehefrauen, welche Letz⸗ 
tere vor ungefähr 6 Jahren dahier die Fatholifche Re— 
ligion angenommen, fie Wilbelmina aber lutheriſcher 
Religion bei dero Großmutter und in Dienften der ver- 
wittibten Frau Gräfin von Hohenlohe-Pfedelbach ver: 
blieben bis an das 19. Jahr ihres Alters, zu welcher 
Zeit diefelbe von böſen Geiftern, wie hernach umſtän— 
dig fol erfläret werden, befeflen worden: Diefer fatale 
Vorgang, fo ungewiß er anfänglich war, fo viel Aufe. 
ſehens machte er in daſiger proteftantifchen Nachbar— 
Schaft. Die Herren Mediei betrachteten erfilich den 
Umftand als eine dem weiblichen Geſchlecht natürlicher- 
weis zufällige Schwachheit; verfüumten auch nichts, 
was jolches Uebel zu heben nüßlich zu feyn erachtet 
wurde, es wollte aber feine Medicin die gehoffte Effect 
bewürken; dahero denen proteftantifchen Herren Geift- 

lichen überlaffen worden, andere vorträgliche geiftliche 
Remedia anzumenden ; welche dann nebft dem dffent- 
lichen Kirchengebet, Kandauflegung, ihr Möglichftes "ge= 
than, inzwiſchen ift Die Perfon von denen böfen Ein- 
wohnern hart geplaget worden. Deſſen nur eine Furze 
Anregung zu thun, was die Energumena jelbft dan— 
noch behauptet, auch in ganz Pfedelbach und daſiger 
Nachbarfchaft bekannt, hat der böfe Geift fie nicht laſ— 
fen efien, den Athem zurück gehalten, dag man fait 
geglaubet, er werde ausbleiben. Im dieſer Noth, als 
nicht3 helfen wollte, machte ein lutherifcher junger Menſch 
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das Kreuz über den aufftehenden Mund, et respira- 
vit, und das öfters, fie wurde in das Waſſer gewor— 
fen, daß vier oder mehr Männer viele Müh gehabt, fie 
zu retten: Flachs, Werk, eine ſchwarze Spinnen, ge 
krümmte Stecknadel, Afchen, Kohlen ꝛc. S. R. was 
recht häßliches ex cloaca effen, von der Lefzen ein 
Stüclein abbeifen müſſen, ohne daß der böfe Geift zu— 
gelaffen, mit Butter und Honig den Schmerzen ver Lef- 
zen zu ftillen: bei Eſſung der Spinnen bat fich der 
Umftand ereignet, daß ihr der Keib aufgeloffen, melches, 
als fe ihrer Großmutter geklagt, antwortete der Teu— 
fel: Narr, Jh bins. Item hat fich der Geift ein- 
jteng in das Knie gefeßet, daß jedermann glaubte, es 
wäre ein Rotblaufgefchwulft; nachdem Ueberſchläg jol- 
che8 zu vertreiben bereit waren, fügte der Teufel, daß 
er in dem Knie feye, er wäre ein ſchlechter Teus 
fel, wann er da nicht helfen fünnte, jehte 
fich fogleich in den großen Zehen, der aufgefchwollen, 
Das Knie aber augenblicklich eingefallen. Eine S. V. 
Kuh, welche ex Malefieio feine Milch gab, mußte 
ſie durch vorgefchriebene Kräuter curiren, einem ande— 
ren, der eine Eranfe Geis hatte, fagen: Gr folle fort= 
fahren, in 8 Tagen werde fie evepiven; zum dftern 
mußte die Perfon fich jelbft mit Bäuften in das Ges 
jicht fchlagen, dag Maul und Nafe geblutet, fie zu— 
gleich bitterlich gemweinet, die Händ mit dem Mefjer 
zerfraßen und ſchneiden. Gine fatholifche Frau von 
Berlichingen kam zu der Beſeſſenen zur Zeit, da der 
böfe Geift ſie äußerſt plagte; die Frau fagte: wann 
ih nur ein paar Wort mit ihr veven könnte; da 
antwortet der böfe Geift: Wann du mich Eniend 
anbeteft, fol! fie gleih Ruhe haben. Dem 
tie Frau antwortete: Gott foll man anbeten. Bei 
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tiefen miferablen Umftänden war der Perfon nicht ge— 
bolfen, Die Urfach aber, daß die Plagen nicht könnten 
aufhören, ward von denen Herren Geiftlichen allegiret, 
daß Wilhelmina ihren Fatholifchen Eltern zu viel Ge— 
hör gebe, darum werden fte allzeit mehr gequälet, wann 
ihrer Eltern jemand zu ihr fommet, fo wollten fie 
machen, Daß fie nicht mehr zu ihr kommen dürften. . 
Endlich, da die Perfon von Geift- und MWeltlichen 
verlaffen, zu Pfedelbach herum fchmeifet, Famen vero 
Eltern ad Reverendissimum unterthänig bittende, 
zu erlauben, daß die Perfon zu ihnen nach Schönthal 
kommen dürfte, wo durd) göttliche Gnad ihrer Tochter 
chender dürfte geholfen werden, wie dann bemelt ihre 
Tochter ihr ganzes Bertrauen dahin fehte, die Fatho= 
liſchen Geiftlichen werden ihr helfen. Es wurde in ih— 
rem, deren Eltern, Begehren condescendiret, follten aber 
dannoch von Ihro Durchl. unterthänigft Erlaubnuß bit- 
ten, um allen anderen geiſt- oder weltlichen beſor— 
genden Beſchwerden, als wäre die Perſon heimlich ex 
alieno Territorio und ver proteftantifchen Religion 
entzogen worden, vorzubiegen, Nachdem Ihro Durch— 
laucht gnädigft confentirten, ift die Perfon den 2. De— 
cembrid 1748 nach Schönthal, ohne Hindernuß des 
inwohnenden Gafts kommen. In den erfien 9 Tagen 
bat er ftch nicht offenbahret, noch die Perfon gequä- 
let, fondern hielte fich fill. Den 10. wollte die Ener- 
gumena mit ihrer Mutter in die Kirch gehen, unter 
der Thür ſtellte fich der böfe Geiſt und ließe Die 
Perfon nicht weiter; felbigen Nachmittag gingen Mut- 
ter und Tochter nach Neufaß, einer eine halbe Stund 
vom Klofter entlegenen Mutter-Öottes-Capell, gingen 
dort erftlich in des Schönthalifchen Jägers Haus, her— 
nach wollten fie in die Capell gehen, ver Teufel ließ fte 
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nicht hinein; der font beherzte Jäger legte Sand an, 
ſie hinein zu führen, aber umfonft, ver böfe Gefell 
wollte mit ver Perfon gar in den drei Schritt davon 
gelegenen Bifchteich hinein, welches aber Gott nicht 
zugelajien, anfonft des Jägers und ihrer Mutter Kräf- 
ten zu ſchwach geweſen wären, ſolches zu binderen. 
Im Rückweg, nahe am Ktlofter, bat die Wilbelmina 
das Mutter-Gotteö-Bild auf der Kirch angefeben, da 
läfterte der Teufel! Dort Droben ftebt aud ein 
ſolch Luder! und warfe Wilhelminam in den Kotb. 
Nach Diefed Vorgangs bejchehener Relation iſt befoh- 
len worden, Die Perfon täglich in hiefige Kirch mit 
allem Gewalt zu führen, um zu fehen, ob ein mehr 
als menfchlicher Gewalt fte davon abhalte. Holgenden 
Tag ginge der Water und Mutter in. biefige große 
Kirch, die Tochter ginge ganz willig mit und vor ih— 
ven Eltern her, bei der Kirchenthür ftellte ſich der Geift 
und warf fie hinter fich zurüd, ver Vater aber er— 
griffe fte jogleich, nebft zweien Weibern , welche ohne- 
dem auch in die Kirch gegangen, und führte ſie aljo 
mit Gewalt vor den St. Bernardi= Altar, unter wäh— 
rendem Hinführen fie der Teufel von der Erden hoch 
erhöhet, gefchrien und getobet, daß man genöthiget 
gewejen, folche lünger nicht bei dem St. BernardisAltar 
(allwo ohnedem ein Religios celebrirte und bei dem 
Domine non sum dignus war) zu laffen, ſondern 
wiederum hinaus zu führen, um den Chor und Dr- 
gel nicht gänzlich confus zu machen; da fie zurüd zu 
dem Mutter-Gotted-Bild ohnweit der Kirchenthür ge— 
kommen und man fie allda niederzufegen (wegen Mü— 
digkeit der Leut, fo auch ihro Weihwaſſer geben zu 
fönnen) gewillet war, wie auch geſchehen, raſete der 

Teufel in ihr auf ein Neues, weßwegen die dahieſig 
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Schäferin Maria Sophia Garlin eine ganze Handvoll 
des geweibeten Waſſers über dad Angeficht Daemo- 
niacae gegofien, dieſe aber der erftbemerften Schäfe— 
rin in das Geficht gefpieen, welches bei ihrer eriten 
nacher Hausfunft an der oberen Lefzen gleich einer 
Bratwurft aufgeloffen und Ddergeftalten ausgefahren, dan 
fie 8 ganzer Tage unter andere Leut zu geben ſich 
verabfcheuet, fie mußte darbei erftaunliche Hit an dem 
angefpieenen Drt auöftehen. Vor Diefem war der 
Mutter diefer Beſeſſenen ſchon befohlen, dann und wann 
einen Rauch ind Zimmer zu machen von Kräutern, 
vie in Festo assumptionis B. M. V. benedi- 
eiret; als dieſes gefchehen,, fragte Die Tochter, mas 
dieſes vor ein guter Rauch feye? der Teufel fagte in 
continenti der Mutter: Du fröpfige Ser, mit 
deinem dünnen Hals, fchaff diefen geweih— 
ten Rauch hinaus oder ich zerropfe dir dei— 
nen Roden; ferner truge fich zu, als die Perfon 
dahier aeplaget wurde, fagte der Teufel zu dem 4 jäh— 
rigen Brüderlein: Michael, follich hinab fah—— 
ren (dad war das Mort, warn er die Perfon wollte 
ruhen lafien)? das Kind antwortete zweimal ja, fo: 
dann gab er Ruhe. Nicht lang hernach fagte er zu 
befagtem Kind: Michel, küſſe mir die Hand, 
fo will ih nunter fahren, wie auch gefchehen, 
und die Perfon war ruhig. Nach Relation dieſes iſt 
dem Vater befohlen worden, das Kind von dieſem 
Kup abzumahnen; wann er dannoch die Händ feiner 
Schwefter, auf teuflifches Zumuthen, küſſen wollte, folle 
er jagen: Gelobt fey Jefus Chriſtus, welches 
das Sind beherzt vollzogen; der Teufel Hingegen fagte : 
Gelobt follen feyn alle Teufel in ver Söll 
und der Pfarr Olhäußer (viefes ift ver luthe— 
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riſche Oberpfarrer zu Pievelbach). Den Zuſtand nun 
näber zu erfennen , ift der 13. Tag Decembris an- 
beraumet worden, in der Kleinen Kirch nach der heil. 
Meß einen Exoreismum contra Maleficia vorzu= 
nehmen. Der Teufel ift deifen gewahr worden, quä- 
fete dahero Die Perfon A ganze Stund lang, ohne daß 
das viele in ‚Dad Zimmer laufende Volk allerlei Ge⸗ 
ſchlechts hätte widerſtehen können. 
(Forrfegung folgt.) 


-— — — — — — 


6. Bauern-Turnier. 


Dienſtag nach Eſtomihi, den 23. Febr. 1585, ha— 
ben auf Befehl der Räthe der Churfürſtl. Sächſ. Vor— 
mundſchaft zu Weimar, die Unterthanen des Amts Ka— 
pellendorf, altem Brauch nach, das Stechen zu Roſſe 
verrichten müſſen. Da es denn damit alſo gehalten 
worden: Erſtlich ſind durch mich, Heinrichen Apitz, der 
Zeit Amtsſchöſſer dahier, aus jeder Amtsgemeine vier 
Perſonen zum Stechen erwählt worden, die ſich dann 
vereinigen und zweie davon zum Stechen erkieſen müſ— 
ſen. Dieſe gewählten vierzehen Perſonen haben ſich 
dann erſtlich im Vorwerk dahier beritten gemacht, geübt 
und etliche Treffen gethan. Dann ſind dieſelbigen Dien— 
ſtags in ihrer Rüſtung, nebſt ihren Beipferden und 
Pflichtern, allhier zu Kapellendorf angekommen, und alſo 
dann fürder nebſt drei Pfeifern, ſo gleichfalls beritten 
geweſen, gegen Weimar vorgerückt. Als ſie nun dort, 
hinter dem Schloßgarten, die Altenburg hineingezogen, 
hat mein gnädiger Fürſt und Herr, Herzog Friedrich 
Wilhelm zu Sachſen, ihnen den Garten zu Öffnen und 
durch denfelben zu reiten befohlen; da fie dann auf S. 
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F. ©. Befehl dreimal in der Ordnung um die Schran- 
fen reiten und fich ſehen lafjen müſſen. Nach dieſem 
hat man ihnen befohlen, in das Vorwerk vorzurüden, 
da dann ihren Pferden Futter und Stallung veroronet 
worden. As nun die Mittaggmahlzeit berbeigerüdt, 
‚ift ihnen anzeigt worden, daß fte in der fürftlichen Hofe 
ftube erfcheinen und daſelbſt die Mahlzeit halten follten, 
da fie dann erftlich wiederum drei und drei in Glie— 
dern, mit ihren Pfeifern, dreimal um die Echranfen 
gegangen und dann in die Sofftube fich zum Tiſche 
verfügt. Nach gebaltener Mahlzeit ift der Evelgeftrenge 
und Ehrenvefte Gregor von Kayn, 3. ©. Oberauffeher 
der Gehölze, abgefendet und ibm befohlen worden, Die 
Stecher aufzuführen. Worauf erftens gedachter von 
Kayn, dann Die drei Pfeifer, hernach der Amtsfchöfier 
nebit feinem Beiftand, und dann die vierzehen Stecher, 
denen ihre Beipferde die Stechfperre vorgeführt, nebit 
ihren Beipflichtern aus dem Vorwerk gerüftet über den . 
Marft aufgezogen und im fürftlichen Schloß auf ver 
Bahn angekommen, worauf fie wiederum Dreimal durch 
ihre Batrinen (Waffenbeiftände) um die Echranfen ge— 
führt und alsdann zum Stechen angeordnet worden. 
Morauf fie dann von 2 bis 5 Uhr miteinander getroffen, 
etliche Speere und Sarnifche zerftoßen haben, worauf 
die geordneten Gewinne ausgetheilt worden. Da erhielt : 

1) Hans Kneuſſel aus Hohlftedt, der feinen Gegen- 
part Görg Regen fogleich im erften Nennen mit Roß 
und Mann gefällt, ald Preis eine große Fuhrsmanns— 
tafche, nebſt einem Xöffer und vier Thalern. 

2) Joſeph Fiſcher aus Kapellendorf, fechs Ellen gel= 
ben Atlas, dieweil er acht Perfonen gefüllt. 

3) Ulrich Wesel aus Hermftadt ein preuffifches Fuhr— 
manndleder, darum, Daß er fünf Perfonen abgeritten. 
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4) Melchior Linde von Frankendorf, einen fchwarzen 
feidenen Hut mit gelben und jchwarzen Binden und 
Federn, weil er im dritten Rennen feinen Gegenpart, 
Hand Eandern, gefällt. 

9) Hans Klingner von Sammerftedt, einen grauen 
Hut mit gelben und fchwarzen Binden und Vebern, 
dieweil er Barthel Ludwigen im vierten Rennen abgeritten. 

6) Jakob Egendorf aus Groffchwabhaufen, einen 
afchfarbenen Hut mit fehwarzen und gelben Federn und 
Binden, darum, daß er im fünften Nennen Nidel 
Sgendorfen gefüllt. 

7) Kroms Scheide von Stobra, einen grauen Hut, 
mit einer ſchwarz und gelben Binde, mit Hahnenfebern, 
dieweil er im neunten Nennen Mathes Neubauern gefällt. 

As nun die Gewinne ein jeder erhalten, find die 
Stecher in obgeſetzter Ordnung von der Bahn höflich 
wieder abgezogen und mit ihren Pferden in's Vorwerk 
gerücdt. Dann wurde ihnen die Abenpmahlszeit und 
der Schlaftrunf in der fürfil. Hofſtube gereicht, dane— 
ben angemeldet worden, daß, welcher zu warten beliebte, 
der möchte folgenden Tages zur Morgenfuppe wiederum 
allda erfcheinen, Darauf fie fich wieder eingeftelt und 
das Frühſtück verzehret, und ihnen fümmtlich abgedankt 
worden, auffer Joſeph Fifchern von Stapellendorf und 
Ulrich Wetzeln von Hermſtedt, denen befohlen worden, 
noch ein Treffen miteinander zu thun, dazu ſie ſich glei— 
chergeſtalt gehorſamlich finden laſſen, und ſechs Ritte 
miteinander gethan, da denn endlich Fiſcher den Wetzel 
geritten, daß er hinter feinem Pferde aufgeſtanden; weß— 
Halb Fiſchern ein fchöner Kranz zum Danfe verehret 
worden, auch beide mit ihren Vflichtern vor dem fürfte 
lichen Keller ihren Abfchied genommen und alfo dieſes 
Stechen vollenden helfen. — As nun die Stecher mit 
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ihren Pflichtern wiederum zu Kaufe angelangt, ift ihnen 
auf Befehl angezeigter Herrn Räthe, nach altem Brauch 
und Herkommen, allbier im Schloß Kapellendorf, Diene 
ſtags in den Ofterfeiertagen, ein Faß Bier von ſechs 
Eimern zur Verehrung gereicht und gegeben worden, 
welches fie dann mit unterthäniger Danffagung in gu« 
tem "Frieden audgetrunfen, auch darüber zum Stechen 
wieder fo große Luft befommen, daß einige vor Freue 
den die Thür nicht treffen können und zum Ofen hinaus— 
gegangen. 

Diefes ift zum Gedächtniß in das Amts-Handelsbuch 
zu tegiftriren vor nothwendig erachtet worden. Actum 
Weimar, den 18. Aprillis Anno 1585. 


7. Der Spieler Ausfchreiben- 
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„Wir Spigbuben, Doppler und alle Spielbrüder, 
ſammt unfern treuen Gehülfen, den Kartenmalern, Wuͤr⸗ 
felſchnitzern und den kunſtreichen Meiſtern des Schachs, 
Brettſpiels und anderer Inſtrumente, darauf man ſpie— 
let, auch ſammt allen zukünftigen Meiſtern und Erfin— 
dern neuer liſtiger Spiele und der verborgenen Künſte 
und Meifterftüce auf dem Spiel: thun in dem Namen 
unferes Abgotts des Spielteufeld (welcher mit allem 
feinem Heer und Nüftung auf und zu fegen, und zu 
ſchützen und zu fördern, vom gewaltigen Fürſten dieſer 
Melt ausgefandt, verordnet und beftätigt ift) Jedermän- 
niglich, fo in unfern Orden fich zu begeben willens 
und geneigt ift, fund und offenbar, daß wir nicht um 
des Gewinnes willen, fondern um der Kurzweil willen 
fpielen, auf daß wir ung des Saufens enthalten. Aber 
gleichwohl, wenn wir etwas gewinnen, es jey Durch 
Glück, oder mit Lift und Betrug, fo nehmen wir es 
herzlich gern an, laſſen e8 und gefallen und jind guter 
Dinge prüber, fehenfen auch wohl etwas in's Gelag, 
die Andern damit fröhlich zu machen, oder auf den fol- 
genden Tag ein neues Feſt unferm Abgott zu ftiften, 
damit ihm allenthalben der Weg bereitet und wir Spiel- 
brüder in feinem treuen Dienft beifammen bleiben, und 
die Brüderfchaft durch Feine Keßerei, jo unfern Orden 
anficht, möge zerriffen werden. So wir aber verfpies 
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und nüßlichen Gewerben. Haben wir aber das gelie- 
bene Geld auch verdeſtillirt, gehen wir alsbald wieder 
beim, holen mehr, oder fenden heim, daß ung die Weis 
ber mehr ſchicken follen; wollen fie e8 nicht thun und 
feben ſauer dazu, Daß wir das Geld alfo liederlich ver- 
jpielen, Fönnen wir diefem Allem zuvorfommen mit 
Schelten und Sluchen, gehen heim in Diefem und jenem 
Namen und wollen dem Weib das Geld aus der Haut 
dreſchen; jo fie ung aber entlaufen, bauen wir Die 
Käften auf, dieweil das Weib die Schlüffel vielleicht 
mitgenommen, oder weil wir fie aus Bosheit nicht fin- 
den wollen. Finden wir Geld im Kaften, fo muf es 
heraus, ehe es verfchimmelt, ift aber feines vorhanden, 
jo müſſen unfer und unfrer Weiber Röcke, Mäntel und 
filberne Gürtel und anderes Gefchmeide, welches wir 
jelbft nicht erworben, fondern etwa von unfern Vorel— 
tern und guten Sreunden ung zur Zier und zum Schmuck 
angeerbet jind, herhalten, gehen wieder zu unfern Spiel- 
brüdern, fangen aufs neue an zu doppeln, der Hoff: 
nung, daß wir Das Vorige wieder gewinnen werden, 
ſetzen flugs auf und duppliren allemal den Satz, damit, 
jo es und etlihemal geräth und, wir das Spiel ge- 
winnen, wir deſto eher das Unſrige wieder befommen 
und wohl noch mehr dazu gewinnen, wenn das Glück 
gut if. Derfpielen wir aber das Geld ganz, behalten 
feinen Seller im Beutel und feinen Rock am Leib, fo 
geben wir denn mit leerem Beutel wieder heim, dürfen 
nicht Sorge tragen, daß und das Geld daraus geftoh- 
len werde oder die Motten in die Kleider kommen. 
Wir find auch der großen Arbeit Andrer enthoben, daß 
wir nehmlich nicht fo bald mehr auffeßen und fpielen 
dürfen, fondern halten nun Feiertag, und fehen zu, wie 
ſauer es Andere ankommt, ehe fie das Geld, wie wir 


396 4. Januar. 


gethan, verfbielen. Aber folch barmberziges Zuſehen 
ift nicht jo Iuftig, als felbit mitfpielen; wir werben 
deßhalb bald verdroſſen darüber und ftehlen ung endlich 
weg, jo gut wir fünnen. Kommen wir aber beim, fo 
bringen wir Die fchwere Krankheit der Armuth am Halfe 
getragen ; dieſe macht und abermals fo ungeduldig, daß 
wir nicht allein aus Leid faft weinen, jondern wir 
fangen auch an im Kaufe dermaßen zu murren, Daß 
Alles uns entlaufen muß, jagen Weib und Kind fort, 
auf daß wir allein Herr im Haufe bleiben. So ung 
aber noch etwas im Wege liegt oder ftebt, muß es 
auch zerfchlagen und zerbrochen feyn, es feyen Schüſſeln, 
Teller, Töpfe, Krüge, Kannen, Defen und Fenſter, wir 
achtend nicht, daß es ſchade fey und uns eine böfe 
Nachrede bringe. Wenn fich aber hernach bald die 
Reue findet, jo haben wir Doch den Troft, wenn wir 
nicht viel behalten, daß und nicht viel verbrennt, wenn 
Feuer ausfommt, und daß wir ung auch nicht henden 
dürfen, denn reiche Leute beiden fich gern, und großen 
Neichthum befist nur der Teufel. Wer nun nicht alfo 
gefinnt ift, der taugt zu feinem Spieler, ift auch nicht 
würdig, daß er eine alte Karte follt! anrühren, ges 
jchweige denn eine neue in die Fauſt nehmen, und ge= 
hören ſolche Leute nirgends beſſer hin, denn zu Kleinen 
Sindern, die um Nußfchaalen vielen, zu unfrer Brü— 
verfchaft aber gehören fie nicht, denn wir fegen flugs 
Geld auf, fangen mit Pfennigen an, oder noch lieber 
mit Grofchen, bi8 man mit voller Hand und ganzen 
Thalern zufegt, und ob wir uns gleich oftmals untere 
einander hart ftrafen und viel Geld abgewinnen, daß 
ed einem wohl gereuen möcht, wieder zu und zu kom— 
men und bei und zu fen, fo fünnen wir doch nicht 
von einander bleiben, ſondern müſſen ſtets auf einem 
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Haufen liegen; auch hat einer den andern viel lieber 
als fein eigenes? Haus, Weib und Kind, weßhalb wir 
und bald Morgens! zum Branntwein, oder bei Tag im 
Stadtfellev oder an einem andern guten Ort zufam« 
menloden. In Summa halten wird jo, daß wir fel- 
ten dahein bleiben, ſtets feyn müſſen, wo man fpielt, 
Tag und Nacht mit böchftem Fleiß in der neuen Karte 
jtudiren, wenn die alte weggeworfen ift, auch mit allenı 
Ernft Die Augen über den MWürfeln behalten. Denn 
Auffeßen ift im Spiel Die befte Schanz, und wer nicht 
will die Augen aufthun, der thu den Beutel auf. Unf- 
rer guten Werfe find es auch viel, als: Spielen, fluchen, 
fügen, betrügen , fihlagen, vaufen, morden und dergl., 
was fchlechte, geringe Kinder und Peute nicht ausrich- 
ten könnten, auch gehören dazu nicht blöde, furchtfame 
Herzen, jondern recht kühne Helden und tapfere Leute: 
Könige, Fürſten, Herren, Edelleute, Kaufleute, reiche 
Bürger, Bauern und andere Waghälfe mehr, welche 
nicht allein allerfei Schand zudecken, fondern auch allen 
Schaden, den fie anrichten, ja den Menfchen felbit, bes 
zahlen können, wenn fie ihn beſchädigt oder gar ermor— 
det haben. Unſer Ablaß allbier ift eine zeitlang Cains 
Sicherheit, zuleßt kommt Neue und Buß, dort aber 
ewig Heulen, Weinen und Zähnklappern: mit welchem 
Ablag der Stifter dieſes Ordens nicht karg oder nei= 
diſch ift, fondern theilet ihn gern und mildiglich Allen 
aus, Die das Epiel fürdern, und nicht hindern noch 
verbieten. Darum mag ein Jeder unferm Abgott dan— 
fen und nach ſolchem Ablaß feufzen, der da bat lernen 
die Karten kennen, die Augen auf den Würfeln zählen 
und allerlei Pit und Iuftige Künfte bei dem Spiel 
üben, denn es kann nicht ausbleiben, fondern muß uns 
widerfahren und zu Theil werden, wenn auch gleich an 
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feinem andern Ort, als in jenem Simmel, wo die En— 
gel mit Keulen laufen., Unſer Abgott, Herr und An— 
reizer ift, wie fchon Anfangs gehört, der Spielteufel, 
welcher und jpielen heißt, auch fein [uftig zum Spiel 
madıt, daß und dad Herz im Leib lacht, wenn wir 
von Karten und Mürfeln hören oder viefelben fehen. 
Ja, er lehret und auch unrecht fpielen, die Blätter in 
die Karten jchieben, vermengen, zwiden und zeichnen, 
auf daß wir fie erfennen und wiffen mögen, was An— 
dere in der Bauft haben. Wir könnten fonft auch nicht jo 
meifterlich die Würfel knüpfen, dieſelbe fegnen und be= 
ſchwören, daß fie und auf Mefjerfpigen oder Schneiden 
müſſen jtehen bleiben, Dazu ſtets tragen, was und nüg- 
lich ift, und fo viele Augen ald wir wollen, wenn uns 
viefer Abgott nicht jo gnädiglich ſolche Kunſt und Ge— 
walt mittheilte und auch in andern Stüden durch feine 
Diener uns Anleitung zufommen liege, Denn da fin= 
det fich alsbald zu uns fein Oberfter, der Unrubteufel, , 
welcher und nicht daheim bleiben läßt, fondern er muß 
und unter die Leute führen, namentlicy zu den Spiel- 
brüdern ; er macht uns deßhalb daheim angſt und bang, 
dag mir ſelbſt ſprechen: mir ift Zeit umd Weil lang, 
ih will in den Staptfeller oder in ein anderes Bier- 
haus gehen, damit ich die Langeweil vertreib, und es 
fehlt gar felten, daß ich dort nicht gleich einen Kame— 
‚raden ſollt finden. Zweitens bleibt nicyt von uns der 
Proviantmeifter, nemlich der Sreßteufel und Caufteufel, 
welche vollauf zuführen und die Küche wohl beftellen, 
Damit wir uns unter einander zu Gaſt laden oder auf 
den Abend beim Wirth eine gute Mahlzeit zu gewär— 
‚ tigen haben, Dieſes Fann ich mahrlich nich yla= 
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wich dafelbjt lieber fatt, denn daß ich da eim ſollt Hun— 
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ger leiden; überdieß ſchmeckts bei ſolcher Büberei ftets 
befier al8 Daheim bei dem frommen Weib und Kind. 
Drittend bleibt nicht aus der Poſſenreißer- und Lach— 
teufel, welcher ung beim Spiel fröhlich und guter Dinge 
macht, daß wir fchreien und jauchzen, ald wären mit 
im Simmel, und wer die beiten Zoten treiben und 
Lacherei anrichten kann, der ift der. beite Stockfiſch. 
Aber wenn Die ungefchieten Tölpel, die fih im Spiel 
Meifter dünken, ein recht gut Spiel in der Fauſt haben 
und karten's fo unvorfichtig, daß fie ſich's mit gerin- 
gem Spiel abgewinnen laſſen, dann gebt es recht an's 
Lachen und Spotten, denn wer den Schaden hat, Darf 
für Den Spott nicht forgen. Viertens fchleicht auch 
beimlich mit ein der Sauerteufel, wenn wir verfpielen, 
rap wir Die Nafen rümpfen und das ganze Angeficht 
entjtellen, wenn uns der bittere Rauch des Hohns und 
Spotts, jo wir zum Schaden hin haben müſſen, in die 
Augen beift, Die Thränen heraustreibt, Muth und Herz 
betrübt: da ift wahrlich das Lachen zu verbeißen. Es 
find die Spieler fo unbarmherzig, daß wenn fie etwas 
gewonnen haben, man es kläglich und jämmerlich ges ‘ 
nug machen muß,' will man etwas von ihnen mieder 
erlangen. , Fünftens muß fich auch allezeit mit unter 
mengen der Küfterteufel oder Haderteufel, Daß wir uns 
über dem Spiel oftmals fehmähen und auf's gräulichfte 
verfluchen, auch um eines Heller oder Pfennigs wils 
len zanfen, raufen und Maulfchellen austheilen. Sechs: 
tens will auch mit uns Gefellichaft haben der Schwör— 
teufel, welcher uns reizt, daß wir und oft verfchwören, 
jo man uns etwa zeiget, daß wir nicht recht gefpielt 
oder nicht zugejegt haben. Ob wir's num gleich ge— 
than baben, jprechen wir dennoch: daß mich der Teu— 
fel hole, Gott laß mich fein Angeficht nicht bejchauen, 
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wo ich dieß oder Das gethan habe ꝛc.; deßhalb müſſen's 
mir's zum Gefallen die Anvdern glauben und behalte 
aljo manchen Pfennig, den ich fonft zu erſetzen ſchul— 
dig wäre, Siebentens flieht ung auch treulich bei ver 
Nachtteufel, welcher uns nicht zu rechter Zeit heimgehen 
läßt, jondern und immer anveizet, noch länger zu ſitzen, 
denn es ſey noch Zeit genug; er macht und auch die 
Nacht bei dem Spiel kurz, daß darnach Mancher feinen 
Schlaftrunf ihut, wenn der helle Morgen anbricht und 
der Kühhirt austreibt. Achtens fißt ung auf der Zunge 
der Lügenteufel, daß wir nicht die Wahrheit jagen, 
was wir verjpielt oder gewonnen haben, auch nicht 
leiden fünnen, wenn man und die Wahrheit jagt, wie 
wir's bei dem Spiel gehalten haben, fondern allenthal- 
ben läugnen, und Andere, fo ed offenbaren und nach— 
jagen, Lügner und Verräther ſchelten. Zulegt kommt 
oftmals zu uns der grobe Unflath, der das Spiel zer— 
ſtört und die Brüder alle irre macht, nemlich der Mord— 
teufel, welcher gar ind Feuer bläst und es nicht bei 
dem Sauerfehen, Schmähen und Läftern bleiben läßt, 
fondern ung fo entrüftet, daß wir vom Leder ziehen, 
oder Leuchter, Kannen, ja die Nungen aus dem Wagen 
erneifchen, und nicht eher aufhören zuzubauen, bis einer 
bier, Der andere dort todt bleibt, und oftmals die An— 
dern als Thäter folgenden Tages verübten Mords wil- 
len auch umgebracht werden. — Diefe Teufel alle find 
der Spielbrüder Beftätiger und Förderer, und es ge— 
fallen ihnen unfre Werke fehr wohl, fie helfen uns 
jelbft dazu, find uns hold, günftig und wohlgeneigt. 
Aber den lojen Pfaffen, umfern Eugen Weibern und 
chriftlicher Obrigkeit (welche für Heiligkeit berſten —* 
ten) gefallen dieſe Werke nicht; fie find uns feind das 
tum, predigen und fihreien wider uns. Die Weiber 
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wollen 8 uns wehren und die Obrigkeit will's ung ver— 
bieten , aber was fragen wir darnach? Will man uns 
das Spielen daheim verbieten, fo fpielen wir deito är- 
ger, wenn wir anderswohin zu Marfte ziehen, oder 
friechen in irgend einen heimlichen Winkel, damit ung 
die Nichter weder finden noch ftrafen können. Sm 
Summa: wir laffen das Spielen nicht, denn wir hal- 
ten es für feine Sünde; wir find es einmal gewohnt 
und von unferm Abgott dermaſſen darin befeftigt, daß 
uns nicht irgend ein geringer Wind davon abfchredt. 
Zum Befchlug foll ein Jeder, ver fi in unſern Or 
den zu begeben geneigt ift, fich darob nicht ärgern laſ— 
jen, daß dieſer unfer Orden in der Welt anfänglich 
nicht viele Brüder gehabt hat: denn die Alten find 
Narren gewefen, haben nicht gewußt, wozu das Spiel 
gut iſt, haben auch die Blätter nicht recht zählen und 
nennen können. Wir aber find viel klüger und fcharf- 
finniger, darum lernen's wir fo bald, auch können fich 
an einem Tage viele hundert Seelen in unfern Orden 
begeben. Es ſchadet alfo nicht, daß der Anfang gering 
geweien, es genüget, daß das Ende gut geworben; 
denn, Lob jey Dafür unferm Abgott, es ift dahin ges 
fommen, daß wenig Leute auf Erden leben, die nicht 
unſres Ordens find oder es noch werden möchten; und 
objchon etlich meineidig werden und davon wieder ab« 
weichen, jo bleibt doch ver Kern beftindig bis in die 
Grube. Dieß ift unfer, der Spielbrüder, Spitbuben 
und Doppler, Drden, Stiftung, gut Werk und Ablaf ; 
wer derfelben will theilhaftig werden, der lafje fich bei- 
leib das Spielen nicht verleiden, fondern fange von 
Jugend an zu fpielen bi8 an das Ende feines Lebens, 
und erwarte ven Ablaß mit Geduld und gewilfer Zus 
verficht, er wird nicht ausbleiben, fondern und gewiß 
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wiederfahren und zu Theil werden. Welche folches be— 
gehren, "die fprechen von Herzen Amen. 

Datum im lebten Theil der Welt, 

Da man das Spiel in Ehren halt, 

Denn wo ung ein gut Gfüd zufällt, 

So haben wir im Bui viel Gel, 

Wer fih nur fo zur Sade ftellt, 

Als dieß unfer Schreiben es vermeldt.“ 


Da Haft du, Lieber Lefer, der Spielbrüder Urfprung, 
Natur, gute Werke, Lob und Ende, welches Alles du 
mit bußfertigem Herzen wolleft betrachten und ben 
Spielteufel Eennen lernen, der fich anfänglich fromm 
macht und nicht ein Teufel, fondern ein großer Heiliger 
jeyn will, denn er begehre Gewinnes halber nicht zu 
jvielen. Das reden ihm feine Kinder nach, auch glau« 
bens Die Spieler einer dem andern, damit fie das Geld 
aus dem Beutel locken und andere alberne Schafe in's 
Neb ziehen, dag fie auch zufegen. Hüte Dich, daß Du 
die ſolche Worte nicht gefallen laſſeſt, denn es ift eitel 
Betrug, gleich. ald wenn der Teufel fpräche: diene mir, 
bete mich an, ich begehre ja deines Leibes oder deiner 
Seele nicht; dns glaube der Kukuk, ich nicht. Oder 
wenn einer mit geladener Büchſe vor dir flünde und 
ſpräche: Halt ſtill, ich will dich treffen und nicht ver— 
wunden, fondern nur mit Dir ſcherzen und Kurzweil 
treiben; du würbeft fagen nein, ſcherze mit dem Teu— 
jel alſo. Und fo übel, betrüglich und ſchädlich iſt's 
gefprocdden „wir wollen um feines Gewinned willen 
ſpielen“; — ja hinter fich ſcharren die Hühner! Denn 
wo der Spielteufel hinfommt und einniftet, bringt ev 
viel und ärgere Teufel mit ſich, ald er felbit ift, Die 
dem Wirth in die Herberge ſcheißen und hölifch Feuer 
sum Trinkgeld geben. Darım firaf, was da firafen 
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kann, oder Öott wird ftrafen, und befehre ſich, wer zu 
befehren iſt; wer aber nicht will, der fahre hin, er ift 
genugfam gemartert! Amen. 

Andrends Muscylus.) _ 





8. Vom Grünenwald, 


Auf dem Reichtag zu Augsburg geſchah ein guter 
Schwank von einem Einger an des Herzog Wilhel: 
men von München Hof. Er war ein berühmter Mus 
ſikus und Componift, hieß mit feinem Namen N. Grüs 
nenwald. Er war ein guter Zechbruder, nahm nit 
verguf, was ihm am feines gnädigen Fürſten und Herrn 
Tiſch fürtragen ward, fondern fucht ihm anderswo gute 
Geſellſchaft, fo feines Gefallens und Kopfd waren, 
mit ihm tapfer dämpften und zechten; Fam fo weit 
hinein, daß alle Schenfen und mas er in baarem Geld 
mit ihm dahin bracht, im naſſer Waar und guten Bif- 
fein dahinginge, noch mußt die Maus baf getauft wer- 
den. Er macht dem Wirth bei den acht Gulden an 
die Wand: In Summa, es Fam auf die Lebt dahin, 
daß der Herzog von München, fammt andern Fürften, 
Herrn und Städten aufbrechen wollten. Der Wirth 
erfuhr die Sach, fam zu dem guten Grünenwald, for 
dert feine ausftändige Schuld. „Lieber Wirth, fagt 
Grünenwald, ich bitt euch von wegen guter und freund« 
licher Gefellfchaft, jo wir nun lang zufammen gehabt, 
laſſet die Sad) auf dießmal alfo beruhen, bis ich gen 
München komm, venn ich bin jezumal nit verfaßt, 
wir haben doch nit fogar weit zufammen, ich kanns 
euch all Tag ſchicken, denn ich hab noch Kleinod und 
Geld zu München, das mit die Schuld für bezahlen 
möcht." „Das gonn dir Gott! fagt der Wirth, mir 
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ift aber damit nit geholfen, fo wollen ſich meine Oläus 
biger mit Worten nit bezahlen Taflen, nemlich die, von 
denen ich Brod, Wein, Fleiſch, Salz, Schmalz und 
andere Speis Faufer und befommen muß, e8 muß alle 
wegen baar Geld da feyn; fomm ich auf den Fiſch— 
markt, fehen die Kifcher bald, ob ich um baar Geld 
oder auf Borg kaufen wöll, nimm ichd auf Borg, 
muß ichs doppelt bezahlen; ihr Gefellen aber jeßt euch 
zum Tifch, der Wirth kann euch nit gnug auftragen, 
wenn ihr gleichwohl nit ein Pfennig in der Täfchen 
hand. Darum merk mich eben, was ich auf dießmal 
gefinnet bin! Wilt du mich zahlen, mit Heil! wo nit, 
will ich mich des nächften zu meines gnädigen Für— 
ften und Seren von München Secretarien verfügen, 
derfelbig wird mir wohl Weg und Steg anzeigen, da— 
mit ich zahlt werd.” Dem guten Örünenwald war 
der Spieß an Bauch gefeßt, wußt nit mo aus oder 
wo an, denn der Wirth, fo auch mit dem Teufel zur 
Schulen gegangen, war ihm zu ſcharf. Er fing an, 
die allerfüßeften und glätteften Worte zu geben, foxer 
fein Tag je ftubirt und ervenfen mocht, aber alles 
umfonft war. Der Wirth wollt fich aber keineswegs 
nit ſchweigen laſſen und fagt: „ich kann nit viel Um— 
find, glatt gefchliffen ift bald geweßt, du haft Tag 








Kaufen laffen, dieß ift ver Beſcheid miteinander.” „Wohl 
fügt Grünenwald, ich will der Sachen | 
den.” Gr faß nieder, nahm fein Sch) 
Feder und Dinten, und bichtet nachfolgende 
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Ich fund auf an eim Morgen 

Und wollt gen München gon 

Und war in großen Sorgen: 

Ah Gott, wär ich davon ! 

Meim Wirth dem war ich ſchuldig viel, 
Ich wollt’ ihn gern bezahlen, 

Doch auf ein ander Ziel. 


„Herr Saft, ih hab vernommen, 
Du wöllft von hinnen fohier, 

Sch Tab dich nit wegfommen, 
Die Zehrung zahl vor mir, 

Oder feß mir dein Mantel ein! 
Demnad will ich gern warten 
Auf die Bezahlung dein.“ 


. Die Red ging mir zu Derzen, 


Betrübt war mir mein Muth, 

Ich dacht, da hilft Fein fcherzen, 
Soll ich mein Mantel gut 

Zu Augsburg laffen auf der Gant 
Und bloß von hinnen ziehen, 

Iſt allen Singern ein Schand. 


„Ah Wirth, nun hab Gedulde 


Mit mir ein Heine Zeit! 

Es ift nit groß die Schulde, 
Vielleicht fich bald begeit, 

Daß ich dich zahl mit baarem Geld, 
Darum laß mich von hinnen ! 

Sch zeuch nit aus der Welt.“ 


„DO Gaft, das gichicht mit nichten, 


Daß ich dir borg dießmal, 

Dich Hilft Fein Ausred dichten, 
Tag, Naht wolltſt du feyn voll, 
Sch trug dir auf den beften Wein, 
Drum mad dich nur nit maufig ! 
Ich will bezahlet feyn.“ 


Der Wirth der fah ganz frumme, 
Was ich fang oder fagt, 
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So geb er nichts darumme, 
- Erft macht er mich verzagt; 
Kein Geld wußt ich in folder Notb, 
Mo nit der fromm Herr Fugger 
Mir Hilft mit feinem Rath. 
. „Herr Fugger, laßt euch erbarmen 
Mein Klag und große Pein, 
Und fommt zu Hülf mir Armen ! 
Es will bezahlet feyn 
Mein Wirth von-mir auf diefen Tag, 
Mein Mantel thut ihm gfallen, 
Mich Hilft Fein Bitt noch Klag.“ 
38. Dem Wirth that bald bezahlen 
Der edel Fugger gut 
Mein Schuld ganz überalle, 
Das macht mir leichten Muth, 
Ich ſchwang mich zu dem Thor hinaus: 
„Ave du laufiger Wirthe ! 
Sch fomm dir nimm insg Haus.“ 


Dieß Liedlein fat Grünenwald bald in feinem Kopf, 
ging an des Fuggers Hof, ließ fich dem Seren anfa= 
gen. Als er nun für ihn Fam, thät er feine gebühr« 
liche Reverenz, demnach jagt er: „Gnädiger Herr! ich 
hab vernommen, daß mein gnäbigfler Fürſt und Herr 
alldie aufbrechen und auf München zu ziehen will. Nun 
hab ich je nit von hinnen fünnen ſcheiden, ich hab mich 
dent mit Guer Gnaden abgeleßet. Hab deren zu lieb 
ein neued Liedlein gedicht, fo euer Gnad das begehrt 
zu hören, wollt ichs deren zur Letze fingen.“ Der gut 
Herr, fo dann von Art ein demüthiger Herr war, fagte: 
„Mein Grünenwald! ich will? gern hören, wo find 
deine Mitfinger, fo dir behüfflich feyn werden? laß fie 
kommen!“ „Nein, gnädiger Herr, fagt er, ich muß 
allein fingen, denn mir fann bierinn weder Baß noch 
Discant helfen." „So fing ber!“ jagt der Fugger. 


— 
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Der gut Grünenwald Hub an und fang fein Lied mit 
ganz fröhlicher Stimm herand. Der gut Herr verftund 
jeine Krankheit bald, meinet aber nit, daß der Sad 
jo gar wär, wie er in feim Singen zu verftehen ge— 
ben hätt, Darum ſchickt er eilends nach dem Wirth. 
Als er nun die Wahrheit erfuhr, bezahlt er dem Wirth 
die Schuld, errettet dem Grünenwald feinen Mantel 
und fchenft ihm eine gute Zehrung dazu, die nahm 
er mit Dank an, z0ge demnach feine Straß. Diefem 
Grünenwald Fam feine Kunft auf dießmal gar wohl, 
ſonſt hätt er feinen Mantel hinter ihm laſſen müffen 
und nackend aus Augsburg gezogen feyn. Darum Kunft 
nimmer zu verachten ift. 


9. Bei einem Rindtauffhmaug wird der 
Zänfling erdrückt, 


„Keller zum Rottenftein. bericht, wie daß den 8. Oe— 
tober 1600 Baltafar Gernarth zu Reichmandhaufen 
Kindbett gehalten, und die Mahlzeit bis nach Mittere 
ternacht gewährt, darbei geweſen ber Pfarrer daſelbſten, 
und ſich fümmtlichen alfo bemweint, daß fich endlich 
einer zu der Kindäbetterin ind Bett gelegt, und das 
Kind mit einander erdrudt. 

Fürſtl. Würzburg. weltl. Kanzley.“ 


10. Prognoftication Doctoris Paracelfi. | 


Was ift ed, oder mas hilft e8 euch, daß ihr euch 
verbindet und betrachtet nicht, daß ihr widermärtig ſeyd 
in eurem Gemüth und Herzen? Sehet nur, wie ihr ge 
zeichnet jeyd auswendig mit euren Kleidern, alfo feyd 
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ihr auch inwendig. Nicht thierifch follet ihr feyn, ſon— 
dern ald Menfchen. Darum aber, daß ihrs nicht feyp, 
wird euch der Herrchen, der über euch ift, von dem 





= 


gejchrichen fteht: Gebt ihm, was ihm zugehört, denn 
feine thierifche Vernunft ift bleiblich, allein die bleibt, 
die aus Gott verhänget und geordnet wird, die füllt 
zu feiner Zeitz alfo wird euer Rath zerftört. 


11. Die Hafen fangen und braten den Jäger. 


Eind Morgens ging ich durch ein Wald, 
Es hat gefchneit und war grimm Falt, 
Neben der Strafen hört ich vifpern, 
Etwas hinter eim G'fträuch laut zifbern; 
Ich guet hindurch, ſah daß da ſaßen | 
Etwas bei die zweihundert Hafen, 
Hatten fam Da ihren Reichstag. 

Ein alter Haf erzählt vie Klag 
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Ueber ein gar uralten Jäger, 

Der ſie täglich in ihrem Läger 
Ueberfiel mit Lauſchen und Hetzen, 
Mit G'ſchoß, Falken, Hunden und Netzen, 
Damit ſie vielfältig verſtricket 

Und ſie ohn all Erbarmung knicket, 
Darnach er ſie denn ſchund und briet, 
Ihr etlich gar zu Stücken ſchnitt, 
Und bückt ſie ein zu eim Fürhaß, 
Nachdem mit Zähnen zerriß und fraß, 
Das mußtens leiden und ihr Kinder 
Und wurden ihr je länger minder, 
Wiewohl ſie täglich Junge trügen 

Und die ausheckten und aufzügen, 

Und mo die Läng fie noch da blieben, 
Würdens al von ibm aufgerichen, 
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Derbalb wär Noth, dag fie allfand 
Den Jäger thäten Widerftand, 

Menn er zunächit mit feim Waidwerk 
Wiederum züg auf dieſen Berg, 

Daf fie ihm follten mit g'meinem Saufen 
In eim Sturm entgegenlaufen, 

Grad auf ihn zu, ohn all Krumm 
Den alten Jäger ftoßen um, 

Ihn dann mit fein Hetzſtricken binden 
Dergleich feine Leithund und Winden, 
Menn fie denn alfo wären gfangen, 
Als Uebel vor an ihn begangen, 
Möcht man vollkömmlich an ihm rechten, 
Dazu waren alle Hafen fprechen, 

Sie wollten ihr Bälg all dran wagen 
Und ſtracks nachkommen feim Anfagen, 
Ob fie möchten den Jäger fällen; 
Indem hört ich ein Horen fchellen 
Und auch jauchzen der Hunde Haufen, 
Anfingen die Hafen zu laufen 

Hinab gen Ihal dem Jäger zu; 

Ich fund ein Weil und in eim Nu 
Kamen die Hafen in ihr Läger 

Und brachten mit den alten Jäger, 
Mit Waidftriken gefangen und bunden 
Mit al fein Winden und Leithunden, 
Sein Spieß und Waidmeſſer ſie trugen, 
Den Jäger an einem Strick aufzugen 
An ein Baum zu der ſtrengen Frag, 
Wie viel er Haſen all ſein Tag 

Hätt umbracht mit feinem Waidwerk 
Allhie an den gewaltigen Berg. 

Da befennet er auf Dritthalbhundert, 
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Jeden mit Namen ausgefondert, 
Mit Fleiß befchriebens fein Urgicht, 
Nach dem ſaßen ſie zu Gericht, 
Thäten fein Jägerhoren fchellen 

Und über ihn ein Urtheil fällen, 

Daß man zu Straf um fein Unthaten 
Ihn follt an einem Spiefe braten, 
Wie er den Hafen auch hät than, 
Wo ers gfenglicy hätt kommen an, 
Auch fälltend ein Lirtheil den Hunden, 
Da ſie all follten werden gfchunden, 
Zerhauen und gefalzen ein, 

Und darnach aufgehangen fein. 
Nachdem die Hafen fehürten ein Feuer, 
Nahmen den Fäger ungeheuer 

Und bunden ihn an feinen Spieß, 
Der einen tiefen Seufzer ließ 

Und fprach: erſt ich erfennen kann, 
Daß ih ihm hab zu viel gethan, 
Drum gfehicht mir jeßt auch nit Unrecht, 
Ich Hab euch gar zu hart durchächt 
Ohn Schuld wider all Billigkeit, 
Mann ich gedacht zu jener Zeit, 

Ich wollt euch drücken wie ich wollt, 
Daß ihr mich allzeit fliehen follt 
Nah) aller Hafen Natur und Art, . 
Jetzt, jo ihr haltet Widerpart 

Und ihr mein Meiſter worden ſeyd, 
Erkenn ich erſt mein groß Thorheit. 
Nachdem die Haſen ungeheuer 

Thäten den Jäger zu dem Feuer 

Und drehten ihn um an dem Spieß, 
Manichen lauten Schrei er ließ; 
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Zu helfen ich ihm oft gevacht, 

Doch Sorg und Furcht mich davon bracht, 
Daß fie mir nit gleich wie ihm thaten, 
Lie gleich den alten Jäger braten, 

AU Hund erfchlagen, darnach jchinden, 
In Stück zerhauen, ich ftund hinten, 
Sah, wied ein Theil einfalzten auch, 
Darnach aufhingen in den Rauch, 

Ein Theil fie in eim Keffel ſuden, 
AU Wolf und Füchs fie dazu Tuden 
Mit ihn zu halten das Frühmahl, 
Nachdem ging icy mein Straß zumal, 
Und gedacht mir, bei der Gefchicht 
Wahr ift e8, wie Seneca ſpricht: 
Welcher Herr treibet groß Tyrannei, 
Macht viel Aufſätz und Schinderei, 
Meint zu drucken fein Unterthon, 


Auf daß ſie fürchten fein Verſon, 


Derſelb muß ihr auch fürchten viel. 
Wenn ers gar übermachen will, 
Wird er etwan mit Ung’ftüm grochen 
Und hart. gefbannter Bogen brochen, 
Wie Kaifer Julio geſchach, 

Auch andere mehr vor und hernach, 
Mer aber fanftmüthig regiert, 

Von den Seinen geliebet wird, 

Thun ihm freiwillig alles gut 

Und feßen zu ihm Leib und Blut, 
Damit fein Neich grün, blüh und wachs: 


Sanftmuth bringt Gut, fo fpriht Hand Sachs. 
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12, Bon den Stirnen. 


(Fortfegung vom 3. Januar.) 





Eine runde auferhebte Stirn bedeutet einen freien 
Menfchen, gegen jedermann fröhlich, eines guten Ver— 
ftands umd mit viel Tugenden umgeben. Gin glatte 
ebene Stirn, von Saut und Bein ohne Runzeln, be 
deutet einen Menfchen, ver leicht zanfet, bald betrogen 
und doch mehr einfältig denn weil”. 





Der eine Eleine Stivn hat, ift einfältig, zornig, grau— 
ſam, begierig hübfcher Dinge. Welches Stirn wohl 


Digitizef 


— 


di 


414 4. Sauuar. 


rund ift, und an den Eden der Schläfe ausgedruckt, 
und bloß von Saar, der ift eined guten Verſtands, 
fühn, in Böfem hochmüthig, weltlicher Güter und Eh— 
ven begierig. Stirn in den Eden der Schläfe ſpitzig, 
ver ift ein böfer unbeftändiger Menſch, einfältig und 
ſchwacher Begreiflichkeit.. Welches Stirn an den Echlä- 
ten ift von grobem Fleiſch, zufammengedrudft, der ift 
ein jtolzer, Hoffärtiger, zorniger Menfch, eined groben 
Verſtands. — Welches Stirn faltig ift und in der 
Mitte Spält hat, ver ift einfältig, hochmüthig und hat 
noch 668 Glück. Welches Stirn an allen Orten groß‘ 
ift, etwas rund und bloß von Saar, der ift fühn, eines 
guten Verftands, bösliftig, hochmüthig, zornig und fü» 
genhaftig. Weldyes Stirn fat lang und hoch ift in 
die Runde, alfo daß das Angeficht gegen dem Kinn 
ſpitzig iſt, Der ift einfältig, ſchwach und hat bös Glück. 
(Fortfegung folgt.) 


138. Einen vornehmen Mann zu machen. 


Nimm anderthalb Centner Menfchenfleifh und jo 
viele Knochen und Beine, ald zu einem Mann erfor« 
derlich find, gieß daran zehen Pfund Acht adeliches und 
zwanzig Pfund ordinari Reutknechtsblut, knete dieß 
alles in eine Mafle, bring fie in die gewöhnliche Men— 
ichenform, füll die Hirnfchale mit gutem Spreu, fchmiere 
der Figur ein Halb Pfund Hammelfett und ein Loth 
wohlriechende Effenzen auf den Kopf, fchütte ein Pfund 
vom feinften weißen Mehl darüber her, laß einen Maitre 
Tailleur von Paris ein Dutzend Ellen Goldſtoff nach 
ven Geſetzen der Mode zufchneiden und die Figur darein- 
packen, Bing ihr (fie wird gedultig aushalten) drei El— 
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len breites jeidened Band über die Schultern und hefte 
ihr ein Stüf Goldblech vorn auf die Bruft, ſteck ihr 
an jeden Kleinen Singer der beiden Hande einen großen 
Ring, mit reichen Steinen garnirt, füll ihr die Tafchen 
mit Uhren, Iabattieren und Etuis (NB. alle viefe 
Sachen müſſen unbezahlt feyn), diejenigen Ficken aber, 
worein andere Leute die Geldbörſe ſtecken, laß leer, 
wenn anderd le Maitre Tailleur folche nicht gar 
weggelafien hat, gib ihr in die rechte Hand eine Lorg« 
nette, die fie mit umunterbrochener Bewegung, Deren 
jureichender Grund in dem reichen Ring Liegt, vor Das 
Aug hält; unter den herabhängenden linfen Arm aber 
ftef ihr ein ſchwarzſeidenes Dreieck, ſetze die Figur, 
vornehmer Manı genannt, alfo ausgerüftet, in einen 
beweglichen, mit Sammt ausgefchlagenen und mit Ra— 
dern verfehenen Käfig, pflanze vor dem Käfig - feche 
Holfteiner und einen breitfchulterigten Lümmel mit ei« 
nem Schnurrbart hinten hinauf, oder ein Halbdutzend 
wohlgemäftete Müßiggänger, laß den. Käfig vor dem 
Reftvenzfchloß des Landesherrn anhalten und die Figur 
in die Antifchambre hinauffteigen, laß bei ihrem Ein— 
tritt in folche Die obere runde Endung der Figur fich 
gegen die untere ein Salbdugendmale jo tief herabbeu— 
gen, daß die beiden Endungen und der mittlere Theil 
der Figur einen fcharfwinkligten Triangel formiren, und 
aller Spreu aus dem obern Auffas herausfallen würde, 
wenn folcher nicht glücklicherweife bedeckt wäre, laß fie 
dort ein paar Worte franzöftfey radbrechen, ihre Uhren, 
Tabattieren und Etuid nach der Reihe ausframen und 
wieder einftefen, jo ift die Schöpfung deines vorneh« 
men Manns, der font nichts ift, als ein vornehmer 
Mann, und fein Tagwerk vollbracht. 
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14. Johann Fifchart *). 
Befhläge zum Heiligthums-Käſtlein. 
Heiligthums-Spang. 


Wie könnt mehr ihr Bapiſten klagen, 

Daß euch die Ketzer nicht vertragen, 
Euch was ihr heilig halt, zerreißen, 
Und was ihr küſſet, euch beſcheißen: 

So ſie doch in dem Buch allhie 

Sich angenommen han der Müh, 
Und euch zu eurem Heil'gthums-Laſt 
Geftift ein’ neuen Heil'gthums-Kaſt, 

Ya gleihfam Noe auch gezimmert, 

Darin all's Heiligthum bleib unfümmert, 
Das nicht zu Grund geh, noch erfauf 
Durh Sturm der Götzenſtürmer-Hauf. 

Deßhalb ihr römiſch Heil'gthums-Küſſer 

Und ihr andächtig Bildergrüßer 
Schelt' fie nicht mehr Heil'gthums-Zerſtörer, 
Sontern vielmehr Heil'gthums-Verehrer: 

Weil fie eure Reliquia 

Und euer übrig’ Broden da 
Zu einem ewigen Schaß aufheben 
In einem ewigen Brodforb eben. 

Thun fie es ſchon nicht folder g’ftalt, 

Daß man e3 all’ für heilig halt: 

Thun fie es doch aus dem Bedacht, 
Wie der römiſch Bienkorb iſt gemacht: 

Nemlich daß man denk ewig dran, 

Wie blind ſey geweſen Jedermann. 
Darum fahr hin du Heiligthums-Arch, 
Bis man nachſchickt den Reliquien-Sarg, 


”) Auszug aus: Der Heylig Brotlorb: Der Heil. Römifhen 
Reliquien, oder mwürdige Heyligtbumbs:Broden. Das if: 
Johannis Ealvini nothwendige Bermabnung von der Papi: 
ftien Heyligtbumb : Daraus zu fehen, was damit für Abgöt— 
terey und Betrug getrieben worden, dem Chriftlihen Leſer 
zu gut verteutfht. Getrudt zu Ehriftlingen, 1622. 
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Darin' die liebe Meß erhaben 
Im ewigen Fegfeuer wird begraben: 
Ah da behüt Sanct Grill und Grix 
Und b'ſchützt die Heilig Heil'gthums-Büchs. 





Dieweil denn Jedernann fund und offenbar ift, daß 
der größte Theil, jo von den heiligen übriggebliebenen 
Kleidern oder Körpern gewiefen wird, erftunfen, erlogen 
und von etlichen Iofen Landläufern und unnützen Wä— 
fchern erfunden ift, die das arme unerfahrene Volk alfo 
betrogen haben ꝛc., habe ich mir fürgenommen, etliche 
Stüde zu erzählen, Die dem frommen, gotteöfürchtigen 
Menſchen Urfach geben, diefem Handel weiter nachzus 
denfen. 

Zu Genf, jagt man, fey ein Arm von dem heiligen 
Antonio gewefen, welcher mit der Dede, darin der Arm 
gelegen, feft verwahret und verfchlofien iſt gemefen. 
Denfelbigen Arm Haben die Leute daſelbſt angebetet, 
geherzt und geküßt; da man ihn aber einmal für Die 
Leute gebracht und aufgethban hat, ift eines SHirfches 
Schwanz in der Decke verwahret gelegen. Auf dem 
großen Altar ebendafelbft Haben fie auch ein Stück von 
dem Gehirn St. Peter gehabt; ſolches ift von den 
Leuten geglaubet worden, fo lange es verſchloſſen ift 
gewefen. Denn es wäre ja eine große Todſünde ge= 
weien, wenn man dem Titel oder Namen nicht hätte 
Glauben gegeben, Wie aber daſſelbige Neft zerftöret 
und fleißig befehen worven ift, hat man einen Bimfen- 
fein, mit dem man Die Füße im Bad reibet, darin 
- gefunden. q | 
Darum follte man wünfchen und begehren, daß wir 
aller Narretheiung und Fabeln möchten gewiß inne were 
den, Die mit dem Heiligtum hin und wieder werden 

i. 27 
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gehalten und getrieben. Doch dieweil mir ſolches fauer 
und ſchwer wird werden, Hab ich endlich bei mir ge— 
dacht, dieſe Fleine geringe Vermahnung ausgehen zu 
laffen, auf daß ich die fehläfrigen und tauben Menfchen 
munter machte und aufweckte, damit fie bei fich bedäch— 
ten, was für Betrug und Befcheißerei bei allem Heilig- 
thum unter dem Pabftthum feyn müffe. Ach wollte Gott, 
daß chriftliche Fürften und Herren darauf mehr Adh- 
tung hätten, und hierin em beſſer Einſehen thäten ; 
denn ihr Amt erfordert e8, daß fie Hier nicht Durch die 
Finger fehen noch zulaflen, daß das arme Volk fo er- 
bärmlich mit falfcher abgöttifcher Lehre verführet, oder 
auch fo gar fcheinbarlich, daß man es greifen Fann, 
verfpottet werde, dieweil fie das einfältige alberne Volt 
bereden wollen, daß ein Dre (mit Erlaub zu fagen) 
eine Bratwurft fey. 

Sp wollen wir nun von unferm Herrn Chrifto an- 
fangen; dieweil fie aber deſſen natürlichen Leib nicht 
haben fünnen, haben fie ungefährlich ein Sechähundert 
Rügen, mehr als minder, zufummen gefammelt, mit 
welchem fie des Herrn Chrifti Abwefenheit ausfülleten, 
wiewohl fie den ganzen Leib Chrifti jo ganz nicht ha= 
ben fahren und entwifchen laſſen, daß ſie nicht irgend 
ein Stück oder Partikel erwifcht und behalten hätten. 


Bon des Herrn Ehrifi Vorhaut. 


Die Charrovienftfchen Mönche rühmen fich, daß fie 
neben des Herrn Chrifti Zähnen und Haaren auch Die 
Vorhaut, das ift, Das Häutlein haben, welches von 
dem Herrn Ehrifto, bei feiner Befchneidung, ift abge- 
jehnitten worden. — Lieber, fage mir doch, wie foldhe 
Borhaut zu ihnen gefommen fey? Es ift wahr, dag 
der Evangeliſt S. Lucas anzeigt, daß Ehriftus unfer 
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Herr befchnitten worden, daß aber jenes Häutlein zu 
einem Seiligthum übrig behalten fey, deſſen wird an 
feinem Ort mit einem Wörtlein gedacht. Die alten 
Hiftorien ſchweigen von dieſem Stück auch gar ftille. 
Ueberdieß ift in 500 Jahren nach Ehrifti Geburt das 
von Fein Wort in der chriftlichen Kirche gehandelt noch 
gelehret worden. Wo ift diefe Vorhaut fo Tange Zeit 
verborgen gelegen und nachmals fo plößlich wieder her— 
vorfommen? Ja, wie ift fle gem Charrovium zu den 
Mönchen geflogen? Damit fie aber ihre Lügen beſchb— 
nen mögen, jagen fie, e3 feyen etliche Blutstropfen von 
derſelben Vorhaut gefallen. Ich glaube es wohl, daß 
fie es fagen, aber fie müffen folche ihre Rede beweifen 
und wahr machen. Darum fann man leichtlich fehen, 
daß es nichts anderes als lauter Gefpött und Verla— 
chung ſeye. Aber wenn wir es nun gleich zugeben, 
und gerne wollen gut ſeyn laſſen, daß die Vorhaut, ſo 
von dem Herrn Chriſto iſt abgeſchnitten worden, übrig 
behalten ſey, und daſelbſt oder an irgend einem andern 
Ort ſeyn könne, was werden wir dann ſagen zu der 
Vorhaut, welche zu Rom in der Kirche Lateranenſis auch 
wird gewieſen? Und doch iſt es gewiß und unläugbar, daß 
der Herr Chriſtus nicht mehr, denn eine Vorhaut ge— 
habt habe. Daraus folget, daß eine Vorhaut nicht 
zugleih zu Rom und zu Charrovio feyn könne: alfo 
wird die grobe und Öffentliche Lüge gefehen. 


Bon des Herrn Chrifi Blut. 


Darnach folget des Herrn Chrifti Blut, darüber ſich 
dann auch ein mächtig groß Zanfen und Streiten hat 
erhoben; denn Viele haben gefagt, daß des Herrn Chrifti 
Blut nicht gefunden werde, ed fey denn, daß es durch 
ein gar großes Wunderwerk gefchehe. Dennoch wird 
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fein natürliches Blut an mehr denn hundert Orten ges 
wiefen. An vielen Orten, ’ald zu Mantua, haben jie 
große Schalen vol. Zu Biliomo in Ayernia wird ed 
in einen Eryftallenen Gefäſſe ungeronnen gewieſen. Nicht 
ferne davon in einem Flecken, und auch an andern 
Orten, wird es geronnen gezeigt. An manchen Orten 
haben fie jo viel Blut, daß es mit Schalen audgegof- 
fen und ausgetheilt worden ift. Es iſt aber nicht ge= 
nug gewefen, daß fie des Herrn Ehrifti Blut pur und 
fauter gehabt haben, fondern fie haben auch fein Blut 
nit Waſſer vermifcht haben müſſen, wie. ed von dem 
Herrn Chrifto geflofien ift, da feine Seite mit einem 
Speere gedffnet worden. Solcher Betrug wird zu Rom 
in Joannis Lateranenſis Kirche getrieben. 


Bon CHrifi Windeln, Hemden und Wiege. 


In der Kirche zu unfrer lieben Frauen in Rom und 
zu St. Paul haben fie auch die Windeln, im welche 
der Herr Chriftus ift gemwunden worden, wiewohl ein 
merklich Partikel von verfelbigen Windel in Hifpanien, 
in des Salvators Kirche, auch feyn fol. Item, fie 
haben auch daſelbſt des Herrn Chrifti Wiege und das 
Hemd, welches ihm feine Mutter Maria gemacht bat. 


Bon den ſechs Wafferfrügen. 


Darnach folgen Die MWafferfrüge, in welchen der Herr 
Chriſtus das Waſſer zu Wein gemacht hat, als er zu 
Cana in Galiläa auf der Hochzeit geweſen iſt. Se 
möchte ich nun mohl wiffen, wer dieſe Waflerfrüge | 
lange Zeit verwahret und hernach ausge he 
Ich vermag nicht alle Orte nad) einander zu er 
wo ſolche ſteinerne Krüge auch ge n 
mit wir aber in dieſem Stück nicht fo lang verzie 
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fann ein Jeder Teichtlich fehen, daß die guten Herren 
(mit Urlaub) Tügen, wenn er nur der Krüge anfich« 
tig wird; denn im etliche gebet nicht mehr denn ein 
Maad, etliche find ein wenig größer, etliche Kleiner, 
manche aber von ihnen find fo groß, daß wohl 8 
Maas darein gehen. Nun reime mir Jemand Diefes 
zufammen, wenn ed ihm möglich ift, — dann will ich 
ihnen Die Krüge ohne weitern Zanf gerne laffen. 


Bon des Herrn Chriſti Schuden. 


Ich darf nicht jagen, welche Größe die Schuhe ha= 
ben, die fie zu Rom an den Orte, melcher das Aller 
heiligfte genannt wird, weifen: ob eine Mannsperfon 
oder ein junges Kind fie getragen habe, ift ungewiß. 
Dann habe ich genugfam bis anher gezeigt, wie fie fo 
unverfehämt lügen, und nun Schuhe des Kern Chrifti 
bervorbringen,, welche felbft die Apoftel zu ihrer Zeit 
nicht gehabt haben. 


Bon dem Tifhe a. bei dem letzten Abenp: 
mahl des.Herrn. 


Dieſer Tifch ift, wie fie jagen, zu Rom in der Kirche 
Lateranenſis; ein Partikel des Brods, das fie verzehrt 
haben, in Hifpanien. Das Mefler aber, mit welchem 
das Ofterlamm zertheilet worden, haben ſie zu Trier. 
Darauf, lieber Leſer, merfe wohl, daß der Herr Ehri- 
ftu8 das Abenpmahl an einem Ort hat gehalten, der 
ihm dazu vergönnet und geliehen ift worvden. Da er 
von dannen gegangen, hat er den Tifch Hinter fich 
ſtehen Iaffen, und wir lefen nicht, daß ihn die Apoftel 
von dem Drte, mo er geſtanden, mweggetragen haben. 
Nah etlichen Jahren aber ift Jeruſalem zerftört wor— 
den. Sieber, fag mir Doch, wie das der Wahrheit ge= 
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mäß fen, daß man biefen Tifch erft fieben oder acht- 
hundert Jahr nachher gefunden. Deßwegen kann ein 
Jeder hieraus Teichtlih fehen, daß ſolches auch eine 
gute, feifte, wohlgemäfte Lüge fey. 


Bon dem Schurztuch EChrifti. 


Ebenſo gebt es auch mit dem Schurztuch Chrifti zu, 
mit welchem der Herr Chriftus der Apoftel Füße hat 
abgetrocknet, als er fie gemafchen hatte. ined haben 
fie zu Rom in der Johannesfirche, das andere zu Aa— 
chen in der Corneliusfirche, in welchem noch ein Mal— 
zeichen von des DVerrätherd Judas Fußſtapfen gewiefen 
wird. Eines von beiden muß erlogen feyn, wenn nicht 
beides erlogen iſt. Was follen wir nun daraus jchlie- 
fen? Wir wollen fie unter einander ftreiten und fech— 
ten lafjen, big ein Theil dem andern feine Sach wahr 
machen wird. Unterdeſſen wollen wir es für eitel Ber 
trügerei halten, daß fie Die Menfchen haben überreden 
wollen, daß eben das leinene Schurztuch, welches Chri- 
tus in dem Haufe, Darin er fein letztes Abendmahl 
gehalten, gelaffen Hat, 5 oder 600 Jahre nach der Zer- 
ſtörung Ierufalems nach‘ Welfchland oder Deutſchland 
geflogen fey. 

Bon des Herrn Chriſti Kreu;. 


Man fügt, daß das Kreuz, welches Helena, Conftan= 
tini des römischen Kaiferd Mutter, zuerft erfunden, noch 
zu Jerufalem fey. Und daran zweifelt zwar fein Menſch, 
obgleich die Kirchenhiftorie diefer Meinung zuwider ift; 
denn dieſe jagt, daß Helena einen Theil des Kreuzes 
ihrem Sohne, dem Kaifer Conftantin, gefandt habe, 
ver es hernach zu Conftantinopel auf eine ſchöne Mar- 
morfäule gefegt babe; den übrigen Theil aber habe fie 
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mit einer Silberdede überzogen und ihn dem Bifcher 
zu Jerufalem zur Verwahrung übergeben. Darum wol— 
len wir entweder die Hiftorie Lügen ftrafen, oder fagen, 
dag dasjenige erftunfen und erlogen fey, was man ftets 
von dem wahrbaftigen Kreuz des Herrn Ehrifti unterm 
Pabſtthum fagt. Hier follen wir abermals wohl ein= 
gedenk ſeyn, wie viele Stüdfe bin und wieder auf dem 
ganzen Erdboden von diefem Kreuz auögetheilt worden 
find. Denn e8 ift nirgends ein Städtlein, auch nodı 
jo Fein, darin nicht ein Partikel von folchem Kreuze 
gefunden werde; ja es ift nicht allein m den höchſten 
und fürnehmften Kirchen, fondern in etlichen Pfarren 
feine noch fo geringe Abtei gewefen, da man nicht et 
was Davon hätte werfen konnen. — Wie haben Denn 
die verzweifelten Buben fo kühn feyn dürfen, daß fie 
die ganze Welt mit vielen Bartifeln von dem hölzernen 
Kreuze ſchier erfüllet Haben? Und wenn daffelbe hätte 
jollen getragen werben, fo hätten 300 Menfchen folche 
Partifel auf einem Saufen nicht tragen fünnen. Sie 
baben aber zur Beſchönung die Ausrede erdacht, Daß 
ein folches Kreuz nicht Kleiner noch geringer werde, 
man ſchneide gleich jo viel davon ab, ald man immer 
wolle. Uber das ift auch fo eine närrifche ungereimte 
Lüge, daß fie auch von den Abergläubifchen ohne weis 
tere Srinnerung kann verftanden werden. 


Bon den drei Nägeln, mit welden der 
Herr Chriſtus ang Kreuz if genagelt 
worden. 

- Ueber den Nägeln aber, mit welchen der Herr Chri— 
ſtus ift an's Kreuz genagelt worden, erhebt fich ein 
viel größerer Streit. Ich will von denen allein fagen, 
davon ich bin berichtet worden. Aus folcher Erzählung 
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wird auch ein Feines Kind urtheilen können, daß Der 
Teufel die Welt gar greiflich verfpottet habe. Die Als 
ten fihreiben, daß Selena einen Nagel auf ihres Soh- 
nes Selm bat ftedfen heißen, die beiden andern aber 
habe fie an das Gebiß des Zaumes, welchen fein Pferd 
getragen hat, hängen laſſen. Ambrofius ftimmt mit 
diefer Meinung nicht überein, denn er jagt, Daß ein 
Nagel auf die Krone des Gonftantin gelegt worden 
jey, aus dem andern fey feinem Pferde ein Gebiß ge- 
macht worden, den dritten aber hab Helena ſelbſt be= 
halten. Sp fehen wir nun, daß fie ſich vor zwölf» 
bundert Jahren gezanft haben, mas aus den Nägeln 
gemacht worden fey; was fönnen wir nun Gewiljes 
davon willen? Zwei andere Nägel find zu Nom, ein 
anderer zu Senis, einer zu Venedig. In Deutjchland 
ind auch zwei ſolche Nügel, einer zu Cöln, der andere 
su Trier; mehrere find in Frankreich. Siehe nun zu, 
da haft vu viele Nägel; gleichwohl will ein jeder Ort 
von den bier erwähnten beweifen, daß er einen rechten 

Nagel habe. x 


Von des Herrn Chriſti ungenähetem Nod. 


Der Rod aber, welcher von oben an Durch und Durch 
gewürfet und ungenähet war, hat viel andere Röcke 
gejunget, dieweil die Papiften gejeben haben, daß eben 
der Rock gut wäre, die Albernen und Ginfältigen zu 
einer fonderlichen Andacht zu reizen und zu bewegen. 
Denn zu Argentolien, welches ein Dorf auf parififchem 
Grund und Boden ift, hat man einen folchen Nod und 
zu Trier auch einen. So haben nun (wenn anders 
die Bulla in des Salvatersd Kirche wahr fpricht) Die 
Ehriften, wenn fie ihren Eifer im Zertheilen des Rockes 
nicht überlegt haben, eine viel größere ——— 
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als die gottlofen Landöfnechte, die fich nicht haben un— 
terftehen dürfen, dieſen Rock von einander zu theilen. 
Die Chriften aber haben fich nicht gefcheuet noch ge= 
fürchtet, ihn zu theilen, damit fie etwas hätten, das 
fie anbeten fünnten. Aber was werden ſie den Türfen 
zur Antwort geben, die ihre Thorheit verlachen und 
jagen werben, dag folcher Rock bei ihnen fey? wiewohl 
e3 nicht vonnöthen ift, daß wir fie mit den Türken 
sufammen laſſen, bierum zu fechten und zu ftreiten, 
denn fie werden an dem Uebrigen genug zu thun ha— 
ben, daß fie ihren eigenen Zank untereinander fchlich- 
ten. Während dem Diefes gefchiehet, find wir wohl 
num fehr entfchuldigt, wenn wir niemand unter ihnen 
Glauben geben, auf daß man und nicht befchulbigt, 
wir bielten zu irgend einem Iheil, ohne Erfenntniß 
der Sache, diß wäre weder recht noch billig. — Eben 
das Kleid, um welches die Landsknechte Das Loos ges 
worfen haben, ift ein Rock gewefen, der im griechifcher 
Sprache Chiton genennet wird. Nun wollte ich, daß 
ein jeder Menfch fleigig Acht habe auf die Form und 
Art beider Röcke, von welchen einer zu Argentolien, der 
andere zu Trier gewiefen wird: fo würden fie gewiß 
inne werden und feben, daß der Rock zu Argentolien 
einem Meßkleid gleich und ähnlich fey. Und wenn fte 
gleichwohl allen Menfchen die Augen ausftächen, fo 
fönnte man ibre Lügen Doch wahrnehmen und faft mit 
den Händen greifen. 


15. Ein gut Recept, fo ein Jüngling einen 
Bruch befommt. 
Schneide ihm drei Büſchelein Saar auf dem Wirbel 
ab und binde es in ein reines Tüchlein, trage es une 
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bejchrieen in eine andere Marfung und grab ed in ei- 
nen jungen Weidenbaum, daß es verwachfen kann; es 
hilft gewiß. 


Für die weiße und rothe Ruhr. 


Sobald ein Menfch merkt, daß ihn die Ruhr an— 
_ wandeln will, fo foll er, fo oft er einen Stublgang hat, 
zwei oder drei Hände voll Salz darein thun und über 
Nacht ftehen laſſen. Dieß einen Tag gebraucht. 
Item: Nimm alddann gefeilt ungarifch Ducatengold, 
fo viel ald man ungeführ Salz in ein Gi thut, in 
einer Hühnerbrüh ein. Dieß ftärft Das Gerz gewaltig. 
Ueber zwölf Stund prävarirte Perlen, gleichergeftalt fo 
viel, ald man Salz in ein Ei thut, in Hühnerbrühe 
eingenommen, über zwölf Stund abermald fo viele 
präparirte Koralle auch alfo. Dieß hebt und ftärkt. 


u; 


Das Podagra, oder auch Flüffe zu vertreiben. 


So ſprich: jeßt wird man bald Täuten mit den 
Glocken, Podagra oder Fluß ich will dich herausloden, 
daß Du verborreft, wie der Tod im Grab, und nicht 
wieder fommeft, bi8 man mich legt in’d Grab; dazu 
verhelfe mir Gott der Vater, Gott der Sohn und Gott 
der heilige Geift. Bei jedem ver drei höchften Namen 
muß man mit der Hand über den Fuß hinunterfahren, 
und wenn das Uebel an beiden Füßen ift, fo muß 
man es dreimal über jeden fprechen. Iſt e8 ein Fluß, 
jo muß man über den Fuß hinauswärts mit der Hand 
ftreichen. 
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16. Bon einem Müller, der betteln ginge. 


Es ift ein Bettler kommen zu einem Beden, begehrt, 
daß er ihm von wegen deflen, daß er auch feines Hand» 
werks Genoß wär, ein Almofen gebe. Nun hat der 
De geforfchet, was für ein Handwerk er getrieben 
hätte; da antwortet der Bettler, er wär ein Müller ges 
wesen. Der Berk Spricht, wie viel Bauern find in deine 
Mühle gefahren? Sieben, antwortet der Bettler. Sie— 
ben? Spricht der Be: o du grober und ungefchiekter 
Flegel, dieſe ſieben Bauern, die hätten eher alle müfjen 
betteln geben, weder ich. Wollt mit diefem Worte auf 
den Spruch lenden des gemeinen Manns, da man 
fagt von dem Stehlen der Müller. 


— 


17. Von des Fleiſches Eigenſchaft, Nutz 
und Schaden. 


Es ift vielerlei Meinung von-Auserwählung und 
Nahrung des Fleiſches. Raſis fagt, daß des Lammes 
Fleiſch ſey beſſer denn das Hirſchfleiſch, und die Andern 
ſagen das Wiederſpiel: des Lammes Fleiſch ſey über— 
flüſſiger Feuchtigkeit. Andere ſprechen, das ſchweinene 
Fleiſch, eines Jahres alt, ſey beſſer, etliche das eines 
ſchwarzen Widders, ein Jahr alt. Etliche meinen, das 
Kalbfleiſch ſey beſſer. Und alſo ſind mancherlei Mei— 
nungen. Wiewohl, ſo ſie recht verſtanden werden, ſind 
ſie alle gleich. Fleiſch eines verſchnittenen Widders, 
ein Jahr alt, iſt guter Däuung und Geſchmacks. Och— 
ſen und Kühe, ſo ſie alt ſind, haben ſie melancholiſch 
Fleiſch und find böfer Däuung. Wenn welche viel 
damit gefpeist werden, find fie geneigt zum viertägigen 
Sieber. Denn, wie Avicenna fagt, jo ift das Rind— 


und Ochfenfleifeh vieler und grober Nahrung, machet 
ven Ausfag, viertägig Fieber und viel andern Schaden. 
Die Brühe diefes Fleifches, noch nicht genug gekocht, hilft 
zur Bewegung des Bauches. Fleiſch von trockener Com⸗ 
plexion ſoll man ſieden und das von feuchter Comple— 
vion braten. Geißen- oder Bockfleiſch ift am allertrodene 
ften und mehrt das grobe, trübe und melancholifche 
Blut, ift von großer Nahrung, der Verdauung unge 
horfam, wird von den Gliedern mit großer Beſchwerung 
verzehrt und verftopfet den Bauch, Und wenn es von 
denen gegeflen wird, welche eine melancholifche Comple— 
vion haben, fo beſchädigt es die Milz und machet Ver- 
ftopfung darin, davon erwachen Waflerfucht, umkrie— 
chende Gefchwüre, Auffag, Rauden, Franzoſen und ans 
dere Krankheiten. Und das gefihicht am meiften, jo 
e3 in ftätem Gebrauch und im großer Viele gegefien 
wird. Und Diefe Schäben richten jich nach dem Alter 
des Viehes und geben auch darnach Nahrung, je nadı= 
dem ed find ſäugende, junge, Ältere ober gar alt, Das 
fäugende gibt eine gute Nahrung, lieblich und leicht 
su däuen, und macht ein gutes Geblüt. Das junge 
Fleiſch ift nicht fo gut als das füugende, denn es ift 
feucht und etwas harter Däuung, wiemohl das Blut, 
jo davon erwächst, nicht gar bos ift, von wegen Der 
Stärke feiner natürlichen Hitze. Und fpricht Ifaac, 
daß feine Brühe mit Eſſig angemacht und getrunken, . 
den Magen ftärket und die Gingeweide, und nuß ift 
den holerifchen Krankheiten. Aber das, jo etwas älter 
ift, hat eine trodene Complerion, wird bös verbäuer, 
gebiert eine melanchofifche Feuchtigkeit, zumal fo e3 eine 
Förderung over Gleichförmigkeit findet bei dem, der es 
genießt. Aber Das gar alte ift das allerböfefte, von 
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wegen feiner Hißigfeit und Trodenheit, es 
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Nahrung und hat feinen Geſchmack. Geſalzenes Fleiſch, 
das faſt troden ift, gebieret grobe, böfe und melancho= 
liſche Feuchtigkeit, ift jchäplicdy den Kranken und unge- 
fund den Gefunden, mit Fleiner und faft böfer Nahrung, 
darum ed gar Färglich ſoll gegeſſen werden. 


18, Zölpels Bauernmoral. 


(Sortfegung vom 3. Januar.) 


Wie man fih noch weiter im Discours und Unterredung 
galanter Leute bei der Tafel in Obacht zu nehmen. 


Trage ſtets eine Schreibtafel bei Dir, um, fo etwas 
Wichtiges und Geheimes in der Tifcheompagnie geredet 
wird, du folches alfobald aufzeichnen fünneft, damit du es 
bernach anderer Orten audtragen und umftändlich wie 
der erzählen fönneft; denn es ift dem fchlüpfrigen, un— 
getreuen Gedächtniß allein nicht zu trauen, und dadurch 
wirft du Dir bei den Leuten Furcht und Liebe erwecken. 
Haft dur aber vorher von andern ein Geheimnif im 
Vertrauen innen worden, jo fannft du es den gegen— 
wärtigen Gäften auch wohl offenbaren; fonderheitlich 
jchaue, mie du zerfchiedene Häuſer und Familien durch 
Hin- und Wiederſchwätzen fannft an einander Fnüpfen 
und in tödtliche Feindfchaft bringen. So kannſt du dir 
beide Theile obligirt machen, und darbei im Trüben 
fifchen. Wann zwei miteinander raufen, fannft du die 
Haare auflefen. Diefe und dergleichen Marimen laffen 
fi nicht mur allein über der Mahlzeit, fondern auch 
bei all andern Gefellfchaften und Zufammenfünften mit 
gutem Vortbeil practieiren. Erzählt etwa ein gelebrter 
und erfahrner Mann fonft was Neues, fo du zuvor 
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nie gehört und deinem Ochfenhirn verwunderlich vor— 
fommt, jo mußt du, ald ein Maulfranf, dein Maul 
jpannenweit aufreißen, daß man mit einem Schubfar- 
ren voll Roßfeigen fünnte dadurch fahren. Sodann, 
wenn du deine große Efeldohren fleißig geſpitzt, und 
alles wohl vernommen, mußt du ed nicht gleich für 
eine Ölaubenswahrheit gelten laſſen, und einfältigen 
Glauben beimefien, fondern alles in Zweifel ziehen, 
darüber eritifiren, und deine auflerordentliche Gab, et- 
was unverfchämt zu widerfprechen, an den Tag geben; 
denn wenn einer immer Ja fagt, und der andere auch, 
fo gibt es ja feinen Difput ab. Sag alfo Fedlich, 
du wifleft es befler: der Herr irret fich; oder, er 
it ein Stück Wegs neben der Wahrheit, bei Berona, 
ohne B vorbei geflogen, darauf bleibe hartnäckig, und 
weiche um fein Saar, du mußt recht haben: fo jtebt 
man, daß du auch nicht verfponnen Lift, und wann 
ver gelehrte Mann anderd Vernunft und Befcheidenbeit 
befigt, wird er Dir zulsgt gewiß nachgeben, und Das 
Feld überlaffen. So wirft du als ein herrlicher Ueber— 
winder Ehre und Sieg vor allen Gegenwärtigen erhal 
ten. Sagt dir einer was, fo bu nicht gerne höreft, 
oder vermeinft, e3 ſey Deiner Neputation zu nahe ges 
redt, fo mache kurzen Proceß und fage: Das jagt 
mir ein Erzregimentöflegel, ein redter 
Hundshut, ein zehntaufendfacher Grobian. 
Dder du Fannft e8 noch deutlicher, ohne Blumen und 
MWortzierde fagen, dazu fehreien, wie der Nachtwächter, 
mit den Händen fechten, mit den Zähnen fnirjchen, 
aus dem Mund ſchäumen, mit den Füßen flampfen, 
und ausjchlagen wie ein Thier aus Arcadien, Dem anz 
dern die Feigen weifen und unter die Nafe fehmalzen, 
das nächfte befle an den Grind werfen ꝛc. Was gilt 
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man wird ein anderdmal weit behutfamer mit dir ve 
ven und ale Worte vorher auf die Goldwage legen, 
ehe man fich unterftehe, Dich anzureden. Es wird auch 
deinen Worten nicht wenig Kraft und Nachdruck geben, 
wann du ſie mit Suchen, Schelten, Schwören, Blik, 
Donner, Hagel, Höll, Teufel und vergleichen verftegelft 
und beftätigeft, daß den Zuhörern die Haut fchauert, 
und alle Saar gen Berg ftehen; und dieſes alles bil— 
lig, warum. will der Narr dir nicht glauben ? 


Bon ganz befondern Discourfen über der Mahlzeit, bo: 
nette Leute zu ergögen und im Gefpräch zu unterhalten. 

Andern die allzugroße Luft zum Eſſen zu benehmen, 
damit dir mehr bleibt, fannft du ihnen mit verfchiede- 
nen Befchichten einen Edel und Widerwillen erwecken, 
jo daß mancher, der den Biflen fchon im Maul bat, 
folchen unter dem Serviet wieder herauslangen möchte. 
Zum Grempel: Aus Gelegenheit eines grünen Krauts, 
fannft du anfangen zu reden von jenen Spinat= und 
Sommerfladen, ſo im Mai und Brachmonat unter dem 
freien Himmel an der Sonne ausgekocht werden, wozu 
auch fogar Kühe und Dehfen ganz frifche Teller, ohne 
Model, zu giefen pflegen. Bei dem Voreſſen befchreibe - 
einen gefchmierten, grindigten Siechenfopf, nod) im vol= 
len Saft, in dem Tiegel gebraten und mit Schinder— 
fette geträuft, oder einen fünfzigjährigen Maftdarm in 
Eſſig eingebeizt, auf dem Kohlfeuer gedämpft, mit Geif- 
lorbeeren oder wilden Gapern zugerichtet und mit Läu« 
jen überftreuet. Erzähle, wie die Hottentotten mand)- 
nal einem alten umgefallenen Gaul- mit bloßen Zäh— 
nen die Gedärme aus dem Leibe ziehen, und mit größtem 
Guſto, daß ihnen das Mark über beide Kinnbaden 
herab rinnet, fammt dem daran klebenden Maienfchmal; 
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verzehren. Wie fie dfters einen Schlegel von einem 
raudigen Schaf, mit aufjägigen Peſtbeulen, einen ftin« 
fenden Nierenbraten von einem abgerittenen Maulefel, 
ver ſchon halb verwefen, inwendig braunroth, auffen 
grüngelb, oder das verfaulte Geräufch und Eingeweid 
von verreeftem Schinderaas ꝛc. bei ihren vornehmften 
Tractamenten mit Luft freffen. Du fannft auch vor— 
ftellen eine Wildpretvaftete von jungen Maulmürfen 
und hintern Kabenvierteln, mit Mauspfeffer, Ohren— 
ſchmalz und Fontanellenpflafter auf die neuefte Art zus 
bereitet. Berner gehadte Fuchslungen, nebſt blauabge⸗ 
ſottenen Blindſchleichen, fricaſſirt in einer Eidechſenbrühe, 
mit Nonnenfürzchen parfumirt, in Fieberlatwergen und 
durchgearbeiteten Burgierfäften eingemacht. Cine Olla— 
potrida von Crocodilsleber, kalten Hundsnaſen, von 
Schlangen, faulem Wundfleiſch, geröfteten Krotten. Wie 
auch einmarinixte Krebsfchäden und gerittene Wölf ze. 
Nimm dazu auch den Senf und eine Brühe von glüd- 
lich zurück gegebenen Elyftiren. Den ——— zu 
vollenden, läßt ſich noch von folgenden Geri Hten ein 
angenehmes Projeet machen. Als: utzte Säu— 
mägen, Wiedhopfen mit Kothlerchen und Miſtfinken, 
ſo in Achſelſchweiß und zehnjährigem wi balfam ges 
braten worden, rings umlegt. Gtliche Dubend Würfte 
von Kinderwindeln und Schwalbenneftern gef 

einem Spitalprivet geräuchert, in einer ph: 
gewürzten Saubohnenbrühe von Teufelsdreck 
Dazu gehört auch ein Salat von grünem A 
niffigen Haarlocken, in Holzäpfelefiig u 
angemacht, worauf ein halb Dußend x 
Gier von einer fchwarzen Kate. Ein Ma 
ren mit Zecken und Blutigeln, in einen 
fenbrei angerührt, und mit bologneftid 
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gewürzt. Gebackene Strauben und Hohllippen von uns 
gewafchenen Kindshemdern und verbrämtem Sofenfutter, 
vorftellend al freseo allerhand rare Blumen, Ginnbile 
der und hieroglyphiſche Biguren, fo der Teufel in der 
Hölle nicht errathen, noch weniger freilen mag. ine 
jchweinerne Saufulz von einem einbalfamirten Saunas 
bel und Bockseuter, mit Hühnermilch und Miftgabelfaft, 
in einem von Salpeter und Weinftein fingerdick über— 
zogenen Nachtgefchirr aufgefeßt. Noch eine andere Sulz 
von rinnenden Augen, offenen Füßen, abgezapften Zug— 
blattern, mit Eiter. Cine köſtliche Wanzentorte, mit 
grauen Mauerefeln, ‚Ropfäfern und Schaafläuſen ges 
füllt, worinnen die Drüfen von einem franfen Schwein, 
anftatt der Rofinen; die Rufen aber von Kinderbfattern, 
roth und weißem Stiefel, franzöfifche Hitzblattern, Mund— 
füule, Scharbock ꝛc. ftatt des Zimmet und Zuders. 
Endlich kann kommen eine Pyramide von allerhand 
Schleckerwerk, als überzogene Ratenfchweife, Stuhlzäpf— 
lein, Maureipan von weißem Hundszucker, überzuderte 
Roßpomeranzen, gefrormer alte Weiber- und Kinder— 
roß, auf weliche Manier eingemachte Winterbeulen, 
Warzen und Sühneraugen, gebadene Roßkäfer, More 
fellen und PBfeffernüffe aus dem Marcolphifchen Leib— 
ſtuhl, eingezuderte Kreuzſpinnen, jpanifche Mucken ıc. 
Mas anbelangt das Getränf, fo ift das befte zum 
Grempel, Das von dem Abdecker und Wafenmeifter ges 
fammelte Waſſer Der crepirten Schindluder, nebjt dem 
mit ungelöfchtem Kalk eingefottenen Efeldurin ꝛc.: das 
alles wird deiner eigenen Erfindung, Geſchmack und 
Gutachten beimgeſtellt. 


AA 4. Januar. 


Was noch mehr von Höflichen und wohlanftändigen Sit- 
ten bei der Tafel ehrbarer Leute, beſonders großer 
Herren, zu beobachten. 

1. Muft du deinem Nachbar dfterd was Seimliches 
ind Ohr fagen, und gleich darauf Andere anfchauen 
und lachen. 2. Wenn du die Zähne ftühreft, fo nimm 
Meſſer und Gabel darzu, und grapple gleichwohl mit 
gähnendem Rachen, obne was vorzubehalten, damit jeder 
mann fichet, das Thor ſtehe offen zum Mift ausführen. 
Mit dieſem Meffer oder Gabel Fannft du hernach keck— 
(ich, unabgewifcht, wieder in die Schüffel fahren. 
Fege auch mit der Zungen, nad) Belieben Die Baden 
aus, und räume von den Zähnen, was etwa von Spei- 
jen da. 3. Ziehe öfters das Weiße von den Augen, 
und das Marf aus dem Schmecker, und wifche folche 
Karitäten an das Tifchtuch. A. Iſt Dir Diefe oder jene 
Speife nicht recht, fo fehene dich nicht, ſage öffentlich 
heraus: Das freffen bei mir die Säu! friß 
du den Pfifferling! ꝛc. krümme das Maul, jchüttle 
ven ganzen Leib. Sage aber aud) fein redlich, Das 
eſſe und trinfe ich am liebjten, jo kann man jid) Das 
nächftemal darnach richten. 5. Du mußt alle Speifen 
auf dem Teller zuvor genau betrachten und daran rie- 
chen; thun es doch fogar auch vie Hunde, aus Antrieb 
der Natur. Sp verfahre auch mit den Speifen Deine 
Nachbars; find fie beſſer als Die deinigen, tau 
ihm. 6. Sat man etwa in der Küche in £ 
der Speifen das geringfte überfehen, fo gib R 
herren oder der Frau einen derben Verweis und 
Pfui Teufel! ift das wohlein Sau 
findeft du eine Kohle, Haar oder dergleiche 
jo zeige ed jedem, ziehe es audeinander ur = 
wire Dir lieber, wenn man ſolche Zugabe in ei 














4. Januar 435 


fonderd Geſchirr anrichtete, jo könnteſt du davon neh— 
men, wann und wie viel du wolltefl. Der Haudvater 
wird es gewiß merken. Wirt du es aber erft innen, 
nachdem. die Speife ſchon im Mund gefäuet worden, 
jo fpeie es flugd auf den Teller, oder in die Schüffel 
und ſage: 

Was aus dem Munde fällt darnieder, 

Dafjelbe fommt feinem Herrn wiever. 

7. Das verftehe auch von fehr heißen Biſſen und 
Suppen, jo man. weder im Munde noch Magen leiden 
fann; dahero prudle es fein gefchwind wieder: heraus; 
lafle einen dazu. fahren und fage: Diefer Schub 
bat mich gebrennt, daß mir der Rauch hin 
ten außgebt. 8. Du mußt auch auf deinem Sitz 
dich immer zurück, Hin und ber fchieben und wiegen, 
um Dir eine fleine Motion zu machen; thut man es 
doch fogar den Kindern, wenn fie kaum geboren, da— 
mit fie einfchlafen, Fannft auch eben fomohl am Tiſch 
als im Bette fchlafen; Deswegen ypflegten die Alten im 
Bette zu ejlen. Sollteft du aber vielleicht zurüd auf 
den Boden fallen, fo ſchaue, daß du das Tifchtuch, 
ſammt den darauf ftehenden Gläfern und andern Geſchir— 
ren nach dir zieheft, dir aber im übrigen Fein Leid wis 
verfahre. 9. Aus dem Brod mache einen gefchundenen 
Barthle, und aus dem Käs ein Schiff, das ift, 
jenem ſchäle die Rinden ab, in diefen aber mache eine 
Grube, und fchneide das Beſte aus der Mitte heraus. 
10. Echneidet einer den Butter vorne an, fo ſchneide 
du gegenüber; will er, du ſollſt auf feiner Seite fort- 
fahren, fo fag nur: Wir wollen in der Mitte 
ſchon zufammen fommen, um zu zeigen, daß 
du ihn wolleft gar auffreflen; deßwegen fegt man ihn 
ja auf, denn er gibt gute Nahrung, und macht gelin- 
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den Stuhlgang. 11. Eind Spargeln da, jo erfordert 
die Höflichkeit, Daß du Das obere Grasgrüne für Dich 
berabfchneideft, andern aber dad untere Weiße gebeit. 
Bei den Xrtifchoden aber ift es umgekehrt. 12. Bei 
den Schneden ift die neueſte Mode, Daß man file in 
das Maul nebme und wie die Nuß aufbeiße und den 
Kern ausreiſſe. Merke auch, daß gewille Völker im 
Brauch haben, wenn fie die Schnecken gegeſſen, fo hof: 
firen fie in die Häuslein. Wer e8 nicht glauben will, 
dem weife den Augenfchein. 13. Aepfel und Birnen 
mußt du nicht zerfchneiden, fondern entweder wie Die 
Füchſe und Igel ganz freflen, oder ein Stüf nad) dem 
andern fein laut und vernehmlich davon herab beiflen ; 
das merke auch beim Brod. 14. Mit den fchwarzen 
Kirſchen mußt du deine Kraßen und deinen Saurüſſel 
wohl befärben; bernach aber für die lange Weil den 
Mitgäften die Stiel und Steine davon ind Geftcht ſchnel⸗ 
Im. Du mußt weder Senf noch Brühe auf Deinen 
Teller heraus nehmen, ed ſey denn, daß du fie trinfen 
wollteft wie Die Hunde lecken, oder mit Löffeln eflen;. 
jondern tunfe einen Biſſen nad) dem andern in Die 
allgemeine Schüffel hinein, wie auch in das Salzfaß. 
16. Die Deiner oder Knochen mußt du in beide Hände 
faſſen, überzwerdy wie die Hunde ind Maul nehmen, 
und mit den Zähnen abnagen. Hernach begehre ein 
Inſtrument, jelbe zu zerfchlagen, oder ftoß ein Loch in 
das Teller, daß das Mark herausfomme. 17. Iſt ein 
Herr oder Frau im Eſſen begriffen, fo rede fein auch 
mit ihnen und nöthige fie zu antworten. Trinkt jemand, 
fo brings ibm unter währendem Trinken zu, oder rede 
indeffen fort. Du darfit deßwegen nicht abbrechen obei 
dich an irgend was verhindern lafien. Ned 
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richte ſie beftändig auf Speis und Tranf, und rede 
allezeit mit voller Gofche, 18. So lange deine Maul- 
mühle Korn bat, fo mahle brav darauf, und blafe die 
Mühlbeutel deiner Backen auf, wie ein Broteöpfeifer 
oder Trompeter. 19. Blaſe fein auch in die warmen 
Speifen, daß die Funken allerfeit® davon fpringen ; we— 
gen was ift denn fonft deines Vaters Blasbalg in dei— 
nem Mund? Bafle das Eſſen allezeit mit allen fünf 
Fingern; wollen Dir dieſe nicht Flecken, brauche ven zin⸗ 
nernen großen Procurator oder Vorleglöffel. Lege fein 
mit deinem Löffel, fo du erft aus ver Goſche genom= 
men, Andern die Speifen vor, damit fie nicht meinen, 
du fegeft edlig, oder molleft ihnen vergeben. Mifch 
deine Singer, Meſſer und Gabel an das Brod, jo du 
dir oder einem andern vorfchneiden willft, oder an dei— 
ned Nachbarn Kleid. Die Brühe auf dem Teller fchabe 
mit dem Mefler zufammen , oder lecke fie auf wie Die 
Hunde, oder ftreiche fie bis auf den lebten Tropfen zu⸗ 
ſammen. Das ſind allzumal nützliche Manieren und 
alte Gebräuche, die ſollte man nicht ſo leicht abkom— 
men laſſen. 20. Spiele zum Zeitvertreib mit Meſſer 
und Gabel, Löffel und Teller, den Ton zu ſuchen; mache 
ein Gepolter und Getöfe damit, wie der Mefiner in 
der Rumpelmette; verfchneide Tifch und Leinwand, da— 
nit du erfahreft, ob dein Meſſer wohl ſchneide. Dieß 
ift eine ehrliche, unfchuldige Arbeit. 


(Sortiegung folgt.) 
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19. Die dritte Sünde des zulumpten Hoſen— 
teufels wider den Bund, Pflicht und Eid der 
heiligen Taufe, 


(Fortfegung vom 3. Januar.) 


Das wiſſen wir aus der heiligen Schrift und aus 
‚unferer eigenen Grfahrung, daß wir in Sünden em— 
pfangen und geboren, und darinnen unfer Leben zu— 
bringen, zum Böfen geneigt find von Jugend auf. Wier 
wohl folches von allerlei Sünden geredt wird, fo iſt's 
doch an dem, daß in unfrem Fleiſch und Blut fonder- 
lic) regiert unorventliche Brunft und Begier zur Uns 
feufchheit, daß auch im Eheftand folche Sünde mit un» 
terlauft, und das unrein machet und befledet, dad vor 
dem Erbfall ohn alle Sünde und unordentliche Brunft 
zugegangen wäre Adam hätte folche Werk der Meh- 
rung ohne Brunft begangen, aber, wie oben vermelbt, 
bald nach dem Fall merfet und fühlet er folche Brunit 
und feiner Natur Ververbung, hüllet deßhalben und 
derfet zu, Daß er nicht durch folche Entblöfung folche 
böfe Begierde Ärger mache und mehr entzünde. Dem— 
nach, wie wir alle von Adam geboren, folche Schwach— 
beit und unorventliche Lüfte in und befinden, fagen 
wir zu und verbinden und mit Gott in der Taufe, 
dag wir ſolchen böfen Lüften in unfrem Fleiſch Wider- 
jtand thun, unfern Leib tödten und Tafteien und für 
allem hüten wollen, was folche Lüfte in und erregen, 
verurfachen und anreizen möge; daß wir auch nicht an= 
dern Leuten mit Worten, Geberden und Kleidung, oder 
womit es fonft gefchehen kann, wollen Aergerniß geben, 
jondern wie Adam zudedet, und auch Gott felber Adam 
mit dem Ziegenpelz beffeivet, daß wir und auch alfo 
ehrbarlich und züchtig mit Kfeivung verhalten und nie 
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mand zum Böſen anreizen mögen. Das ijt der Bunp, 
den wir in der Taufe mit Gott gemacht haben, dar— 
nach wir und follen halten und leben, wie denn unfre 
lieben Vorfahren und Großeltern bis auf diefe jeßige 
Zeit ſolcher Ehrbarkeit und Kleidung fich befliffen ha— 
ben, und noch auf den heutigen Tag alle andere fremde 
Nationen demnach mit der Kleidung alfo fich verhal— 
ten. — Hiemit aber wollen. wir zum drittenmal zu 
bedenfen geben, und die pludrichten Hofen unſren juns 
gen Leuten für Die Nafen halten, daß fie fich wohl 
Darin fviegeln , und ſehen, wie fie fo ganz vergeflid) 
an Gott und an ihrer H. Taufe, meineidig und zu 
Buben werden, in dem, daß fie nit allein ſolche böfe 
Lüſte im Herzen tragen, fondern was fte im Herzen 
haben, auch äußerlich” mit der Kleidung, Gott zuwider 
und dem Nächſten zur Aergerniß, erweifen und jeder: 
mann für Die Augen ftellen. Denn, Lieber, ſag mir, 
wozu dienet es font? warum wird e8 angefangen ? 
aus was anderer Urſach gefchieht es? Daß unfre junge 
Gejellen ihnen laſſen fo kurze Roͤcke und Mäntel ma— 
chen, Die nicht die Neftel, geſchweig denn den Lab ber 
decken, und die Hoſen fo zuludern laſſen, den Lab vor— 
nen alfo mit böllifchen Flammen und Lumpen, ıms 
menfchlich und groß machen, die Teufel auf allen Seiten 
laſſen alfo herausgucken, venn allein zum Xergernif 
und böfer Anveizung der arınen, ummviffenden und uns 
Ihuldigen Meidlein. Welche, was ſie für Gedanken 
notbhalben und unmiverftreblich faffen und haben müf- 
jen, nachdem du ihnen alfo für die Augen tritteft, geb 
ich Dir felber zu bedenken, du weißt e8 auch und thuſt 
ed darum, Das ſollſt du aber darneben auch wiffen, 
daß Dir viel beſſer wäre, nach der erften Dräuung Chrifti, 
daß du nie geboren wäreft, ober dir ein Mühlftein am 
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Halſe hinge und lägeſt im Meer, da es am tiefſten iſt, 
mit deinen teufliſchen lumpigten Hoſen, damit du ſo 
freventlich und bübiſch die jungen unſchuldigen Meid— 
lein, Jungfrauen und Frauen ärgerſt und zum Böſen 
anreizeſt. Denn das ſollſt du erfahren, wo du nicht 
drüber büßeſt, daß dirs übler und unträglicher als an— 
dern ergehen wird, wie Chriſtum ſelber ſagt, wie dich 
die Hoſenteufel von dem Angeſicht Gottes und aller 
lieben Engel und Heiligen Angeſicht zum größern Ver— 
dammniß reiſſen, dir die Schenkel mit hölliſchen Flam— 
men anzünden und unaufhörlich verbrennen werden. 
Gott geb, daß du dich indeß erkenneſt und ablaſſeſt. 
Iſt aber alle treue Vermahnung an dir verloren, wohlan, 
ſo fahr forthin: was den Raben gehört, das erſäuft nicht. 
SFortſetzung folgt.) 


20. Der Pater Dominikus. 
(Bortfegung vom 3. Jannar.) 


Der König lebe boch! wie bene thut das Saufen.! 
Wir trinfen, er gibt uns dafür Die Abfolution. 

Was! ihr gedenkt wohl gar den Rang mir abzulaufen ? 
Ich ſauf euch unter'n Tifh und ſpreche Jedem Hohn ! 


Der Bater Dominifus eröffnet das Feſt und Die 
andern werden ſchon nachfommen. Wahrlih, das 
Mönchsleben ift ein Eoftbared Ding. Sie machen Den 
Penten weiß, daß fie beftändig das Fleiſch kreuzigen, 
und unterdeß lebt niemand flotter wie fie. Aber wer 
wird ed ihnen auch verargen, wenn fie ſichs währent 
des Karnevald fo gut feyn laſſen? Wie unbillig! 
jollten ſich kaſteien, unterdeß Die ganze Chriſtt 
belt? Das laſſen ſte wohl bleiben. Noch mel 
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begnügen fich nicht, dad Karneval mit Freuden durch- 
zubringen, fie machen e8 in den Faſten ebenſo; denn 
während die Weltleute nur Kräuter, Gemüfe und Wur— 
zeln ejlen, genießen ſie Fleiſch; aber das gefchieht ins— 
geheim, um Niemand Nergernig zu geben. Damit gut. 
Wer mir das nicht glauben will, dem kann ich Beis 
fpiele anführen. Der Doftor Patin erzählt eine ziem— 
(ich luſtige Gefchichte, Die fih in einem Karmeliterklo— 
fter zugetragen. Hier find feine eigenen Worte: „or 
Kurzem famen die Gerichtödiener auf AUnfuchen des 
Superiord um zwei Uhr des Nachts in ein Karmeliter- 
flofter und hoben zwölf Mönche auf, die ſie nach Fort 
’Eveque brachten. Es waren luftige Brüder, die 
fih aus ihren Regeln fo wenig, wie aus ihrem Supe— 
rior machten und bier mitten in der Faſtenzeit weiblich 
fchmaufeten. In einem von ihren Zimmern fand man 
unter andern zwei und zwanzig feißte Rebhühner, Bas 
fteten, Schinken und eine Menge Flafchen Wein. Co 
faften die Herrn Mönche zu einer Zeit, wo andere ehr- 
liche Veute nur Neis und gebadenes Obſt eſſen. Co 
ward die Welt von jeher unter dem Decfmantel ver 
Religion betrogen. Wahrlich ein weiter Mantel, unter 
dem fich eine Menge Schafsköpfe verbirgt.” In der 
That war man nicht ohne Grund gegen dieſe Karme— 
(itermönche aufgebracht, denn ſie handelten ja trog den 
Befehlen ihred Superior, Dem fie gewiß etwas nicht 
zu Danfe gemacht hatten. — Aber hier ftehen Die Sa— 
chen ganz anders; der Pater Dominifus befolgt den 
Willen feined Superiord genau, und wenn er nicht eben 
jo närrifch iſt, wie dieſer, fo ift er doch wenigflens 
eben fo benebelt. Ueberdieß ift ja Das eine fromme 
Handlung, denn er erlangt dadurch völlige Abfolution, 
Es lohnt fich ſchon der Mübe, fich zu beſaufen, wenn 
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man auf Diefe Art Vergebung der Sünden erhält. Frei— 
lich beruht nach dem Evangelio die Seligkeit nicht auf 
der Ausübung von dergleichen Handlungen; aber wer 
wird auch nach dem Cvangelio fragen! Das ift für 
die guten Väter ein viel zu ernfthaftes Buch. Es nennt 
den Weg -zur Seligfeit eimen engen Weg; dieſe Herren 
wollen ihn aber recht breit. Die Abftinenzen und Ka— 
fteiungen find nur für Ginfältige; folche feine und ge= 
fcheite Leute bedürfen derſelben nicht und thun ſich Lie 
ber gütlih. Ob fie auch noch jo Tieverlich leben, das 
hat nichts zu fügen, wenn fie nur irgend einen Heili— 
gen anrufen und tie der Bater Dominifus beten: Ora 
pro nobis, jo kommen jte ſchon ins Paradies. Die 
andern Pater verftehen auch ihr Handwerk und werben 
ihm ſchon Beſcheid thun. 
Sortſetzung folgt.) 





31, Das dritte Kampfftuck mit dem langen 
Spief. 


Fortfetung vom 3. Januar.) 
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Dergleichen iſt wahrzunehmen, wenn einer mit ben 
langen Spieß auf dich, reit und dich trifft, und der— 
wegen feinen Spieß fallen läßt, fo erhalt Du deinen 
fett in der Sand, reit ftrads fort, nach Anzeig der 
Figur, fo reiteft du ihn gewiß über das Roß at. 

(Fortiegung folgt.) 


22. Bon Hochzeiten, Kindtanfen und Ber 
gräbnifien. 


„Johann Philipp, von Gottes Gnaden Bifhof zu Würz- 
burg und Herzog zu Franken. 


Nachdem Wir bei diefen noch fehwebenden hochbetrüb— 
ten Zeiten und Kriegsläuften mit jonvderbarem Miß— 
fallen vernehmen müſſen, daß in und bei den Hochzei— 
ten, Kindiaufen und bei den Begräbniffen in unſerm 
Stift Würzburg und Herzogthum Branfen folche Miß— 
bräuch eingeriffen find und verübt werden, welche wegen 
ihrer Koftbarfeit der täglichen Nahrung ſehr ſchädlich 
und dem gemeinen Wefen ganz binderlich, fonderlich 
aber wegen Anleit- und Verurfachung vieler Sünden 
und Wergernifien ver göttlichen Chr und einen wahren 
chriftlichen Wandel fchnurgerad entgegen befunden were 
den: ald haben Wir aus tragendem bifchöflichen Amt 
nicht umgeben follen, mit möglichem Ernſt und Fleiß 
dahin zu fehen, wie folchem Unheil zu begegnen, und 
von der Verpflegung folcher hoher und heiligen Sacra» 
menten alle Unordnung und Heppigfeit wäre abzufchaf- 
fen, dadurch biähero der große Segen diefer chriftlichen 
Geheimniffen ift bei manchem gehindert und in ein 
Maledietion verändert worden, alfo und folchergeftalt, 
daß durch das gerechte Urtheil Gottes die noch wäh— 
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vende ſcharfe Strafen über das ganze Vaterland und 
über viel Privatbauswefen vielfältige Noth und Trüb— 
fale Hieraus erfolgt find. Ä 


Bon Mißbräuchen bei den Hochzeiten. 


1. Derentwegen Wir dann hiemit ernftlich befehlen 
und wollen, daß erftlich alle Koftbarkeit der Hingaben 
und DVorhochzeiten hiemit folle durchgehend aufgehoben 
und abgefchafft, und nichts mehr zugelaffen feyn, ala 
was zur chriftlichen Copnlation der verheirathen Per- 
fonen, nothwendiger Heiraths-Abred der intereffirten 
nächften Blutöverwandten und leiventlicher Traetation 
der fremden eingelapnen Gäfte mag die Nothdurft erfordern. 

Il. Es folle auch für's ander Bräutigam und Braut 
mit vorhergehender Beicht und Communion fich zu die» 
fem chriftlichen Vorhaben andächtig bereiten, deſſen Schein 
und Zeugniß ihrem Pfarrheren vormeifen, und ſich vor 
dem Kicchgang alles Fraß, Füllerei, Zankens, Unzucht 
und anderer Todſünd vergeftalt enthalten, daß fie in 
der Gnaden Gotted beharren, des göttlichen Segens 
in dieſem großen Sacrament der Ehe mögen wirklich 
theilhaftig, und um ſo viel mehr in Fortſetzung des 
chriſtlichen Stands an Leib und Seel von Gott dem 
Herrn. gefegnet werben. N 

Ill. Der Kirchgang aber folle alfo angeftellet und 
geordnet werben, - daß fle unfehlbar um 9 Uhr vor der 
Kirchenthür gebührendermaßen erfcheinen, kommen fie 
aber langſamer, follen fte zwar eingeleitet werben, aber 
ſo viel Viertel Stund ſie über 9 Uhr fich. verfpäten, 
jo viel Ducaten jollen fie in die Pfarr und in das 
Gotteshaus, da fie eingeleitet werden, zu erlegen ſchul— 
dig feyn, welche von jedes Orts Kirchenpflegern follen 
eingenommen und verrechnet werten. 
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IV. Die Mahlzeit felbiten belangend, follen hinfüro 
die dreitägige Mahlzeiten, als ein unnüßer und ſchäd— 
licher Unkoft, hiemit durchgehend gänzlich verboten und 
aufgehoben feyn, und anftatt Deren nur ein einzige 
Mahlzeit gehalten und mit dieſer die Tractirung der 
eingeladenen Gäften befchloffen werden. Anderes Tags 
aber folle niemand als die fremden reifende Säfte und 
die nächte Freund, welche den erften Tag mit Aufwar— 
tung und in der Speifefammer find bemühet gewefen, 
leidentlich- und allein nach Nothdurft gefpeifet werben. 
In dem Widrigen aber follen die auf andere Tage 
wieder kommende Gäfte ein jeder einen Neichsthaler, 
und überdieß Bräutigam und Braut, oder wer mit dero«- 
felben verbotener Einladung diefen Boften Unfers Mans 
dats Ubertreten würde, für eine jede wieder eingeladene 
Perſon auch ein Reichsthaler zur Strafe zu erlegen 
jcyuldig feyn. 

V. Bei diefer hochzeitlichen einzigen Mahlzeit follen 
die nacheinander doppelt aufgefegte Iractamenten auch 
gänzlich verboten feyn, und mit Ginfchlieffung eines Ges 
bratend und Beigemüs dieſelbe geendet, Die Uebertreter 
aber, nach Befindung des Excess, ernftlich und zum 
Menigiten um fo viel, als der Unkoſt deren zum ans 
dernmal angerichten Iraetamenten feyn möge, geftraft 
werden. 

VI. Der ſchädliche Mißbrauch, Durch welchen das 
Eſſen, Trinken, Tanzen und andere Ueppigfeit bis zur 
und fogar nach Mitternacht oftermald feynd verlängert 
worden, folle hiemit auch gänzlich verboten und abge— 
Ihafft feyn, Hingegen aber die Mahlzeit um eilf Uhr 
angefangen, und fammt der Verehr- und Schenkung zum 
Längften Abends um vier Uhr geendet werden, daß man 
darauf den Tanz, wo derſelbig angeftelt, anfangen, 
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und alles folcher Geftalt geendet werden, daß in dem 
Winter um 8 Uhr und in dem Sommer aber um 9 
Uhr, fobalden jedermann zu Haus gehen möge, bei Ue— 
bertretung dieß aber, folle für eine jede Stund ein jed- 
weder Gaft um einen Neichöthaler, und der Hochzeiter, 
ver folches geftatiet, auch für eine jede Perfon um 
einen Neichsthaler, die Spielleut aber um deſſelben Tags 
verdienten Lohn unnachläßig geftrafet werden; es follen 
auch bei dieſen Hochzeit-Tänzen alle unzüchtige üppige 
Geberden, Gefchrei und Jauchzen und dergleichen Un— 
Gefcheidenheit gänzlich verboten jeyn, alles bei unnach⸗ 
läßlicher Straf, nach Befindung der Sachen, vorzunehmen: 

VII. Die Anzahl ver geladenen Gäfte und deren 
Schenfung belangend, ift es billig und erfordert Die gegen= 
wärtige Nothourft ſolche fo viel möglich einzuziehen und zu 
moderiren, zu welchem End, und damit jich niemand 
Standes halben zu befchweren habe, wollen Wir Unfere 
Diener und Untertanen in vier Gradus hiemit aus- 
theilen. In dem Erſten follen begriffen ſeyn Unſere 
gelehrte Räthe, Profeſſores, Leib-Medici und Kammer- 
Käthe. In dem Andern follen neben Unfern Hofe, 
Canzlei⸗ und Kammer-Officianten, diejenige graduirte 
Berfonen, fo nicht Räthe oder Profeffores ſeyn, gleich- 
wie nicht weniger Unſers Ehrwürdigen gefammten hoben 
Don = Kapituld und anderer Kollegiat-Stifter, Klöfter 
und Stiftungen, altem Herkommen nach, in Dienſt be 
griffenen Officianten, Burgermeifter und Rathsperſonen 
in Unfern befchloffenen Städten, gleichwie auch die in 
Aemtern und Gerichten, in und auffer den Städten von 
Uns beftellte Affefforen , Amtsperſonen, als Verweſe 
Kellner, Voͤgt ꝛc., ihre Stelle haben. In den 
jeßen Wir Die vermögliche Burger, jo nicht. 
Hand bauen, fondern aus ihren Gütern 
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auch die vornehme Handelsleut, der Städt Viertelmeiſter, 
die Scribenten und Kanzliſten gehörig. Unter den Vier— 
ten wollen Wir alle übrige Handwerksleut, Bürger, 
Heder und Inwohner begriffen haben. 

Diefem nach befehlen Wir gnädig und wollen, daß 
denen des erften Grads zum höchiten eine Tafel von 
18 oder 20, und zween Tifch, jeden von 10 oder 12 
Verfonen. Des andern Grads 1 Tafel von 18 oder 
20 und 1 Zifh von 10 oder 12 Perfonen. Des 
dritten Grades 2 Tifch, jeden von 10 oder 12 Perfo- 
nen. Des vierten Grads 1 Tifh von 10 oder 12 
Berfonen, für ſie und ihre Kinder zu tractiven ſolle 
zugelaſſen, die Uebertreter aber für jeden Tiſch, fo fie 
über dieſe Verordnung fpeifen werden, 10 Reichötbaler 
unnachläßlicher Straf verfallen feyn, jedoch, fo jemand 
aus erheblicheh Urfachen, Freundfchaft oder anderer Be— 
venfen halben ein Mehrers zu thun gefinnet wäre, ſolle 
ibm nicht verboten ſeyn, derentwegen bei Uns fich uns 
tertbänig anzumelden, und Unſerer gnädigen Nefolution 
darüber fernerd gewärtig zu feyn. 

VIII. Die Verehr- und Schenkung betreffend, folle 
biemit des erften und andern Grads Perſonen bis auf 
einen Goldgülden oder Königstbaler, des dritten, bis 
auf einen Neichsthaler, des vierten, bis auf einen Gül— 
denthaler zum höchften zu fihenfen erlaubt; ein Mehrers 
aber gänzlich verboten feyn; die jungen efellen aber 
follen nicht mehr als halbe Königsthaler, und Jung: 
frauen, fo über 14 Jahr, halbe Neichöthaler oder Gül— 
ventbaler, oder den Werth dafür an Hausrath zu ſchen— 
fen Macht haben, jedoch folle hierdurch den Eltern, 
und welche von Nechtöwegen deren Stel vertreten, wie 
auch Brüder und Schweftern, und den Herrſchaften, 
welche ihre Diener etwas reichlicher ihrer Gelegenheit 
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nach remuneriren wollten, fein gewiſſe Maß und Ord— 
nung gegeben oder vorgefihrieben feyn. Hingegen fol- 
len den gefammten eingeladenen Gäſten das Körblein und 
Teller heimfchiefen oder tragen mit alten Karren, gänz- 
ih bei Straf nach Ermäßigung, verboten feyn, fondern 
ein jeder fich mit der Ordinari-Mahlzeit begnügen laſſen. 
Darbei Wir auch zugleich befehlen und wollen, daß 
bei feiner Hochzeit eine Jungfrau erfcheinen folle, bei 
welcher nicht jemand von ihren Eltern oder Vormün— 
dern, oder nächfte Blutsfreund, der gebührenden Obficht 
halber, gefunden werden. Wegen der jungen Knaben 
aber, und fonderlich deren, fo dem Studieren abwarten 
follen, erinnern wir dero Eltern, VBormünder und Vor: 
fteher, viefelbe fo viel möglich) von dergleichen Convent 
abzuhalten, weil die Erfahrung an Tag gibt, daß manche 
Jugend dadurch verführifch und meifterlos, oder zum 
wenigften zu dem Studieren verbrüfftg. worden fey. 


Bon ven Kindtaufen und Sirm:Doten. 


Meilen auch bei den Kindstaufen anjebo ſolche un— 
nüße Unfoften angewendet, Daß derentwegen männiglich 
ſehr ſchwer füllet, in dieſem chriftlichen Werk zu gevat« 
terlichen Ehren zu erfcheinen, mancher ehrlicher Mann 
ſich auch ſcheuet, einen guten Freund mit dero Erſu— 
hung zu befchweren, und folche Mißbräuch in über 
mäßigem Eſſen und Trinken verübt werden, Daß dar⸗ 
durch das hochheilige Sacrament des Taufß merklich 
geunehret, Die Kinder aber mehr der Welt und deren ‘ 
Mollüften, als dem wahren Gott und — E 
ſchuldiger Dankbarkeit werden aufgeopfert: als ha 
Mir für eine unumgängliche — erachtet, 
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eriten und andern Standsperfonen zu ihren Kindtaufen 
nicht mehr dann zwölf, des dritten Grads zehen, des 
vierten acht Weibsperfonen einladen, und Diefelbe nad) 
verrichten heiligen Merk, fo viel Die erfte drei Stände 
betrifft, mit einer geringen Collation ohne einige Mahl: 
zeit, Die Des vierten Stands und Grads aber mit eis 
nem Trunk und Brod (alles mit gebührender Nüchter- 
feit und Temperanz) tractiven follen, fonften aber 
jollen alle dergleichen Kindbetts-Mahlzeiten, wie Diefels 
bige bei der Auswäſſerung drei Wochen, oder ohne Une 
terfchied der Perfonen, über obangedeute Zahl zu ſchrei— 
ten fich vermeſſentlich gelüften laſſen würde, verfelbe 
jolle mit unnachläßiger Straf 20 Reichsthaler alles 
Ernſts angehalten werden. 

Zum andern, und damit aller befchwerlicher Leber: 
fluß mit Gingebind und Verehrn der Taufdoten möge 
aufgehoben werden, befeblen Wir ernftlich und wollen, 
dan feinem Kind Des erſten Grads oder Stande mehr 
denn ein Ducaten, ded andern mehr nicht ald ein Gold» 
gülden, des dritten ein Königsthaler, des vierten Stande 
ein Reichs- oder Güfdenthaler folle eingebunden werben, 
bingegen aber follen hiemit alle Neben Verehrung an 
Korallen, Dotenpfennigen, Halsgehänge, föftlichen Hem— 
dern, Dotenröden und Kleidern, Belzen, Geld oder 
Geldswerth, Dotenfuchen, gleichwie nicht weniger Die 
Abforderung des neuen Jahrs und andere Koftbarkeiten 
gegen den Kindern und Kindbetterin allerdings kei 
Straf 10 Gülden aufgehoben feyn. 

Mas aber den armen bedürftigen Doten und Ge— 
vattern zu einem heiligen Almofen geben wird, bleibt 
dem Vermöglichen billig ungewehrt. 

Wegen der Führung zu der h. Firmung folle denen 
des eriten und andern Stands ein Binden zu 6 Batzen, 
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ded Dritten zu 4 Batzen, und des vierten zu 3 oder 
2 Batzen erlaubt feyn, dem Firmdoten aber folle mehr 
nicht, ald des erften und andern Standes 1 halber Tha- 
fer oder Gülden, oder deſſen Werth, des dritten und 
vierten Stande aber 1 Drt eined Thalers oder Gül- 
den, oder defien Werth an einem Betbüchlein oder Ro— 
jenfranz für einmal verehrt werden, hingegen aber alle 
andere Koftbarfeiten an neuen Jahren und was Na— 
mens fte feyn mögen (auffer deien, was Almoſenweiß 
gefchieht), bei Straf. 5 Gülden verboten jeyn. 


Bon den Begräbniffen. 


Und weilen auch hei den Begräbniſſen viefe Jahr 
bero ein übermäßiger Unkoften in Austbeilung der Leid— 
binden genugfam verfpürt und im Werk felbiten geſe— 
ben worden: Als wird fich ein jedweder Stand hierin- 
nen alfo zu bezeugen und in Obacht zu nehmen willen, 
damit Mir gleicher Geftalt ein ernftliches. Einſehen zu 
baben, und felbiges nach Befindung gebübrendermaßen 
abzuftrafen, nicht verurfacht werden möchten; darnach 
ſich männiglich hohe und niedrige Standöperfonen end— 
fich zu richten. Zu Urkund haben wir unfer Secret 
Inftegel hierunter zu drucken gnädig anbefohlen. So 
geben in Unfrer Refivenzftant Würzburg, den 3. Au— 
guft, Anno 1643.“ 


. Strafandrohung für die Flucher und 
Gottesläfterer. 


„Bon Gotte8 Gnaden, Wir Franciskus, Bifchof zu 
Bamberg und Würzburg, Herzog zu Franken, ꝛc. Wie— 
woln in den göttlichen, geifl- und weltlichen Rechten 
vie Sottesläfterungen und Gottesſchwür bei hohen poenen 
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und Strafen verboten, und durch ſolch bejchwerliches 
UÜbel Gott der Allmächtige nicht allein gegen den Got— 
trsläftern fondern auch den Obrigfeiten, die folches zu 
wehren fchuldig feynd und gedulten, zu den Werfen 
des Zornd und erfchredlicher, zeitlich und ewiger Straf 
bewegt wird: So haben Wir doch nun eine geraume 
Zeit hero mit höchftem Mißfallen müffen vernehmen, 
wie folchen Geboten allerſeits zumider das abfcbeuliche 
und überaus fchrecliche Gottesläftern, Schwören, Ver— 
maledeien und Sluchen durch die hochheilige Sacramenta, 
Wunden, Blut und Leiden unfers Herrn Jeſu Chrifti, 
ja durch Gott, der zu feinem Lob erfchaffenen Element, 
Himmel und Stern, gleichwie nicht weniger das uns 
Hriftliche Anmwünfchen, des Gebrechen, Erfrumm= und 
Yähmung, und großer Krankheiten, Donner, Dagel, 
Bliß und anderer mehrmals den Nächften, ja auch den 
Eltern und Kindern Durch göttliche Verhängniß zum 
wirklichen Unheil gereichender Uebeln, bei hohen und 
niedern Standöperfonen, Geifte und Weltlichen, Jungen 
und Alten, bei gemeinen Zufammenfünften, Hochzeit 
und Oaftungen, dermaßen im Schwang und überhand 
genommen habe, daß es keineswegs zu verwundern if, 
wann fchon der gerechte Zorn Gottes nicht allein Die 
zeitliche Strafpfeilen durch Beftilenz, Hunger und Kriegs— 
Empörungen über und losfchießen, fondern auch fogar 
mit ewiger Verſchließung der Gliedmaßen feiner Barm— 
berzigfeit ſolchen Iafterhaften Zungen an jenem Tag, 
vor feinem geftrengen unauöbleiblichen Richterftubl, feine 
heilige von ihnen blasphemirte Wunden zum Schre- 
fen, feine Sacramenta und bitter Leiden und Sterben 
zur Beſchämung erfcheinen, und über ihre Gottloftgkeit 
den gerechten Nach vom Himmel, Erden und allen zur 

Fäfterung der göttlichen Hohheit mißbrauchten Ereatus 
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ven würde erfchallen Laffen. Weil nun einem foldhen 
länger nachzufeden, Uns aus tragendem Bifchöflichem und 
Landesfürftlichem Amt ganz unverantwortlich fallen will: 
Als befeblen Wir hiemit ernftlih und wollen, daß alle 
und jede in Unferm Bisthum wohnende, wie auch an- 
dere mit der Weltlichkeit verwandte und zugetbane Chrift- 
glaubigen, weh Stands, Gefchlechts und Würden fie 
feyn mögen, jolches abſcheulichen Läſterns fich mit al- 
(em Fleiß entäufßern, die Furcht Gottes in ihrem Her— 
zen tragen und feinen Geboten gehorfamlich nachkommen 
follen, damit alfo Die vorgemeldte Straf von uns gnä— 
viglich .abgewendet und abgehalten werden möge. Da 
aber einer oder mehr, er fey jung oder alt, einige Gitel- 
oder Läfterwort und Schwür bei Gott, feiner beiligen 
Marter, Wunden oder Gliedern, der Jungfrauen Mariä 
und feinen Heiligen (wie folche zuvor niemals erhört 
worden, und jebo bedachtfamlich, ja gar mit befonderem 
vermeintlichen Rob und Ruhm zu gefcheben »pilegen) 
thut, der oder Diefelbige jol fich, wie hernach folgt, 
verfchuldiget haben, und alſo ohne Gnad andern zur 
Abſcheu geftraft werden. Nämlich, wo einige Gottes- 
läfterung, Schwür, Bermaledeiung und Fluchen von 
jemanden gehört wird, fo oft das gefchieht, jo jollen 
verogleichen Gottesfchwörer oder Gottesfäfterer für's 
erſtemal einen Öffentlichen und bußfertigen Widerruf 
(wie Wir folchen in einem abfonderlichen Druck begrei= 
fen laffen) vor dem hochheiligften Sacrament des Al— 
tars thun. Wo aber der: oder Diefelben zum andern=- 
mal in folcher Lüfterung übertreten, der oder 
nach vepetirtem Widerruf —— in der härteſten 
Gefängniß mit Waſſer und Brod etliche Ta; 
chen lang, oder an ihrem Gut, nad | 
fahbrung geftraft werden. Und ob die zu 
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mit folcher Gottesläfterung verbrechen, alsdann follen 
ſie an ihren Leben oder an ihren Gliedern, wie ſich 
das nach Gelegenheit folcher geübter Gottesläfterung 
und Ordnung der Nechten eignet und gebühret, pein= 
(ich geftraft werden. Wo auch einer oder mehr obge= 
meldte Läſterung, fo fie die gehört, gefährlich verbielten 
und bei ordentlicher Obrigkeit nicht anbrächten, wollen 
Wir, daß der oder diefelben als Mitverhänger der Got— 
tesläfterung durch die Obrigkeit nach Gelegenheit der 
Sadıen, es ſey am Leib oder Gut, hartiglich abgeftraft 
werden follen, geftaltfam dann männiglich verogleichen 
bochitrafbare Gottesläfterung an den Genth= und Ruch— 
gerichten bei obvermeldten Strafen, zu rügen und ans 
zußringen ſchuldig feyn ſolle. Endlich feßen, ordnen 
und wollen Wir auch hiemit ernſtlich gebieten, daß 
Unſere Beamte in Erfüllung dieſes Unſers Mandats mit 
einem guten Erempel ihren anbefohlenen Unterthanen un— 
ſträflichermaßen vorleuchten, und mit ernſtlicher Abſtrafung 
gegen den Verbrechern unnachläßig verfahren ſollen, der 
gebührenden Zuverficht, es werden gleichermaßen andere 
Herrfchaften in Unſerer Diveces und derofelben Beam— 
ten, dieſen Unſern wohlmeinenden Eifer in Ausreuttung 
Diefer göttlichen Majeftät, und feinen heiligen Geboten 
alfo ſehr widerftrebender Sind der Gottesläfterung 
chriftliebendermaßen beförderen und fortfeßen belfen. 
Daran gefchieht, was die chriftliche Billigfeit erfordert, 
und ed aljo zu gefcheben, Wir und endlich verlaflen. 
Zu Urkund Unfers hievor gedrudten Secrets. Geben 
in Unſrer Stadt Würzburg, den 5. Juni, Anno 1638.” 
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24. Geſpräch nz — Perſonen, heißt die 
Eulenpaiß. 
Der Bauer ſpricht: 

Flieht, flieht, flieht, flieht ihr lieben G'ſellen, 
Seht ihr nit, wie euch ſie thut ſtellen 
Die alt verzweifelt Kupplerin, 
Daß ſie euch fah Herz, Muth und Sinn,, 
Leib, Gut und Ehr mit ihrem Kloben. 
Man ſchätzt mich für ein Bauern groben, 
Noch ſchmeck ich den verſalzen Braten, 
Der Eulenpaiß will ich gerathen, 
Sondern will heim zu Weib und Kinden, 
Da ich mag Gut und Ehre finden, 
Bei dem will ich mein Zeit verzehren, 
Will fie mit meiner Arbeit nähren, 
Co mag ich bleiben wohl bei Ehren. 

Der groß Dauf. 
Mein Bäuerlein, du ſagſt wohl recht, 
Mir aber find der Sach zu jchlecht, 
Das alt Weib ftecft der Lifte vol 
Und kann mit ihrem Kloben wohl, 
Hat ein Lockvogel aufgeftellt, 
Der jinget alfo auserwählt, 
Dem fliegen wir, zu, ald feyn wir blind, 
Mir achten weder Weib noch Kind, 
Meder Haushaltens, Chr noch Gut, 
Ob uns gleich erfchnappen thut 
Die Alt und rupfet ung ganz kahl, 
Sept und ind Vogelbaus zumal, 
Daß unfer Taſch das Ghock bezahl. 

Der Gefangene 
Ach wie hart hab ich mich vergeflen, 
Tas ich bin auf den Kloben gjellen, 
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Man hat mirn Strick an d' Hörner bracht, 
Die Alt und Jung bat mich in Acht 
Und rupfen mir mein Federn aus, 
Geld, Kleider, Kleinod, Hof und Haus, 
Merl ich ein Fülblein an mir hab. 
Dann werd ich unwerth und fchabab, 
Und bleibe ein berupfter Thor, 
Der Lockvogel fingt gleich wie vor. 
Und Iodet herzu andere Knaben, 
Die werden audy von ihr gefchaben ; 
Man fpricht: Näfchlein will Schläge haben. 

Die alt Kupplerin. 
Wohl ber, wohl her auf meinen Kloben, 
Mein Lockvogel den thu ich loben. 
Gr lockt herzu Eulen und Trappen, 
Auffigen Guckgu und Dildappen, 
Menn ich fie thu in Kloben bringen, 
Sp lehr ich fie Fortuna fingen, 
Mit Schlemmen, Röck und Schauben Faufen, 
Dann müſſen's an der Ruth mitlaufen. 
Wann fie werden ganz Dürr und bloß, 
Sch fie dann aus der Hütten ftoß, 
Und laß ein Feißten einherwandern, 
Mann wir find fommen her aus Ilandern, 
Geben ein Trappen um den andern. 

Der Narr. 

Vor Zeiten war ich auch ein Trapp, 
Jetzund bin ich ein großer Lapp 
Und bin lauter Guckgu worn, 
Und hab gewonnen lange Oben, 
Gar nahe einem Gel gleid). 
An Chr und Gut war ich auch reich, 
Jegund bin ich arm und unwerth, 
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Das machet diefer Vogelheerd. 

Wüßt mancher drum fo viel als ich, 

Sr wurd darum nicht dringen fich, 

Und darauf legen folchen Fleiß. 

Wer fih nicht hütet vor dem Eis, 

Der wird mit feinem Schaden weit. (Hans Sadıs.) 


Zod zum Raifer x 
Herr Kaifer mit dem grauen Bart, 
Euer Neu habt ihr zu lang gefpart, 
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Drum fperrt Euch nicht, Ihr müßt davon, 
Und tanzen nach meiner ‘Pfeifen Ion. 


i Der Raifert 


Ich Fonnte dad Neich gar wohl mehren 
Mit Streiten, Bechten, Unrecht wehren: 
Nun hat der Tod überwunden mic, 
Daß ich bin Feinem Kaifer gleich. 

(Merian's Todtentanz.) 


Wie man das Gewitter des ganzen jahres an 
den zwölf Tagen und Nächten lernen mag. 


Merk weiter der weifen Aftronomey, 

Wie das Gewitter zu erfennen fey. 

Zu den folgenden Zeichen fag ich dir 

Haben vie Alten ganz großen Begier, 

Aus welchen fie gründlich wollen verftehn, 
Was für Gewitter durch's ganz Jahr foll ergehn. 
Darum merken fie auf die zwölf Tag allein 
Vom Chrifttag bis zum zwölften, als ich mein. 
Und wie es wittert an jeglichem Tag, 

Alſo foll es wittern, wie ich dir fag 

An feinem Monat, der ihn zugebüprt, 
Welch's folgend ganz klärlich wird gefpürt. 


Dem Ehrifttag wird der Jenner zugetheilt, 

Den andern hat der Hornung ereilt, 

Den dritten der Merz, den vierten den April, 
Den fünften der Mai für fih haben will, 

Der Brachmon wird zum fehsten Tag zähle, 
Den fiebenten ver Heumonat behält, 

Den achten ver Auguftmonat willhaben, 

Der Herbfimonat thut nach dem neunten traben, 
Der Weinmonat nimmt fih des zehenten an, 
Den eilften der Wintermon will beftahn, 
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Der Chriſtwon will den letzten behalten: 
Alſo thun fie fich in die Zeit fpalten. 


* 


Wem der Hintere jucket, der wird bald Gevatter wer— 
den. — Wenn man in eine andere Wohnung zieht, ſo ſoll 
man im Neumond einziehen, ſo nimmt die Nahrung zu. 
— Wenn ſich ein Hund auf dem Rücken wälzt, ſo iſt's 
eine glückliche Stunde. 


5. Jaunar. 


Biele Narren bofiren mit Saitenfpiel, Lauten, Zinten, 
Bıolen, auf der Fiedlen, mit pfeifen, fingen, fpringen, 
tanzen, großem Geplärr, des Nachts auf der Gaſſen vor 
den Häufern und haben ein Geheul gleich wie die Hund. 
D wie eine große Thorbeit ift doch dieß Hofiren mitten 
im Winter, des Nachts auf der Gaſſen, in Kält und 
Schnee erfrieren, und andern Leuten, fo fchlafen, da im 
Froft und Ungewitter wachen ; dazu folches vergebeng und 
oftmals mit großer Schand und Verachtung. Denn es 
meinen manchmal folhe Narren, fie Iöfflen ihrem Elsle 
oder Kätterle, das am Fenfter lieget: fo ift es eine weiße 
Katz geweien. Darnach gefchieht es oft, wenn fie ihren 
Buhlen hofiren, daß fie etwa einen Andern in ihren Ar: 
men bat, mit dem fie furzweilet und wird der Hofirnerr 
auf der Gaffen veradht, auch gibt man ihm oft einen 
Schlaftrunf von KRammerlaugen und wohlichmedendem Ge: 
räuchle, davon es alfo übel ftinfet, daß einem die ganze 
Gaffen zu eng wird. Dieß ift dann der Hofirnarren rec: 
ter Lohn und Gewinn. Ueberdas werden folche Hofirnar— 
ven oftermals dermaßen am Narrenfeil geführet, daß fie 
vermeinen,, der Himmel hang ganz voller Geigen, wenn 
man’s aber beim Licht befiehet, fo feyn es nur Strohmifce. 
Fürwahr, alle die, fo unter diefer Schellen werden begrif: 
fen, find ganz böfe und fchädliche Narren, denn fie brin- 
gen durch ihr Hofieren fih und eines Biedermanng Tod: 
ter oder Frau in ein bös Gefchrei und Argwohn, dadurd 
dann nachmals viel Uebels entfpringt. Dermwegen wölleſt 
du Hofirnarr von folhem Leben und ſchändlichen Wandel 
abſtehen und daheim bfeiben, und Jugen, was du zu ſchaf— 
fen habeſt, nicht von einer Mitternacht zur andern herums 
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laufen, gleich wie ein laufen der Hund oder ein brünftiger 
Hirſch, fondern deinen Gefch äften obliegen und mit Frie— 
den fchlafen und ruhen.: 

Geiler von Raifersberg.) 
% 


O beiliger Sanft FL orian, ; 
Berfchon dieß Haus, zund andre an! 


Man kann eher ein Schwein am eingefeiften Schwänz— 
ben fefthalten, denn einen Apvofaten am Fuß. 
* 


Große Arbeit weichen Leuten 

Und harte Bärt auf linden Häuten, 
Harter Weg, Schrollen und linde Füß, 
Und große Sünd, der man nicht büß, 
Fuß zwängen und Haar mit Schwefel machen, 
Und enge Wamms, daß die Neftel fradhen, 
Daß man der Pein nicht bergen kann, 
Und all Nacht auf der Gaffen gan, 

Es regne, ſchnei, falt oder warm, 

Und in dem Haus fo englih arın, 

Zu Unzeiten lang üm die Nacht gefeflen, 
Und Weib und Kind viel Warms gefreffen, 
Brit ihm und aller Welt denn ab, 

Daß man nur Geld den Huren hab, 

Sp foınmt er denn und Jaurt und borcht, 
Auf ſchlagen, werfen, er fi beforgt; 
Derſelb Menſch fteht fo müßig freilich 
Bor Gott und allen feinen Heilig, 

Die laffen ihn wohl die Wänd angaffen, 
Und alles, das Gott hat erichaffen, 

Und auch das Himmelreih, Gottes Haug, 
Denn der Zeufel Schlägt fein nicht aus. 
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Weil in diefem Monat nicht allein die. Kälte pfleget groß 
zu ſeyn, fondern auch ungeftüme Winde, fchneivende Luft, 
Schnee, Regen und unbeftändig Wetter fih ereignen, fo 
in dem menschlichen Körper allerhand böfe Feuchtigkeiten 
verurfachen, fo wird geratben, man fol zu ver Zeit nur 
ſolche Arzneien und Gewürz brauchen, welche die Natur 
ftärfen, als Ingwer, Nägelein, Pfeffer, Salbei, Anis, 
Fenchel ic. Bor anderer Arznei aber hüten, auch nicht 
leichtlich, ohne dringende Noth, zur Ader Taffen, felten oder 
gar nicht baden, faure Getränfe meiden, mittelmäßiger 
Speije fich bedienen, fo weder zu warm, noch zu Falt ift. 
Oder: nehmet Nägelein, Zittwer, Galgant, Zimmet und 
Ingwer, machets zu einem Pulver, ift gut und gefund, 
es mag mit oder ohne Wein genoflen werpen, 

* 


Im Jenner ſcheut die Medizin, 

Und laßt fein Blut, das iſt mein Sinn; 
Halt euch fein warm, gebraudt auch frei 
Erwärmend Kraut und Specereyn, 

Weil fie des Schleimes Zehrung feyn. 
Trint nun auch bitter Bier und Wein 
Bon Calmus, Alant, Wermutbfaft, 

Bon Lorbeern, es ift Magentraft ; 
Beweget auch hierbei den Leib, 

Ein Arbeit ſey der Zeitvertreib. 

Ein ſolches thut dem Leibe gut, 

Macht grad Gelenf und frifches Blut. 


— — — —— — — — — — — — — — —— 


Trinklied. 


Mein Weib die thut mir wehren 
Das Bier und auch den Wein. 
Sie ſpricht: ich thu verzehren 
Ihr Gut und auch das mein. 
Ihr Wort die ſeyn ganz eitel, 
Ich geb ihr kurz Beſcheid: 
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Obſchon wird leer Der Beutel, 
Kommt doch Fein Schaab in's Kleiv. 


Sie fagt mir viel vom Waſſer; 
Es fey ein ftarfer. Trank. 
Sie fpricht, ich fey ein Praſſer, 
Und wär vom Saufen franf. 
Kein Wein thut fie mir gunnen, 
Daran mir nicht viel leit. 
Den Weibern ghört der Brunnen, 
Den Mann der Wein erfreut. 


— — 


1. Anno 1555. 


Zu Augsburg geht der Reichstag an 
Dom Landfrieven gehandelt han. 
* 


Der Meckelburger Hochzeit hält 
Mit der Anna Sophia gmeldt, 
Zu Königsberg in Preußen wird 
Die Köfte ftattlich celebrirt. 

* 


Zu Mentz Biſchof Sebaſtian 

Stirbt, und ſo bald gekoren han 

Den Daniel, ſonſt Brendel gnannt, 

Von Homburg aus dem Heſſenland. 
* 


Es ſtirbt Pabſt Julius der Alt, 
Marcellus gnannt der Ander, bald 
Erwählet wird, und iſt die Sage, 
Hab gſeſſen zween und zwanzig Tage, 
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Sein Namen thät er ändern nicht, 
Wie von den andern Päbften gichicht. 
* 


Pabſt Paulus Quartus wird erkoren, 

Ein Neapolitaner gboren, 

Sonſt gnannt Johann Peter Caraffe, 

Der weidet ſechs Jahr ſeine Schafe. 
* 


Zu Antorff wird ein Aufruhr zwar, 
Des Frau Maria ward gewahr, 
Ein Regiment Landsknechte fand 
Derrafcheten die Stadt zuband, 
Am Morgen früh, fo gar gefchwind, 
Fünf Aufrührer enthauptet find, 
Des Kaiſers Schweſter itzgedacht 
Kommt auch hinein mit großem Pracht, 
Martin von Roſſen kam dahin, 
Ein Oberſter der Königin, 
Bracht auch ein merklich Volk hinein, 
Soll bald daſelbſt geſtorben ſeyn. 

* 


Die Königin in Engelland 

Ein Botſchaft Hat zum Pabſt gefandt, 

Bitt um ein Abfolution, 

PVerfolgt dad Cvangelion, 

Dad Pabſtthum richtet wieder an, 

Gott? Wort im Land nicht leiden kann. 
* 


Zu Speir ein Sterben thut einſchleichen, 
Die Kammergrichtsperſonen weichen, 
Gen Eßlingen ſie ſich gethan, 
Das Gricht daſelbſt gehalten han. 

%* 
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Graf Jörg von Wirtemberg verftebe, 
Nimmt Fräulein Barbara zur Ehe, 
Geborn aus Hefjen, und mit Pracht 
Zu Neichenmeier Hochzeit macht. 


Der Moscowiter und der Schwede 
Han fchier zwei Jahr lang eine Fehde. 


— 





2, Mönch Burkhart fchlaft bei einer Wirthin, 
dazu der Mann fommt. 
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In einem Flecken ift ein Wirth gefeffen, welcher ein 
ſchoönes Weib gehabt; aber von ihrer Tugend und Vor— 
trefflichkeit ift3 nicht vonnöthen zu reden, dann ibr 
dadurch vielleicht Schand und Spott zufommen möchte. 
Zu der fam ein Mönch, der feine Wohnung in einem 
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Klofter nicht fern von dem Mirtbshaus hatte und der 
in unordentlicher Liebe zu ihr entzündet, ihr zu lieb 
oft in das Wirthshaus ging, Darin zechet, und verfuchet, 
ob er fie möchte zu feinem Willen bringen, aber fein 
Zeichen von ihrer Liebe nirgend verfpürre, weswegen 
der arm Mönch in Betrübnig fiel. Doch Testlich nahm 
er fich vor, folche feine Liebe der Frau zu offenbaren 
und Liebs oder Leids zu gewärtigen. Und eines Tages 
begab es ſich, daß der Wirth verritten war; da ver- 
füget ſich der Mönch in Die Serberg, fing an zu zechen 
und nahm des Meines fo viel zu ſich, Daß er feinem 
böfen Willen nicht mochte Widerſtand thun. Er hub 
an, der Mirthin feine Noth zu klagen und fie freund- 
lich zu bitten, ihn nicht alfo ungetröftet verderben zu 
laſſen, fondern fie möcht ihm das, Darum er lange 
Zeit zu ihr gefommen wäre, gewähren. Die Wirthin, 
als fie den Mönch ſchön, jung und gerad von Leib 
jabe, gedacht zur Stund, was von ihr zu antworten 
wäre; ſie betrachtet, wie ihr Mann ſehr alt fey und 
day fie von ihm übel zu Bett gefpeifet würde: fo wäre 
es ihr großer Schad, wenn fie das, fo ihr wohl wer- 
den möcht, follte ausfchlagen. Cie fagt deßhalb dem 
Moͤnch fein Begehren zu und nad) kurzer Rede fpieles 
ten ſie miteinander Der Piebe und machten aus Beider 
Willen einen Willen. Als fie folches nun lange Zeit 
getrieben, begab es fich auf eine Zeit, daß der Wirt, 
ausgeritten war, um Wein und Anderes einzufaufen, 
mit Befehl an Die Frau, da er diefelbige Nacht nicht 
fommen werde, fo follte fie feinen fremden Gaft ein— 
laflen oder Geberbergen. Wie nun der Wirth hinweg 
war, fchiefet Die Frau nach dem Mönch und thät ihm 
dad Ausreifen ihres Mannes zu willen, mit Bitt, ev 
möcht zu ihr Eommen. Der Mönch fich nicht lange 
30 


l. 
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ſäumet, bald auf feine Füße fprang und in Kurzem 
zu der Frau Fam, von der er gar freundlich, wie ans 
deremal auch, empfangen ward. Wie fe nun zu Nacht 
miteinander geeſſen hatten, jich zu Bett fügten und mit 
einander das Gänslein rupften,, fam der Wirth daher 
geritten, Flopfet an und begebret hinein. Dem guten 
Mönch mar angft; er gedacht, käme der Wirth hinauf 
und fände ihn in der Kammer, fo möcht er ohn Zwei— 
fel das Leben verlieren, er hätte gewollt, daß er an 
dem Ort, da der Pfeffer wächst, wäre, und ſchwang 
fich in ſolchem Echreefen in die Kutte. Die Frau mar 
liftig und geſchwind und hieß den guten Bruder auf 
den Dfen fteigen, dafelbft fich fill zu halten, bis man 
jchlafen ginge (denn die Defen an denfelbigen Drten 
find fo, daß fich einer wohl ob den Zinnen verbergen 
fann). Der Mönch flieg ganz erfchroden und zitternd 
auf den Ofen, zog aber Die Kutte nicht ganz zu fich, 
denn das Scapulier hing vorne über den Dfen, mas 
die Frau fo eilend nicht wahrgenommen batte, hinlief, 
ihrem Mann aufthat und den ganz Irunferen in Die 
Stube führe. Cie ward alsbald gefragt, ob fie nicht 
fremde Gäſte hätte. Nein, ſprach die Frau, ich habe 
niemand, aber es find heut ihrer zween allbie geweßt, 
die haben gezechet, doch gleich nach der Zeh find fie 
binmweggezogen, wohin, das ift mir nicht bewußt, ich 
hab fte auch nicht gefraget. Und als der Wirth Die 
Antwort vernommen, begehret er weiter zu trinken, dem 
die Frau alsbald Wein, fo ihr und dem Mönch übrig 
blieben war, darfeßet. Nun, ich weiß nicht, wie der 
Mann um fich fahe, er ftehet den ea über un 
Dfen herabhangen und fraget die Frau, de 

ME binge. Die Frau, o en, | 
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und an den Ofen zum Trodnen gehängt hätte, welches 
der Dann glaubet, und nachdem er den fürgefeßten 
Mein abermald an den Mund bringt und trinkt, tan= 
jet die Frau in der Stuben umher und finget: Herr 
Burfhart, Herr Burfhart, nun ziehet den Schnepper 
hinauf! Sie machet daraus einen feinen Tanz, welches 
Bruder Burfhart wohl merfet und den Schnepper hinauf: 
309, doch alfo ſtill, daß es der Mann nicht wahrnahm. 
Der gut einfältig Mann, der die Frau wohl hat fehen 
umbertanzen und hören fingen, dachte der Sache nicht 
weiter nach, fondern meinet, fie wäre fonft fo guter 
Dinge und begehrt zu fihlafen, denn er war von Völle 
des Weines ſehr müde. Die Frau zündet ihm bald 
zu Bett, und ald er entfchlafen war, verfüget fte fich 
wieder herab zu ihrem Mönch, der von Herzen froh 
war, und Dieweil er vorhin feinem Willen fein Genügen ° 
getban hatte, von Neuem auf zu Roß faß, noch etliche 
Meilen vor Tag titte, darnach von dem Fräulein aus— 
gelafien ward, heimzog und Gott danfet, daß er ohne 
Schaden hinaus kommen war. 
* 


Von einem leichtfertigen Abt. 


Ein Abt hat ein Meidlein geſchwächt, und da er 
ihr genug hätte und ſatt war, hat er ſie von ſich ge» 
flogen, unbegabt und arm. Das Meidlein aber hat 
ein Mißfallen an dem Ausftoßen, an der Armuth und 
an der verlegten Jungfraufchaft, ging zu ihrem Leib» 
bern, Der ein Edelmann war und ihm faft wohl be= 
fannt, und klaget ihm den verlaufenen Handel. Der 
Edelmann, da er weder mit Bitt noch Dräuen durdy 
feine Boten für die Schmach der Jungfrauen etwas 
fonnte herauszwingen, ift er nachmals felber zu dem 


, 
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Abt kommen und Dem Meidlein mit höchſtem Ernſt 
gefordert vierzig Gulden. Der Abt aber, ald er fürdı- 
tet den Ernft und die Strenge des befannten Edel— 
mann, fagt: ed wäre in feiner Regel und Sabungen 
verfajlet, Daß einer einem guten Töchterlein für ihr Bei- 
lag nicht mehr zu reichen ſchuldig wäre denn zwanzig 
Gulden. Darauf fragt der Edelmann: ftehet folches 
in eurer Negel gefchrieben? O Gott, was ift das für 
eine Negel? was für eine Religion? was für eine 
Geiftlichkeit, Die nicht von Enthaltung und Heiligkeit 
des Lebens Sakung gibet, jondern um fchandlofen Din— 
gen? Zu welchen wieder der Abt, du follit (ſpricht 
er) nicht jo heftig wider die heiligen Väter reden, 
jondern dieweil die Bewilligung und Beftätigung dazu 
ift kommen des oberiten Prieſters, des Pabſts. Der 
Edelmann: es iſt bei der Hand Gottes (denn alſo pfle— 
gen etliche zu ſchwören) weder Vater noch Pabſt fromm, 
und was geht es mich an, was der Pabſt erlaubt hat; 
hab' ich's beſtätiget, daß der Pabſt zu meinem und der 
Meinen Nachtheil und Schaden etwas erlaubt bat? 
Nicht alſo, heiliger Vater: und wo Du mir nicht in 
Kurzem wirft ein Begnügen thun, fo wird Dich weder 
Pabjt noch Negel genugfam vor mir befchüsen. Iſt 
alfo Hinweggezogen und hat dem Abt öffentliche Ab— 
ſage verfündigen laffen, auch nit cher mit ibm verjüb- 
net wollen werden, bis der Abt Der verletzten Jungfrau 
zur Seimfteuer geben bat hundert Gulden, ein Saus 
und Grund, wie fie einem Bauern gehören. 


* 
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Wie ein junger Bauerntnecht zu einer fehönen 
Jungfrau zu Breifach in Liebe entzündet, fie 
aber fein Feine Gnad haben wollt, und wie 
ed ihm hernach ging. 


In einem Dorf, nicht weit von Breifah, war ein 
Bauer gefeflen, welcher einen Sohn gehabt, der, als 
er zu Breifach gewefen, eine ſchöne Dirne erfehen, als= 
bald fie lieb gewann und bei fich felbft gedacht, daß 
er doch fein Lebtag Fein ſchöneres MWeibsbild geſehen 
babe. Er verfüget fich heim, zeiget folches feinem Va— 
ter und Mutter an, mit Bitte, fie follten ihm um die 
jelbe werben, fonft wollte er alles Unrecht thun, das 
Gott je verboten. Seine Eltern, ald fie folches ver— 
nommen, ftraften ihn um feine Thorheit und vermein- 
ten, ihn Dadurch abzumeifen. Der Jung antwortet als— 
bald wieder und fagt, man habe ihn mohl gehört: 
wolle man um fie werben, wohl gut, wo nicht, jo 
wollte er ſehen, wie er fte überfime. Die Eltern, als 
fte folche feine Beftändigfeit erfannten, und daß er nicht 
abzuweifen wäre, wohl jahen, tröfteten fie ihn und fpra= 
chen, fie wollten eben, wie fte ibm die Jungfrau zu« 
wegen brächten. Bon Etund an gingen der Bauer 
fammt feiner Frau und der ganzen Sreundfchaft in Die 
Stadt, fragten nach der Jungfrau Haus, traten hinein, 
und nachdem fie den Eltern der Jungfrau gefagt, was 
ihr Kommen bedeute, fing einer unter ihnen an und 
warb um die Tochter, Die Eltern, als fie einen Sol— 
chen um ihre Tochter werben fahen (die von ihrer 
Schönheit und Tugend wegen wohl eines Grafen wür— 
dig), betrachteten folches fyöttlih, doch wollten fte zu 
dem Jungen nicht ausprüdlich nein fprechen, ſondern 
jagten, ihre Tochter wäre zu jung, ihr einen Mann 
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Hzu geben, bäten ihn deßhalb, daß er ihr Abſchlagen 
nicht übel möchte aufnehmen und bedankten fih, daß 
er fle um ihre Tochter vor andern hätte angefprochen. 
Wie folches der Jung ſahe und dag er nicht weiter 
durft anfragen, ging er mit betrüßtem Herzen zu Haus 
und gedachte, ob er die Jungfrau mit Gewalt Fönnte 
binwegführen, doch ſolches widerrieth ihm fein eigenes 
Gewiſſen, weil ev wohl gedacht, es mürde nicht ehrlich 
ſeyn, einem feine Tochter wider ihren Willen hinzufüb- 
ven, auch möchte er dadurch gefangen und um fein 
Leben gebracht werden. Nichts deſto minder zeiget er 
folchen feinen DVorfaß feinen Freunden an und bat fie 
von neuem, fie wollten ihm zu der Jungfrau helfen, 
fonft müßte er fterben; er leget fich auch gleich zu 
Bette und thät nicht anders, als ob er gleich binfab- 
ven und den Geift aufgeben wollte. Wie folches feine 
Freunde, fahen, tröfteten fie ihn abermald jo gut fie 
fonnten, mit Verheißung, fie wollten von neuem um 
die Jungfrau werben, er follte nur aufftehen und mit 
ihnen in die Stadt ziehen, was der Jung wohl zufrie— 
den war, boffet (doch vergebens) ihm jollt die Jung— 
frau zu einem Weib werden. Gr flund auf und ging 
mit feinen Freunden zu der Jungfrau und fie warben 
aufs neue um fie. Der Tochter Eltern, als ſie ſahen, 
dag fein Abweifen an dem Jungen helfen wollte, tha= 
ten jolches dev Jungfrau zu willen und fragten, > 
fie eine Ruft zu dem Jungen bitte. Die Jungfre 
ſtund in großen Sorgen und in Furcht, man ür 
fie dem Knebel zu einem Weib geben; ſie © 
Eltern, daß fie gang feine Luft zu ihm a 
auch, ſie cher unverbeiratbet zu laffen, weder einem jol= 
chen groben Holz fie zu vermäßlen. Die El 

ten dem Jungen der Tochter Antwort wieder zu 
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baten ihn, ihrer Tochter müpig zu geben und anderswo 
fich zu verfehen, da ihre Tochter feinen Dann nehmen 
wollte. Da folches der gut Jung fahe, ging er fchnell 
von der Jungfrauen Haus auf die Nheinbrüde, thät 
den Lab auf, fchnitt den Gottsdieb und Böswicht ihm 
felbft herab und warf ihn in den Rhein: dadurch ward 
die Jungfrau feiner ledig und er begehret fürhin Feines 
Meibes mehr. 


3. Ein Kind weinet in Wutterleib. 

Im Jahr 1546 hat ſich's zu Rottweil am Nedar 
begeben , daß ein Kind in Mutterleib bitterlich gewei— 
net bat. Bald hHernach ift der erfchredliche Krieg in 
Deutfchland angangen. 


4. Geremoniel der Böttger. 
Fortfegung vom A. Januar.) 


— — — — 


Was geſchiehet alsdann? 


Der Schleifgeſelle hält an Meiſter und Geſellen eine 
Rede, darinnen er ſeinen Beruf zu dergleichen Actum, 
wie auch den Endzweck deſſen mit Folgendem vorſtellet: 
So aber keiner nichts weiß, ſo wollen wir was anders 
miteinander anfahen; der Tag wartet unſer nicht, viel 
weniger Zeit und Stunde. So mit Gunſt! Meiſter 
und Geſellen, daß der Ziegenſchurz mag auf den Tiſch 
ſteigen. So mit Gunſt, Meiſter und Geſellen, daß 
der Ziegenſchurz mag auf den Schemel ſitzen. So mit 
Gunſt! Meiſter und Geſellen, daß ich mag um den 

» 
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Tifch rum gehen und fehen, ob auch der Tiſch mohl 
verfeilet ift, Damit ich und mein Ziegenfchurz nicht 
herunterfallen. Ich fage mit Gunft, Meifter und Ges 
jellen, daß ich mag auf den Tifch fteigen. Ich fage 
mit Gunft, Meifter und Gefellen, daß ich mag dem 
Ziegenſchurz in die Haare greifen, ich in Die feinen, 
und er nicht in die meinen; denn wenn er's fo gut 
Macht hätte in die meinen, ald ich in die feinen, fo 
würden wir der Sachen nicht lange eind bleiben, es 
würde und der Tifch zu ſchmal, die Stube zu eng, Die 
Thür und Fenſter viel zu wenig ſeyn. Darauf greif 
ich ihm in die Saar, 


Der Junge fommt mit dem Geſellenpfaffen in die Stube, 
bat auf den Achſeln einen Schemel und fegt fih mit dem 
Schemel auf den Tifh, da ihm dann die andern Gefellen 
alle nad der Reihe, jeder dreimal, den Schemel wegziehen, 
das er auf ven Tiſch fallet, der Gefellenpfaffe aber bilft 
und zerret ihn mit den Haaren wieder in die Hohe, wel— 
ches ſie fohleifen nennen; dabei wird er mit Bier etlide: 
mal eingeweiht. — Ferner fpridt er: 


Nun wohlan, auf das Haupt, das ich greife, das 
ift hohl wie eine Pfeife, darunter ftehet ein rotber Mund, 
darein ſchickt fich ein guter Bilfen, wie auch ein guter 
Trunk. Nun mein lieber N. N., du haft mich ange— 
jprochen, daß ich heutiges Tages fchleifen und deinen 
Namen fegnen fol, fo hab ich dirs nicht können ab= 
Schlagen , jondern vielmehr zufagen. So ift bier umd 
anderswo mehr Handwerksgewohnheit und Gebrauch, 
daß, wenn man einen fchleift, neben dem Schleifpfaffen 
man auch muß zwei Schleifgöttinen haben; fo ſiehe 
dich um allhier unter denen Gefellen und lies dir einen 
oder zwei aus, Die neben mir deine Schleifgöttinen feyn. 
Ä Was ift hiebei erinnert worden ? 2 a 

Daß die Stage alldier vorfommen: warum folcher 
Actus auf dem Tifche gefchehe? Darauf die Antwort 
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gefallen, daß der Tifch ein folcher Ort feye, bei und 
auf welchem nur dergleichen Actioned vorzunehmen, fo 
nicht wider die Ehrbarfeit laufen. Denn man fagt: 


Man kann den Tifh mit Recht auch einen Altar nennen ; 
Drum foll man nicht dahin gleich als zum Troge rennen. 


Was gefchiehet nach diefer Erwählung ? 


Es jaget der Sefellenpfaffe dem Ziegenfthurze folgen- 
des vor: Dieweil du nun einen Schleifpfarfen und 
zwei Schleifgöttinen haft, fo ift hier und anderswo 
mehr Handwerksgebrauch, daß du mußt einen andern 
Namen haben; jo will ich dich gefraget haben: wie 
willit du mit deinem Schleifnamen heißen? Erwähle 
dir einen feinen, der kurzweilig ift und der den Jung: 
frauen wohl gefallt. Denn wenn einer einen furzweis 
ligen Namen bat, jo gefällt er Jedermann wohl und 
trinkt ihm auch jedermann eher ein Glas Bier oder 
Wein zu, deß er fonft wohl darben müßte. Sage 
mird nun, wie willft du mit deinem Namen beißen? 

1) Sans fpring in's Feld, oder 

2) Sans fauf aus, oder 

3) Sans friß umfonft, oder 

4) Sand jelten fröhlich, oder 

9) Urban mache Leim warm, oder 

6) Valtin Stemshorn, oder was fonft der Na= 
men mehr feyn., 

Nun du folit bei deinem Taufnamen bleiben, und 
jpreche wieder alfo: So mit Gunft! günftige Tiebe 
Meifter und Gefellen, ich muß es derohalben anmelven: 
Er will mit feinem Schleifnamen alfo heißen. Iſt 
einer oder der andere da, der alſo heifet, jo wollen 
wir eine Weile diefen unter die Bank ſtecken, und jenen 
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Schleifen ; ift aber feiner da, der alſo heißt, jo mollen 
wir den behalten und fehleifen. — Nun mein lieber 
N. N., dieweil fein anderer bier ift, der alfo heißt, fo 
werde ich dich müffen behalten und fihleifen. So will 
ich Dich nun gefragt haben, was du zum Namengelde 
gibeft, oder wie man es nennen möge, das allen Ge⸗ 
fellen gehörig; da biß du her, verehre denen Geſellen 
eine Kuh und ein Kalb, dazu ein fettes Schwein und 
ein paar Hühner und Gänfe, ein Faß Bier und ein 
Faß Wein, das liegt alles zu Colln am Rhein. Num 
haft du auch weder Roß noch Wagen und fannft fol- 
ches auf Deinem Buckel nicht felbft hertragen, was ger 
denfeft denn du zu geben? Da biß du her und gib 
was ein anderer gegeben hat, fo werden Meifter und 
Gefellen mit dir zufrieden feyn. Co mit Gunft! Mei- 
fter und Gefellen, daß ich fragen mag, was Der Zie— 
genfchurg zum Namengelde gibet, oder ob er's ſchon 
erlegt bat? — So mit Gunft, Meifter N. N., daß 
ich euch fragen mag, gebt Ihr Euren Jungen auf dieß— 
mal ausgelernet? Hat er Euch auch viel Holz und 
Neifen zumeicht und zerbrochen? Iſt er auch oft bei 
Bier und Wein gewefen und fehönen Jungfrauen nach- 
gegangen? Hat er auch wacker gejpielet und gerne ge— 
turniret? Hat er auch gerne lange gefchlafen und wenig 
gearbeitet, oft gegeffen und zeitlich Feierabend gemacht? 
Hat er auch feine Lebrjahre ausgeftanden, wie e8 einem 
ehrlichen Jungen gebühret und wohl anftehet? Reſpon— 
detur: Ja. Haft du denn nun gar ausgelernet? Reſp. 
Ja. — Ei, du fannft nicht gar ausgelernet haben; 
denn ſchau Dich ein wenig um allbier unter De 
ſtern und Gefellen, wie fo feine alte Meifter und Ges 
fellen hier ſeyn, doch hat noch feiner ansgelernet, un 
willſt ſchon ausgelernt haben? das ift noch weit 












5. Januar 475 


Was ift hiebei erinnert worben ? 


Daß hiemit auf die falfche Einbildung des allgu- 
großen Vertrauend auf feine Leibesgaben gejehen werde. 


Weitere Fragen. 


Gedenkeſt du auch Meifter zu werden? Rep. Ja. 
Gi du mußt zuvor ein Gefelle werden. — Gedenkeſt 
du auch zu wandern? Reſp. Ia. Wo willft du hinaus 
ziehen? Du kannſt nicht zum Thore hinausmwandern, 
fondern du mußt zuvörderft aus deined Meifters Thür 
binaus, und fo macheft du fein Loch durch die Mauer, 
ed fällt dir auch fein Stein oder Ziegel auf den Kopf, 
denn wenn du ein Koch durch Die Mauer macheft, fo 
würden Die Herren mit dir nicht zufrieden feyn, du 
müßteft e8 wieder machen laflen, dazu würde dich's auch 
viel koſten. Da fchleife ich zum erftenmal. Nun fo 
ſtehe auf und fehre dich dreimal um und fprich mir 
nach: Glück herein! Gott ehr ein ehrbar Handwerk, 
Meifter und Gefellen, da fchleif ih N, N. zum erften- 
mal. Wifche ihn ab. Nun wohlan, habe einen fri— 
ſchen Muth, deine Sache wird dir bald werden gut. 
Ei! fo fleheft du ſchon wie ein halber Gefelle. Wenn 
du nun wirft zum Thor binausziehen, fo werden drei 
Wege gehen, der eine zur Nechten, der andere zur Lin— 
fen, der Dritte gerade aus; welchen willft du ziehen 
unter Diefen dreien? Geheft du gerade aus, fo thuft 
du recht daran, gebeft dem Wege nach, oder, wie man 
in dem gemeinen Sprüchwort zu fagen pfleget, der 
Nafe nach, fo wirft du Teichtlich nicht irren. Denn 
wenn du ven Weg gingeft zur Rechten oder zur Lin— 
fen, 10 zieheft du zu einem Thore aus, zum andern 
— und ſo würde dein Wanderſchaft bald aus ſeyn. 
em Du nun den Weg fortzieheſt, wirft du vor einem 
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Mifthaufen vorüber gehen, da werden ſchwarze Naben 
darauf fißen, die fchreien: Er zieht weg! er zieht weg! 
wie willft du e8 machen, willft du wieder umfehren, 
oder weiter fortziehen? Reſp. Ia oder Nein. Du ſollſt 
deinen Weg fortgehen und gedenfen: ihr ſchwarzen 
Raben, ihr werdet nicht meine Boten ſeyn. Wenn du 
. nun wieder fortgebeft, fo wirft du fommen vor ein 
Dorf, da werden dich drei alte Weiber fehen und fagen: 
Ach Iunggefelle, Eebrt doch wieder um, denn wenn ihr 
eine DViertelmeil Wegs gehet, fo werdet ihr in einen 
Wald kommen und euch darinnen verirren, da wird 
denn niemand willen, wo ihr hin ſeyd. Wie willft 
du es machen, willft du wieder umkehren? Reſp. Ja. 
Ei! du folft es nicht thun, denn ed wäre dir ein 
Spott, daß du dich ließeſt drei alte Weiber überreden. 
Menn du nun bis an des Dorfes Ende gegangen bit, 
fo wirft du fommen vor eine Mühle, die wird jagen: 
Kehre wieder, kehre, kehre wieder, kehre; wie willit du 
ed machen? denn das feyn Die Drei Nathgeber; erftlich 
fommen die Naben, hernach die drei alten Weiber, 
jegund die Mühle; e8 wird gewiß ein groß Unglüd 
vorhanden ſeyn. — du wieder umkehren oder fort— 
gehen? Reſp. Ia! Du follft deinen Weg fortgehen und 
fagen: Mühle, gehe du deinen Klang und ich will 
gehen meinen Gang. — Weißt du au, wenn gut 
wandern ift? Im Sommer, wenn es fein warm und 
die Bäume fein Schatten geben, da fannjt du dic) 
eine gute Weile unter einen Baum Tegen und ſchlaf 

und wenn du eine Weile geraftet haft, kannſt du n 

der fortlaufen; will du das thun? (varauf wird \ 

Jungen ein Haarhuſch gegeben und folgen 
Menn du wirft fortlaufen, fo wirft du | 
und ungeheuren Wald fommen, davon dir Die Drei 
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ten Weiber gejagt Haben, in demfelben wird es finfter 
und ungeheuer feyn, und dir wird durchzugehen recht 
grauen, ed wird auch fein anderer Weg zu eben feyn. 
Die Vögel werden fingen, jung und alt, der Wind 
wird wehen gar jauer und Falt, Die Bäume werden 
gehen die Winfe und Wanfe, die Klinke die Klanke, 
die Brauſſen die Braffeln, da wird es feyn, ald wenn 
alles wollte miteinander übern Saufen fallen, da wirft du 
in großer Gefahr ftehen und gedenken: Ach! wäreft du 
daheim bei der Mutter geblieben; denn da ftehet zu 
beforgen, daß ein Baum umfallen und Dich erfchlagen 
möchte, da kämeſt du um Dein junges Leben, Deine 
Mutter um ihren Sohn und ich um meinen Schleif- 
pathen; da wird es fürwahr vonnöthen feyn, umzu— 
fehren; oder willft du Deinen Weg fortgehen? Du ſollſt 
nicht wieder umfehren, fondern deinen Weg fortgehen. 
Menn du nun wirft vor den Wald hinaus feyn, allda 
wird ein gar jchöner Birnbaum ftehen und darauf 
schöne gelbe Birnen. Nun wird der Baum hoch ſeyn, 
daß du wirft feine können berunterlangen, und did) 
wird doch gelüften, Birn zu eſſen; wie willit du es 
machen, daß du welche davon bekömmeſt? Da biß ber 
und lege dich eine Weile unter den Baum und fperre 
das Maul auf; denn wenn eine fühle Luft fommt, 
jo werden fte dir ſchon haufenmweis in das Maul fal- 
len; willft du das thun? Reſp. Ja oder Nein. (Dar- 
auf wird er mit einer guten Saarhufch unterrichtet :) 
Wenn du gleich) wollteft auf ven Baum fteigen oder 
hinaufwerfen, jo ftebet daſſelbe nicht zu verfuchen, denn 
es möchte vielleicht der Bauer dazu kommen und dir 
deine Haut volljchlagen, vie Bauern feyn fehr grob, 
fie fchlagen gemeiniglich zwei oder dreimal auf einen 
Fleck. Drum Höre, ich will dir einen andern Rath 
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geben: du bift ein junger ftarfer Geſelle, biß an und 
nimm den Baum unten bei dem Stamm und fehüttle 
ihn fein alfo, NB. da-werden fie häufig herunterfal- 
len, jo wirft du vielleicht einen Ranzen oder Bündel 
bei dir haben; wie willft du es machen, willft vu fte 
alle auflefen? Reſp. Ia. Ei! du ſollſt es nicht tbun, 
jondern etliche liegen lajien und gedenken, wer weiß, 
wo etwan ein anderer guter Gefelle durch den grau— 
jamen Wald fommen, und ebenfalld unter diefem Birn- 
baum raften möchte, der auch gerne Birn efjen wollte, 
aber nicht jo ftarf wäre, Daß er den Baum fehütteln 
fonnte, fo würde es ihm ein guter Dienft feyn, wenn 
er etwas Vorrath fünde, willſt du es thun? Reſp. 
Ja. Wenn du nun weiter fortgeheſt, ſo wirſt du zu 
einem Waſſer kommen, darüber wird ein ſchmaler Steeg 
ſeyn, darauf wird dir eine Jungfrau und eine Ziege 
begegnen; nun wird der Steeg ſo ſchmal ſeyn, daß 
ihr einander nicht werdet weichen können; wie willſt 
du es machen? Da biß her, ſtoß die Jungfrau und 
die Ziege in das Waſſer, ſo kannſt du ohne allen Scha— 
den hinüberkommen; willſt du das thun? Reſp. Ja. 
Du ſollſt es nicht thun, ſondern ich will dir einen 
andern Rath geben; biß her, nimm die Ziege auf die 
Achſel und die Jungfrau unter die Arme, und führe 
fie hinüber, fo werdet ihr alle drei hinüber kommen, 
und die Jungfrau kannſt du hernach zum Meib neh— 
men, denn du mußt dad Weib nunmehr — die 
Ziege aber fannft du fihlachten, denn das — | 
gut auf die Hochzeit, das Leber gibt bir ei 9 






da a Slrernifte, Ye Mayen cine g gute® de, di 
Rafe eine gute Sparküche, das Maul eine gu 
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siehe, die Beine ein gut Paar Bankfbeine, ver Schwanz 
einen guten Fliegenwedel, daß du deiner Frau kannſt 
die Sliegen wehren, vergleichen das Guter eine gute 
Sadpfeife, daß du deiner Frau Damit kannſt ein Luflis 
ges machen. Nun auf diefe Weife kannſt du das alles 
gebrauchen und dir zu Nute machen, fomohl die Junge 
frau, als auch Die Ziege (Da fchleift man zum andern= 
mal). Nun fo ftebe auf und fehre dich Dreimal um 
und fprich mir nach: Glück herein! Gott ehre ein ehr— 
bar Handwerk, Meifter und Gefellen, da fchleif IHM. 
N. ein ehrlicher Geſelle N. N. zum andernmal. Friſch 
auf und babe einen guten Muth, es gibt Kegel und 
Hut, Mantel und Röcke, Ziegen und Bode, Mefler 
und Echwerdt, Spieße und Stangen, mein Ziegenfchurz 
thut verlangen, daß er bald möchte eines ehrlichen Ge— 
jellen würdig werden. So fey nun unverzagt, ſieheſt 
du Doch ſchon wie ein halber Geſelle. Nun fo mit 
Gunſt! Meifter und Geſellen, ftillet euch ein wenig, 
jo will ich Handwerksgewohnheit erzählen, damit er fich 
auf der MWanderfchaft recht weiß zu verhalten. So 
böre du num fleißig drauf, denn alles dasjenige, was 
ich dir jebt erzähle, das find eitel Handwerksſachen, 
darnach Du Dich mußt richten und achten; fo merfe 
nun darauf: Wenn du weiter gebeft, jo wirft du kom— 
men für eine Stadt. Wenn du nabe hinzu Gift, fo 
fege dich eine Weile nieder, lege ein gut Paar Schuh 
und Strümpfe an, thue einen weißen lleberjchlag um 
und gehe darnach in die Stadt hinein. Wenn du nun 
wirft zum Thore hineingeben, jo wird dich der Thor— 
wärter anfchreien und fragen: Woher Junggefelle ? 
Denn die Thorwärter find zuweilen auch fpisfinvig, fte 
wollen immer gerne etwas Neues erfahren, jo thu Du, 
ald wenn du ed nicht höreſt und geh immer fort; 
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jchreit er alsdann dich wieder an, fo fchreie zurüd und 
forich zu ibm: Da komm ich aus dem Lande, Das nicht 
mein ift, jo werden ihn Die andern auslachen, und 
wird ihm ein großer Spott feyn, Daß er Dich gefragt 
bat. Willſt Du das thun? Reſp. Ja. Du folit e8 
nicht thun, jondern wenn dich Jemand fraget, jo un— 
terrichte ihn und fprich: da und da fomm ich ber; 
denn es iſt an manchen Orten der Gebrauch, daß man 
die Handwerksburſche nicht pflegt einzulaflen, er muß 
zuvor den Namen von fid) geben, oder er muß fein 
Bündel unter dem Thor ablegen und das Zeichen ho— 
len, fo wird dir es der Thorwächter fehon fagen und 
ſprechen: Gejellfchaft, mie heißt ihr mit eurem Namen ? 
oder, ed it bier der Gebrauch, daß, wenn ein fremder 
Geſelle in Die Stadt will, fo muß er das Bündel ab— 
legen , zuvor auf Die Herberge geben und das Zeichen 
bolen. Drum frage du den Thorwärter und ſprich: 
Mein guter Sreund, berichtet mich doch, bei welchem 
Meister ift Die Herberge, jo wird er dich ſchon berich— 
ten, daß fte in der oder jener Gaſſe ift; darnach lege 
das Bündel bei ihm ab und gebe auf Die Derberge. 
Wenn du dahin kommſt, fo ſprich erftlich: Cinen gu— 
ten Tag, ich bitte ganz freundlich um Verzeibung, ha— 
ben die Bindergefellen ihre Herberg allbier? jo werden 
jte dich ſchon berichten; darnach gebe hinein, grüße den 
Herrn Vater, Frau Mutter, Bruder, Schweiter und 
wer fonjt da iſt. Iſt Die Serberge bei einem Meifter, 
jo grüße das Handwerk und fage alddann: Kerr Water, 
dran Mutter, Bruder, Schwefler und wer da iſt, ich 
wollte euch angefprochen und gebeten haben, ob ihr 
mir jo viel zu Willen feyn und das Zeichen leihen 
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ben, alödann nimm e3 und weiſe ed dem Thormächter, 
jo wird er dir das Bündel ſchon folgen lafien. Dar: 
nach gebe wieder auf die Herberge, gib dem Kern Va— 
ter das Zeichen wieder und fprih: Ich bedanke mid) 
ganz freundlich, daß ihr mir das Zeichen geliehen habt, 
auch wollt ich euch angefprochen haben von megen des 
Handwerks, ob ihr mich und mein Bündel heute wol- 
ler beherbergen, mich auf Die Bank und mein Bündel 
unter Die Bank, ich bitte, der Herr Water wolle mir 
nicht den Stuhl vor die Thür feßen, ich will mich 
halten nach Handwerksgebrauch, wie e8 einem ehrlichen 
Gefellen zukommt, dann wird der Herr Vater fagen: 
Wenn du willft ein frommer Sohn feyn nach Hand— 
werfögebrauch, jo gehe hinein in die Stube und lege 
dein Bündel in Gotteönamen ab. Wenn du nun in 
die Stube hineinfommft, und die Frau Mutter ift drin— 
nen, jo fprich: Guten Abend, Frau Mutter. 


(Fortiesung folgt.) 


— 


5. Rurzer Bericht ꝛc. von Schönthal. 


(Fortſetzung vom 4. Janr.) 


Unter Diefen befand fich des längft verftorbenen Klo— 
ſter-Beckens Wittib; dieſe redete der böfe Geift an, 
fprechend: Brau Beckin, Frau Beckin! Euer 
Sohn ift wieder gefund. Die Frau entſetzte fich: 
der Teufel fagte: Nit das Mebgerle, nit das 
Mebgerle! (NB. dieſer war Feldmetzger in Holland), 
fondern der andere. Bald darnach Fam die Nach» 
richt, Daß ihr jüngfter Sohn in Mainz tödtlich Eranf 
gelegen, weflen hieher niemand benachrichtiget war. In— 
deſſen ift auch der Kammerdiener Reverendiſſimi dahin 
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fommen, welcher denen Qualen nicht zuſehen konnte 
(indem die Perfon auf der Erden entjeßlih herumge— 
fchleifet und getummelt worden), nach Haus ginge: 
weilen aber der Teufel fich verlauten lafien, jo müſſe 
eö Die ganze Nacht fortgeben, ließe die Frau Syndi— 
eufin bitten , einen Geiftlicyen dahin zu ſchicken, an- 
fonft niemand im ganzen Bau die Nacht ruhen Eönnte. 
Dem Kammerdiener wurde befohlen, eine priefterliche 
Stolam dahin zu bringen und um den Hals zu le— 
gen, Gott werde Barmherzigkeit erzeigen. Es war 4 
Uhr und dunkel; fobald die Stola in das Zimmer 
getragen worden, fuhr die Perfon augenblicklich hinter 
ven DOfenwinfel und unter den Ofen, fie wurde von 
dem Vater mit Gewalt hervorgezogen, und der Kopf 
(welchen fie hart an den Water ftäuperte, Damit Die 
Stola nicht über den Kopf hinein gebracht werben 
möchte) vor fich gedruckt, da dann gedachte Stola un— 
verweilt über den Kopf, um den Dald und auf der Bruft 
freuzweis zufammen gelegt ward; felbigen Augenblic 
richtete fie fich von der Erden halb auf, und annoch 
jiend, fprach fie: Gott Lob! jest hab ich Ruhe! 
Dieſen Stol hat ſie über ihr Unterkleid Tag und 
Nacht getragen; es iſt auch dem Satan der Gewalt 
damal ſo geſchwächet worden, daß Er Wilhelminam 
nicht mehr zur Erden werfen noch plagen fönnen, viel- 
mehr beklagte Er ſich, der Fleck brenne ihn. Item: 
Wann der Fleck nit wäre, wollte id 
derft mit dem Luder umgeben; Die 
durch war alles ruhig. Als fie befragt w 
fie von dem Stol hielte? antwortete 
mich verwundert, daß Diefes D 
fonne. Sie ward ermabnet, 
Nertrauen zu feßen; der fo au 
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Barmherzigkeit erzeiget, werde noch ferner mit Gnaden— 
bezeigungen fie tröften. Sodann wurde der 13. De- 
cembris ajjigniret, den erften Exoreismum mit ver 
Befeflenen vorzunehmen, fie mußte aber durch 5 ftarke 
Männer unter entjeglichem Gefchrei in die Eleine Kirch 
getragen, auch unter ver heil. Meß gehalten werben, 
wobei dad Toben, MWüthen, Schreien mit allerhand 
Stimmen, befonderd unter dem Canone und Eleva- 
tion in Beifeyn etlich Hundert weltlichen Perſonen, 
welche eiferig im Gebet verharrten, nicht aufhörte ; 
zumeilen finge Gr an zu lachen; Diejenigen, fo ver 
bejefienen Perfon einige Neliquias oder geweihete Sa= 
chen unter die Nafe hielten, ftoßte fie aus allen Kräf— 
ten mit den Füßen von fich, biße nach den Händen, 
wie ein Hund. Unter der Epiftel fprach der böfe Geift 
aus der Befefienen: Sehet nur, was der Efel 
(P. Exoreistam celebrantem meynend) daro— 
ben plappert. Als Cr nach der heil. Meß die Händ 
gewafchen, fchrie der böfe Geift: 8. V. Dreck ſchmie— 
ret ibm Daran, und lachte mit heller Stimm ; ſo— 
dann ift die Pitanei von allen Heiligen gebetet wor— 
den, unter welchem Gebet bei Ausfprechung der aller= 
beiligften göttlichen Berfonen, der heiligen Mutter Got— 
tes, bei Nennung deren Geheimniffen der Menfchwer- 
dung, Leidens und Sterbens Chriſti der böfe Geift, 
al3 würde Cr unfichtbarlich gepeitſchet, entfeßlich ges 
fchrien. Unter dem Exoreismo super malefieiata 
ontinuirte das Gefchrei und Toben, anfonft bat Er 
feiin Zeichen gegeben. Worauf die Perſon nach em— 
pfangenem Weihwafler dimittiret, fich zur Thür wen— 
dend, lachend ein Liedlein fang, ſprang und herzlich 
lachte. Die beftellten Männer ergriffen fie wieder, da= 
mit der böfe Geift fie nicht. nieverwerfete,. darauf der 
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Geift fagte: Laſſet das Luder gehen, es Fann 
allein gehen. Der Stiefvater fagte: Nein! Nein! 
du biſt ein Kügengeift; der. Teufel antwortete 
ihm: Hunde x. Zu Haus legte fi) die Perfon auf 
das Bett, von der Mattigfeit fich zu erholen, der Geift 
hingegen Tachte faft eine Viertelſtund, Tiefe auch) die 
Perfon bis nach dem Abfpeifen nichts eſſen. An dem 
näntlichen 13. Decembris Nachmittag iſt P. Exor- 
eista nebjt einem Gefellen zur Perſon geſchickt wor— 
den zu fragen, wie fie ſich ‚befinde, zugleich einige An— 
vegung zu thun von dem Fatholifchen Glauben, vors 
ſtellend, weil eine Difpofltion in dergleichen Perſonen 
erfordert werde, deßgleichen die Fatholifche Religion, 
Beicht, Empfahung des hochwürbigften Gute, die Grund— 
vefte wären. Die Antwort war kürzlich diefe: Wann 
mir nicht könnte oder wollte geholfen wer- 
den, ed wäre dann, daß ich vorhero katho— 
fifch werde, wollen die Herren fih ferner 
feine Mühe machen, ich wollte lieber den 
bdfen Geift und diefe Qualen mein, Leb— 
tag leiden, ald meinen Ölauben, in weldem 
ih getraue felig zu werden, zu verlajfen. 
Auf die Inftanz, ob fie dann meynte, wir Katholi= 
ſchen könnten nicht felig werben, antwortete fie: Sa, 
wir fönnten felig werden, fie hätte eö von 
ihren Geiftlichen gehört. Auf die Frag, ob fie 
dann glaube, daß bei ven Katholifchen ihr von ihrem 
großen Übel könne geholfen werden? antwortete fie: 
Ya! ohne allen Zweifel, die Lutberiſchen 
hätten ihr felbft geratben, zu den Katbo- 
lifhen zu geben, um befreit zu werden. 
Sodann war die Brag: ob dann ihre Geiftlichen es 
auch Eönnten? Antwort: Sie glaube, daß ihre 
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Geiſtlichen e8 auch könnten, es fehle aber 
an dem, Daß fie die nöthigen Ceremonien 
nicht obſervirten, nämlich ſie faſteten nicht, 
da doch das Wort Gottes ſolches erfor— 
derte: Sie (Obsessa) aber habe allezeit ge— 
fa ſtet. Befragt ferner, ob fie dann der Meynung, 
ihr Glaub feye gut und recht? Antwort: Sie hätte 
niemal einen Scrupel deßwegen gehabt. 
Sie wäre aub von einem Herrn Capuci— 
ner zu Pfedelbach verfihert worden, warn 
e8 ibm auferlegt oder erlaubt würde, 
wollte er fie befreien, ohne ein Wort 
von Abänderung des Glaubens zu melden. 
Hier wurde replieiret, daß dannoch eine vollfonnmene 
Neu über die Sünden erfordert werde, Antwort: Sie 
hätte allezeit verabfcheuet dasjenige, wos 
durch Gott beleidiget werde. Ferner befragt, 
ob fie dann auch wille, was eine Reu und Leid feye? 
Respondir ja! und fagte die Bewegurfachen wie bei 
und Katholifchen, Hinzufegend, wann fie aud alle 
Güter der Welt erlangen fönnte, wollte 
fie dannoch deffentwegen Gott nicht belei« 
Digen, derallerkieb würdig und das höchite, 
beite Gut feye. Bei obwaltenden diefen, Umſtän— 
den hat man die Perfon ganz gleichgültig, ohne auf 
die Neligion einsweilen zu gedenken, tractirt, und zur 
fteifen Zuverficht,, Gott werde alles Tiebreich diſponiren 
und flarf zum End führen, angefrifchet. In dieſem 
Nertrauen zu der Güte des Allerhöchſten ift der 16. 
Decembris anberaumet worden, zum erflenmal Wil- 
belminam als beſeſſen vom böſen Geift zu erorziren, 
Es waren zu dieſem End wieder 5 Männer bename« 
jet, die wie das vorigemal diefelbe unter großem Ge— 
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ſchrei und Wüthen in Die Kirch getragen. In der 
Kirch und unter der heil. Mep war es ärger ald den 
13., doch hat man ven böfen Geift nicht fo viel la— 
chen gehört, ald am erwähnten 13., befonders ifl zu be— 
merken, daß Die Berfon an diefem Tag, ſowohl vor, 
unter, als nach der heil. Meß, mie te felbiten befen- 
net, gar nicht3 gefehen, auch die Geiſtlichen, jo das 
malen dabei waren, nicht erfannt, ſogar den P. Exor- 
eistam nicht, ald aus der Syrah; Doc waren Die 
Augen zuweilen offen, welches etwas Sonderbares war : 
das Weihwaſſer hat der leidige Geiſt übel empfunden : 
indem die Perſon, ohngeachtet ſie mit 5 oder 6 ftar- 
fen Männern gebalten,, ven Lehnſeſſel, in welchem fie 
geſeſſin, ſammt den Männern fchnell linfsum gewen— 
det; gegen den Geiftlichen, der fie mit Weihwaſſer feg- 
nete, machte der böfe Geift ein entfeßliches Geſicht, 
ftredfte die Zungen aus und fpeiete gegen ihn ꝛc. Uns 
ter der heil. Meß hatte der Teufel die Energume 
nam fo gedebnet, aufgebäumet, daß fte auffer dem Seſſel 
fommen; um nun bejler ihr Meifter zu feyn, iſt felbe 
mit Striden an=, gleich darauf aber, groped Unheil 
zu vermeiden, wiederum abgebunden und losgelaſſen 
worden; hierauf ſprach der Böfe: Laffet das Lu— 
der nur gebunden x. — Unter Betung der Li- 
tanet von alen Heiligen wüthete und fihrie der lei- 
dige Geift wie vor, befonders verftellte Er das Geficht 
bei Anrufung der heiligen Sylvestri und Anasta- 
siae, tobete und fihrie weit mehr, je öſters Die= 
je heilige Namen repetiret wurden , wie auch bei ven 
Geheimniffen der Geburt Chrifti ꝛc. 20. und Ankunft 
zum ©ericht ꝛc. Zu den Worten: adjuro te, ut 
hane creaturam Dei Wilhelminam ic, antwor« 
tete der böje Geiſt mit einem baierifchen Accent: Ich 
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S. V. ſcheiß dir auf die Greatur, ih ſcheiß 
dir auf die Seel, Luder heiſt's. Im übrigen 
bielte der Böſe ſich fill, neigte das Haupt tief linfer 
Sand gegen P. Exoreistam, ald wann Gr alle 
Wort ponderirte. Nur unterweilen, wann barte Bes 
jhwörungen ausgefprochen wurden, grunzte Er darü— 
ber. Die Mutter firiche indeſſen Die abgemattete Toch— 
ter an, dazu fügte der Geſell: Ich ſcheiß Dir auf 
dein Unftrich, ftreiche mich an, Daß id auß 
der Dual fomme, welche Mort er öfters repetiret. 
Gegen 11 Uber iſt ver Exoreismus abgebrochen 
worden; den Augenblif ſprang die Perfon auf und 
lachte überlaut, vier Männer trugen fie aus Vor— 
jorg, der Böſe möchte fie quälen oder werfen. Der 
Satan fagte zu Denfelben: Sch will das Yuder 
geben lafjen, gebt euch Feine Mühe Die 
Verſon, auf Befragen, wie fie fich befinde, antwortete: 
Gott fey Dank recht wohl, aber fehr matt; 
wie Dann der Böfe fich ganz fill gehalten, in folgen— 
den Tägen auch nit jo fröhlich gezeigt, wie nach dem 
erſten Exoreismo. Den 17. Decembris verlangte 
Iilbelmina ins Kloſter zu geben, welches um fo mehr 
erlaubt, als angemerfet worden, Daß fie gegen Die Ka— 
tbolifchen, auch Geiftlichen nicht geneigt. Sie redete 
mit denen, welche Tags vorhero bei dem Exoreismo 
oecupiret waren, bat aber, wie obgemeldt, feinen von 
ihnen gefennet, weil ihr Die Augen damalen gefchlof- 
fen waren. Nebft ihrer Mutter ging fie auch ad Re- 
verendissimum, danfte vor Die empfangene Guttha— 
ten, recommendirte fich ferner zu Gnaden, fprechend : 
Spott werde ihnen vergelten, wa3 fie ibr 
Gutes erwiefen. Reverendissimus verficherte 
fir, daß wir umfererfeitd alles Mögliche thun wollten, 
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munterte fie auf zu fleifer Hoffnung gegen Gott. 
Indeſſen hat Reverendissimus in Erfahrung ge 
bracht, daß MWilhelmina eine Kiebhaberin der Bilder 
‚ wäre, verehrte ihr ein Crucifir und Schutzengel-Bild, 
jolhe zeigte fie den ©eiftlichen, welche annoch einige 
hierzu legten. Occasionaliter fagte einer, er wolle 
ihr auch einen Rofenfranz geben, fie fchwiege aber 
ganz fill. Zu Haus fagte fie ihrer Mutter, es reue 
fte, daß fie den Roſenkranz nicht angenommen. Faetä 
rei hujus relatione ſchickte Reverendissimus 
ſelbſt einen Rofenkranz durch ihren Water, mit Ermah— 
nung, an der Hand oder Hals Tag und Nacht zu 
tragen, ed werde nicht fchaden. Den 18. bat Die Be— 
jeffene einige Mediein eingenommen. Den 19. ſchickte 
fie früh um halber 9 Uhr ad Keverendissimum, bhit« 
tend, mit ihr fürfahren zu laflen, fie müfle doch Die 
Dual ausſtehen, und wäre ibr lieber bei Zeit, maßen 
in einem Tag fie fich von ihrer zugezogenen Mattig« 
feit erholt. Die Reſolution fiele dahin aus, daß fol- 
genden Tag ten 20. Decembris ver ganze Exor- 
eismus würde über fie gefprochen, und um 8 Uhr 
jollte der Anfang gemacht werden. Der Teufel wußte 
8. Abends gegen 10 Uhr (da fie fehon alle im Bett 
gelegen) rufte die Tochter dem Vater und fügte: Es 
fielen ihr allerhand fremde Wörter ein, er folle fie 
aufichreiben , welches auch gefcheben; die Wort waren 
folgende: In perexissime; in perexassimo; in 
der Excelsis; Patris, Corpus, Senfilewanus, 
Mameer over Mamera, Sang per wonus, in 
praesentio oder praesentiä (diefes aber redete fie 
nicht mie fonften mit teuflifchen Geberven, Stimmen 
und befonderer Agirung, fondern ganz vor ſich und 
war bei ſich felbften, ohne nur die mindeſte außeror— 
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dentliche Bewegung zu machen, und munderte ich an— 
bei ſelbſt darüber, dergleichen nie gehört zu haben.) Nach 
jolchem fagte der böfe Geift (jedoch auch wiederum ohne 
teuflifche Mienen ꝛc.): Morgen werde ich befchmworen, 
wie viel unferer feynd, wanns möglich feyn fann, werde 
ih doch lachen, ob's mir ſchon nicht lächerlich vor— 
fommt, daß ich morgen in Die Kirchen (fonft bieße er 
zu Haus die Kirchen nur die Dual) muß. Der Stief- 
vater nahm den der Perſon zugefchickten Rofenkranz, 
wicelte ihn ihr um die Sand; kurz darauf Flagte jte, 
der Roſenkranz drucke fie jo ſehr; der Water antmwor« 
tete: Sie fünne ja den Daumen durchfteken, mithin 


fönne der Rofenfranz nicht druden. Sie antwortete, _ 


ſie wiſſe es wohl, es drucke inwendig heraus und wu— 
ſele (wimmere) ganz ſchmerzhaft im Arm, ſie fühle 
jo viel Stich, fo viel Gran daran ſeyen, ſchrie: Mor— 
dio! wie ftichtd, .bei dem Slauben ziehe e8 
ihr den Arm an der Bruft zufammen. Die 
Vater Unſer fteben doppelt. Item: Ih bab 
ſchon 50 Stih im Arm empfangen, der Va— 
ter antwortet: Es werden wohl 60 feyn, dann foviel 
der Perlein hätte der Nofenfranz. Die Tochter antwortete: 
Es fannfeyn, die Stichgehen gar geſchwind 
aufeinander. Nach dieſem hatte ſie Ruhe die ganze 
Nacht durch und bis andern Tags in der Kirch. Wohl 
zu merken iſt, daß die ſchmerzliche Stich nur am rech— 
ten Arm, wo der Roſenkranz an dem dünnen Arm 
umſchlungen war, verſpüret worden: Den 20. De- 
cembris, am Tag des dritten und lebten Kxoreismi, 
bat man allererft den Effect des vorgehenden wahrge— 
nommen, indem die Befeflene, die vorher mit fünf Män— 
nern unter entjeglichem Toben, Schreien, Stoßen und 
Umſichſchlagen hat müſſen getragen werden, anjeto ganz 
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frei, ich vollfommen gegenmärtig, vor ihrer ſchon be— 
ftellten Männſchaft aus dem Haus mit ftarfen Schrit« 
ten voran in die Kirch ginge; zur männiglichen Ver— 
wunderung empfing fie Das Weihwaſſer, grüßete die Geiſt— 
lichen mit den Worten: Gelobt fey Jefus Chri— 
tus, ſagend: ſie ſeye recht wohl ꝛc., ſetzte ſich frei— 
willig in ihren Seſſel ꝛc. AU dieſes erweckte einen 
lebendigen fteifen Glauben und Zuverficht zur göttli- 
chen Barmherzigkeit, Die des böfen Geiftes Macht ſchon 
jo gewaltig geſchwächet hatte. Wegen allzugroßem Zus 
lauf des Volks ift Die Kirchenthür verfchlofien und nur 
einige honette Perfonen utriusq. Sexüs, nebft den 
, Männern, die fie halten müſſen, eingelafjen worden. 
Unter Betung der Litanei war Die Perfon ganz ru= 
big. Bei Endigung des erften Pfalmend ex agendä 
Herbipolensi (welche allzeit pro normä gehalten 
worden) ad Gloria Patri: machte der Teufel ein 
entfeglich Gefchrei mit Ausftrefung der Zungen. Ad 
Exoreismos und P. Exoreistae Wort, malte % der 
böſe Geift allerhand verfehrte Antwort: 


Zum erften. 


Verba Exorcistæ. Antwort des Teufels. 
Zum erften Exoreismum ad 
verba : mitte ei 

Domine auxilium de Sancto Respondit Diabolus: Gehe 
hinweg, halt vein Maul. 
Sodann redete er ganz ge: 
ſchwind, welches nicht ver: 
ftanden worden, die Perfon 
aber bielt die Augen ge: 
ichloffen, fo lang ver Teu— 
fel getobet und fie agiti: 
ret bat. 

Zu der Beſchwörung, ut di- 
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Verba Exorciste. Diaboli Antwort. 
cas mihi nomen tuum. Resp. Diab. Spiritus Sanc- 
Sage deinen Namen tus, heil. Geift. 


Mit hellen viftineten Worten 
unter der Beihworung hat 
er folgende Wort gefpro: 
chen: Filius Sanctus, Glo: 
ria Patri, Pater Domine 
Patre. Spiritus in der Ex- 

Ad verba Sanctus in Exor- celsis. 
eismo etc. ». » » . . Respondit. Venus! Venus 
Sanctus. 
Zu den heiligen Evangelien R. öfterd Deo gratias S. 
R. Scheißdreck auch dazu, 


Deo gratias, 
Auf die Worte: Du hat Ge 
walt gegeben, Schlangen 
zu zertreten . 2... R. verflucden. 
Ad verba Szculum per ig- 
nem . . . . . RR. tuum, 
Zu den Worten : Oremus, 
laßt ung beten . . . R.Venus. It. Venus Spiritus. 
Ad verba Imperat etc, R. In Corpus. Inter Ex- 
celsis. Venus Spir. Sanc- 
Zu den Worten: Deine Die: tus. Deus Venus Domine. 
nerin Wilhelminam R. Diabolus : Luder heißt’s, 
redete etliche Wort über den 
Hrn. Dlhäufer ꝛc. unter 
Zu ven Worten: Proditor hellem Lachen. 
gentium . . 2... R. in der Excelsis. Item 
Asaph! Tau! ho! ho! 
Ad verba Crucifixus . . R. Spiritus Sanctus Pfui! 
Ad verba Deus vivus, der 
lebendige Gott . . . R. ho!ho! 
Zu ven Worten: E8 befiehlt 
dir die Majeftät Chriſti R. Pfui! 
Zu den Worten: Es befiehlt 
dir das Blut der — 
Märtyrer .. . . R. noster Venus Pfarr DI: 
häufer. 
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Verba Exoreists. Diabolr Antwort. 


Zu den Worten: Exi ergo j 
transgressor . . . . R Pfarr Olhäuſer ha! ha! 


in der, oder inter Excelsis. 
(Fortfegung folgt.) 


6. Ein Schweinfeft-. 


Im Jahr 1489 wurde von dem Kurfürften Frie— 
drih in Zwidau ein Echaufpiel aufgeführt, dad We— 
nige feineögleichen hatte. Man band auf einem freien 
Plage ein Schwein an einen Pfahl, eine Menge Blin- 
der wurden herbeigeführt und jedem eine Kolbe in Die 
Hand gegeben. Mit dieſen Kolben mußten fie nun 
dad Schwein todt zu fchlagen ſuchen. Der Matabor 
bei diefem Gefechte, oder der, weldyer den gemeinfchaft- 
lichen Feind erlegte, erhielt diefen nebſt einem Stüd 
Geld zum Geſchenk. Man fann leicht denfen, daß die 
Blinden fich ſelbſt untereinander mehr Schläge verfeß- 
ten, ald dem Schweine, und daß dieſes in Der Wuth 
oft einen oder den andern über den Haufen riß. Dies 
ſes machte nun den Zufchauern ein ungemeined Ders 
gnügen. — Die nämliche Yuftbarfeit wurde auch ein= 
mal in Nürnberg aufgeführt. 


— — —— — 


7. Schlemmer:Borfapß. 


Das iſt mein Sitt auf Erden, 
Daß ich nichts erſparen kann, 
Muß alles vertrunken werden, 
Dieweil ich ein Fetzen han. 
Der mir nichts gibt dazu, 
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Der lag mich auch in Ruh. 
Sch bab fein Freud auf Erd, 
Bis ich e8 AUS verthu! 


Ss. Bon einem thorechten Baurentnecht. 


Es war eine fehr reihe Wittfrau, die hatt einen 
einigen Sohn, aber eines groben und viehifchen Ver— 
ftandd und dazu ganz närriſch; Diefer wußte in der 
Nähe eine edle Jungfrau, die fing er an inbrünftig zu 
lieben, begehrte auch, man follte fie ihm zu einem 
Weib geben. Die Eltern der Jungfrauen, wiewohl fie 
eitel waren, hatten fie wenig Guts, murden übel ge- 
druft von Armutb und Mangel häuslicher Zugehö- 
rung, fonnten alfo ihrer Tochter nicht leicht einen Mann 
überfommen, der dem Adel gemäß wär, daher fie Durch 
den Reichthbum des Baurenfnechts find bewegt worden, 
fich feiner Bitt und Begehren nit lang gewidrigt. Die 
Mutter aber, weil fie feine Narrbeit und ungefchicte 
Sitten wußte, hat fie beforgt, wenn es die Jungfrau 
innen würd, daß fie nit vielleicht ein Verdruß ab ihm 
gewinne, fähet an und meist ihn aufs allerfleigigit, 
wajerlei Sitten er ſich gebrauchen follt.- Und als ver 
thorccht Baurenfnecht zum erjtenmal zu der Jungfrauen 
ging, auf daß er fich mit ihr verliebte und mit ihr 
ein Kundfchaft machte, Hat ibm die Jungfrau, wie 
er nun wieder heimwärts wollte, gefchenft ein fehon 
fubtil Paar Handſchuhe. Die zog er an, trug fie an 
den Händen; indem fing es an zu regnen, verwüftet 
und verderbet ihm bie Handſchuh ganz in Grund hinein. 
Wie er heim kam, ftrafet ihn die Mutter darum und 
fagt : Lieber Sohn, du hätteft die Handſchuh fein fol 
len zufammengeleget haben und getban in den Bufen. 


494 . 5 Sa naar 


Und da er zum andernmal zu der Jungfrauen kam, 
verehret fie ihn mit einem Sperber, da gedachte er 
auf der Mutter Lehr, wicklet den Sperber in ein Tüch— 
lein und ſchob venfelben in den Bufen. Und ald er 
der Mutter die Schenfung zeigen wollte, zog er den 
todten Sperber aus dem Bufen. Darauf ftrafet ihn 
die Mutter wieder und jagt, er follte ihn fein haben 
auf der Hand daher getragen. Und als er zum drit— 
tenmal die Jungfrau heimſuchet, und er weder Hand— 
ſchuh noch Sperber hatte recht heim bracht, begabt fie 
ihn mit einem etreivfieb aus Befehl der Mutter. 
Alſo ging der grob Tölpel hin, faßt dafjelbe auf Die 
Hand, trug es, wie er hat follen ven Sperber halten, 
und wie ihn die Mutter abermal Iehrte, ev hätts follen 
dem Roß hinten an den Schwanz binden, hat ers eben 
behalten. Zum Festen trug die gut Jungfrau ein Miß— 
fallen ab den unhöflichen Sitten des Baurenfnechts, 
zweifelte auch, er würde fich hart ändern oder beſſern, 
ichenfet ihm ein Stück Specks, welches er dem Roß 
an den Schwanz bande und am Heimreiten in Dorn« 
beefen, Stammen und Stauden alles verzehrte und ver— 
jchleifte. Auf folches forgte die Mutter, daß der Sobn 
von wegen feiner tölpifchen, ungeſchickten Sitten nit 
gar ausgefchlagen würde, bat fie ihm befohlen die 
Hütung des Haufes, ſich aufgemacht und jelbjt hin— 
gangen zu den Eltern Der Jungfrauen, auch erlangt, 
dag man benenne und beftimme einen Tag zu der Hoch⸗ 
jeit; hatte daneben dem Sohn befohlen, daß er da— 
heim dieweil keine Unruhe anfinge. Wie ihn aber Die- 
weil (jo Die Mutter ein wenig zu lang aus war) ans 
fing zu hungern, kocht er ihm felber ein Ei im Schmal;, 
ging darnach in Seller und mollt einen 
Wein Dazu tbun. Und wie er des. Meins 








5. Januar. 495 


hatte herausgelaſſen, ift ihm der ander hernach gejchof= 
ſen und ein ganz Faß voll in den Keller gelaufen und 
ausgeronnen. Damit aber jolcyes die Mutter nit fähe, 
bat er es mit viel Mehl überfchütter und austrodnen 
wollen. Und wie er wieder aus dem Keller ift hinauf\ 
auf den Soller gegangen, laut und ungeſtüm, hat ev 
erjchreeft eine Gans, die da ift auf Eiern gefeflen, Junge 
auszubrüten, und wie fie erfchroden, bat fie gefchrieen 
gag gag gag, und dem Narren eine Furcht eingeftedkt, 
gleich als ob fie gefprochen hätt, ich wills ſagen. Der— 
halben der Narr die Gans erwifcht hat, weil fie ihm 
gebräuet, zu jagen, was er im Weinkeller geftiftet bat, 
und ihr den Kopf abgehauen,, hat fich und den gan« 
zen Leib mit Honig angeftrichen, welcher zu Nacht bei 
ihm in einem Säßlein ftunde, auch ausgeleert viel Fe— 
dern und Flaum aus den Betten und an den Honig 
geflebet, auf daß er auch federig würde und einer Gans 
gleich ſähe, und bald anftatt der Gans geſeſſen auf 
das Net, um Die Gier gar auszubrüten. Als aber nun 
die Mutter aus dem Schloß der Jungfrauen wieder 
heimgefehrt Hatte, fand fie den Sohn auf den Eiern 
figen, welche, ald fie an der Thür angeklopft hat und 
dem Sohn gefchrieen, antwortet der Sohn gagag, gleich) 
ald ob er jehunder wär in dem Amt der Gans und 
müßt auch alfo fchreien, und nach viel Dräuung und 
Anklopfen der Mutter, ift er von dem Net aufgejtane 
den und hat Die Mutter hineingelafien. Nun folgt 
aber viejelb Jungfrau ftrad3 hernach auf die Mutter, 
fam und wollt ihren Bräutigam auch einmal heimfus 
hen. Wie nun die Mutter fahe den Schaden, fo der 
Narr dieweil angerichtet hätt, vergab fie ihm daſſelbige 
alles, Ternet ihm daneben, mit was Geberden er die 
Braut empfahen follte, nämlich, daß er feine AÄugelein 
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fein freundlich und Tieblich auf. fte werfen ſollte. Und 
wie nun die Braut Fame, hat er vorher vielen Scha— 
fen in dem Stall die Augen ausgeſtochen, warf die 
alle in das Angeftcht der Jungfrauen; denn alfo bat 
ed der Narr verftanden: er müßte die Augen auf ſolche 
Art und Weis in fie werfen. Nicht defto minder gab 
der Reichthum, welchs das allerbeft Pfand Der Liebe 
ift, der Heirath einen Fürgang, welcher, jo ihn einer 
hat, kann er überfommen Adel, Geftalt, Schöne, Weis: 
beit, Verftand und Alles, was er will. 


9 Eine Gemeinde berichtet 1671 über ihren 


Pfarrer. 
„Hochwürdige, Hochedelgeborne, Hoch= und Wohl— 
ehrwürdige, gnädige Herren! — Es wird berichtet, 


wie Pfarrer zu Oberelzbach von etlichen aus ſeinen 
Pfarrkindern eine Studirſtube ihm zu bauen, mit Ge— 
walt begehrt, ſie aber ihm, Pfarrer, zur Antwort ge— 
ben, der Pfarrhof ſey doch ſchöͤn genug, habe zum 
Studiren Stuben genug, darzu ſey das Geldgeben fo 
viel und beſchwerlich, daß fie ſich ſelbſten kaum könn» 
ten fortbringen. Er aber, Pfarrer, nit hat ruhen wol- 
fen, ja diefe arme Leut fo Hoch gezwungen, bis fie 
einander in die Haar kommen, und ihm, Pfarrer, der 
halbe Theil ift ausgeropfet worden. — Mehr wird be« 
vichtet, wie er vor ein Haus fommen, allıwo eine Kind— 
betterin geweſen, gefragt, ob er auch hinein dürfte ges 
ben. Die Leut nun, als feine untergebene Pfarrfinder, 
fonnten und durften es ihm nicht abfchlagen, vuften 
ihn hinein. Gr aber, alfobald er hineinfommen, eine 
ehrliche Brau hinter dem Tiſch berfürgeriffen, mit ihr 
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eine geraume Zeit eifrigft berumgefprungen. Nachdem 
et des Tanzens und Epringens fchier müd war, feßte 
er fich nieder, hatte einen dicken Naufch, fing an zu 
Ihwören, toben und fchreien, wer diejenige 8. v. 
Sur und Ser gewefen fey, die mit ihm getanzt hätte. 
Tie ehrliche gute Frau ftund auf, fagte: Herr ich bin 
feine S. V. Sur oder Ser, er aber bat nun mebr 
geſchwöret und gefchrieen. Daß alfo die Leut beige= 
laufen, ihn unterthänigft gebeten, ex follt dod) der Kind» 
betterin verfchonen, er habe ja feine Urſach, fo großen 
Streit anzufangen. Er aber nit hat ruben wollen, bis 
die Männer zufammenfommen und ihm den Buckel und 
Kopf dick verfchlagen,, daß alfo Die Kindbetterin in 
grögtem Schrecken und Angften aus dem Bett gefprun- 
gen und Die Leut von ibm geriſſen, damit nit etwas 
Anderes darans entftünde, weilen rings herum in ver 
Nachbarschaft viele Putheraner wohnen.“ 


10, Eine gar große Conjunetion. 


Eine große und ſehr merfliche Conftellation der ſchwe— 
ten großen ‘Planeten Saturnis und Jovis, erfchred- 
liche Gonjunetion , die zukünftig Unglück bedeuten, ift 
vollfommen geweßt in dem Jahr, fo man zählt 1484, 
an dem 20. Tag Novembris, zu 6 Uhr 4 Minuten 
Nachmittag, da des Krebſes Grad aufftieg übern Ori— 
zonten. Derfelben Planeten Zufammenfommung oder 
Gonjunction ift felten, mag nur gefcheben, wenn viel 
Jahr vergangen und bringt darum einen ftärfern Ein— 
flug. Diefelbig erſchrecklich Conjunction bat zu ſich in 
jein Haus empfangen das graufam und unglüdlich Zei: 
chen Scorpion, in feinem 22 Grad, Darin fich freuer 

i. 32 


498 5. Sanuar 


der ungetreu Stern Martid, und was am allerböfeiten 
ift, der ſcharf und 658 Saturnus hat mit feiner Er⸗ 
hoͤhung den guten Jupiter verdruckt. Auch iſt Mars 
geweſen ein Herr der Conjunction, und mitten am Him⸗ 
mel, in ſeinem eigenen königlichen Haus erhaben, gu— 
bernirt ganz alle Natur und Eigenſchaft der Conjune— 
tion. Und darıım dieweil der gütig Jupiter alfo von 
Saturno und Marto gezwungen und von ihrer Kraft 
verdruckt iſt, Fann er ihrer Gewalt nit widerftehen und 
darum dem Menfchen feine heilfame und gütige Hülf, 





viel fiharf Eelipfis der Sonne 
der großen Gonjunction obgemeldt ihr Ber 
Kraft und böfe Werk, die ſie pflegt zu Bei 
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viel böfer machen, auch in der obgemeldten der zweien 
böfen Planeten, Saturni und Jupiters, Gonjunction 
im letzten Tage Novembris im neunten Grad Scor= 
vionis, im der unvollfomnenen Stund der DVerbren« 
nung des Monde, in welcher Conjunction der böswil— 
lig Saturnus mit feiner Erhebung verdruckt Martem 
im feinem eigenen Haus, und bringet viel Anzeigung 
der Bosheit, nähret Die gemeldte Conſtellation mächtig— 
lich. Iſt auch eine ander gütig Conjunction des gu— 
ten Jupiters und Des zornigen Martis im 18. Grad 
des Ecorpionid.. Die ziween find zufammengangen mit 
Jupiterd Glück und feiner Erhebung über Marten, 
davon der. berührten Gonftellation ihre Bosheit gefanft= 
müthige wird. Sind auch etliche in vergangener Zeit 
große Conjunctionen geweßt, der Bedeutnuß reicht bis 
an unfre Zeit, von denen hie auch etwas zu fagen, 
nit wird unnüg feyn. Die große Umgehung des Sims 
mels, benannt von der großen Gonjunetion, Die vor 
dem Sündfluß war, ift von Grad zu Grad und Fuß 
rür Buß, zu dem 15. Grad des Löwen, 12 Minuten, 
langfam und füglich fommmen. Derfelben Umgang, Re— 
giment, Gubernation, ift von Necht ertheilt dem Mond 
und hat feine Macht angenommen, und der Grad der 
Direktion ift geführt und kommen zu dem fünften Theil 
der Wag und bejißt die, und derfelben Theilung zei— 
get ihn zu Luna, das ift der Mon, — Die großen 
Conjunetiones, die bedeutet haben, als man fpricht, 
die Zufunft unfres Seligmachers Chrifti, ift das der 
Ascendenz, Das ift das auffteigende Zeichen der 13 
Grade der Wag und die Vollgehung der Gonjunction 
zum 19, Grad des Widders genommen wird, und 
der Grad der Direction von dem Auffteiger, zum 12. 
Grad des Scorpions gezogen, deſſelben ift Venus ein Theiler, 
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11. Sjeßt folgen hernach die größten Lügen des 
Lügenfchmids in Gannftatt. 


Als dieſer Schmid auf eine Zeit mit feinem Edel— 
mann, ven er Diefelb Weil Diente, bei einem Bach 
bin und wieder ritten, und der Herr erfeben bätt einen 
Fiſch-Reuſchen, die dazumal oben auf dem Kisfchemel 
umſchwammen, jagt er: ei, Daß wir Die Neufchen hät— 
ten, Die ohn Zweifel voll mit Fifcben iſt. Antwortet 
der Schmid, das wär leichtlich zu tbun, ließ dem Gaul 
den Zaum ein wenig nach, ſpringt in das MWafler 
binein, Die Neufchen zu erwifchen. Als er aber kaum 
vecht hinein war, wifcht herfür ein großer Fiſch, mit 
aufgetbanem Schlund, und verfchludet ihn mit ſammt 
dem Pferd. Und wie nochmals, nicht über lange Zeit, 
diefen Fisch ungefähr gefangen hatte em Fiſcher, ibn 
auch gelegt auf Die Fifchbanf, ibn auszuweiden und zu 
verfaufen, und mit der Hafen derhalb in ihn gebauen, 
ſpringt der Schmid mit feinem Gaul wieder beraus, 
frisch und gefund, Fam wieder zu dem Edelmann und 
zeigt ibm den verloffenen Handel und die neue Mähr 
nach Ordnung an. 
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Augbrauen, die da rund feind und ftoßen an die 
Nafen, und das Haar bei den Angbrauen über der 
Nafen nicht zufammengewachten,, bedeut Eubtiligkeit, 
getreu und lernhaft in allen feinen Werfen. Item, 
gehen Die Augbrauen zuſammen, das bezeichnet Trau— 
rigfeit, Betrübniß und Unweisheit des Menfchen. Item, 
jeind die Augbrauen die und haben lange Saar, bes 
deutet feharf Dichten und tiefes Gedenken. Item, 
Augbrauen die viel Haar haben und an die Echläf 
ziehen, bedeutet Uebelreden und Unreinigfeit. Aber deſ— 
jen Augbrauen dünn feind und gemeffen in der Läng 
und Kürz, auch groß feyn, der ift gleich verftändig. 
Augbrauen, die da rund feind und fich oft bewegen 
in Die Höhe, bezeichnet einen hoffärtigen, kecken, beherz- 
ten Menfchen, üppiger Chr, viel trauend, begierlich 
hübſcher Ding, gefchiekt zu allen Händeln. Augbrauen, 
die unter fich ftehen, fo einer mit einem redet oder 
einen anftebt, als ob er unter den Augbrauen verbor- 
genlich Heraus fehe, bedeutet einen boshaftigen, betrüg- 
lichen, Tügenhaftigen, ſchwätzigen, zähen, faulen , heim— 
lichen, wenig redenden Menfchen. «Borriegung folgt.) 


13. Einen Dorffehulmeifter und Kantor zu 
machen. 


Nimm einen Mann, der ven Mund weit auffperrt 
und ein ftarfes Unterfinn hat, häng ihm fünfzehen 
Ellen ſchwarzen Krapps über die Schultern, gib ihm 
eine ftarfe Bapflimme, um den Kirchengefang anfüh— 
ven, Ditto Zunge, um bei Parentationen mit gehöriger 
Stärke vdeflamiren, und einen weiten Schlund, um bei 
Tauf- und Hocdyzeitmahlen Ströme Weind und Brannt= 
weins verfchlingen zu können. 


” 
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Frage: Sollte der Mann nicht auch rechnen, ſchön— 
ſchreiben, Fatechifiren und Orgelfpielen können? 

Antwort: Möchte nichts ſchaden, wenn er fich 
aber für al dieſe Dinge gut aufs Kegelihieben ver— 
ftebt, fo iſts noch beffer. 


14. Aus dem Bienenforb *). 
Bon Philipp Marnix, Herr von St. Aldegonde.) 

Dem Ehrwürdigen, heiligen und hochgelehrten Herrn 
Magistro nostro Francisco Sonnio zur Sonnen, 
vollwürdigen Bifhof zu Herzogenbuſch und ange: 
nommenem Bürger zu Rom. 


Ehrwürdiger, geliebter,, heiliger Water und Bifchor. 
So ich bei. mir felbft überfchlage und erwäge, Die herr— 
lichen, fchönen, löblichen Ihaten, die E. E. innerhalb 
neun oder zeben Jahren anbero, mit getreuen Beiftand 
des allerdurchlauchtigften und h. Karvinald Oranvella 
und anderer lieben Verwandten und Unterfagen ver b. 
apoftolifchen, Eatholifchen, rom. bäpftifchen Kirche, bat 
angefangen und vollführet, in Sachen, unfre alte und 
gar nahe verfallene römische Religion betreffend, Damit 
ihr Divfelbige mit neuen feften Pfeilern, Säulen und 
Stügen unterfegt, und mit ftarfen Säulen und Striden 


*) Bienenforb deß Heil. Röm. Immenfhwarms, feiner Hum: 
melszellen cover Himmelszellen Hurnaußnäfter, Bramenge: 
ſchwürm und Wefpengetöß: Sampt läuterung der 9. Rom. 
Honigwaben : Einweyhung vnd Beräuchung oder Fegfewrung 
der Immenftöd: vnnd Erlefung der Bullenblumen, der De: 
cretensKräuter, des Heydniſchen Klofterbyfops, der Suiter 
Sämpifteln, der Saubonifhen Säwbonen, dep Magisnoftri: 
fhen Lixipipefenchels, vnd den Immenplats der Platimmen, 
auch deß Meßthawes und H. Safts von Wunderbämmen ıc. 
Ules nah dem rechten Himmelsthaw oder Manna juftiert 
und mit Mengerfletten Ag Up Durch Jeſuwald Pidhart 
(Fiſchart), deß Canoniſchen Rechtens Eanoniſierten oder Ge— 
würdigten ꝛc. Getruckt zu Chriſtlingen. Ohne Jahreszahl. 
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der ſpaniſchen Inquifition möchten verbinden: fo kann 
ich von Billigkeit wegen nicht unterlaffeen, im Namen 
allee meiner Landsleute und Innwohner der nieder- 
deutfchen Lande E. E. zu danken, um der großen Verän— 
derung willen, welche man inner kurzen Jahren hier 
zu Rand gefehen und gefpürt hat. 

Denn hat nicht E. Viſchoffliche E. um das 1558, 
Jahr bei dem weiland allerheiligften Bapſt Julio dem 
Vierten ftattlich dahin gearbeitet, dag unfer Niederland 
nit neuen Bifchöfen möchte verfehen werden, welche für 
" Imquifitoren und Ankläger der evangelifchen Keßer die— 
nen follten? Gewiß wäre e8 nicht gefcheben, ftünden 
vie Sachen ſchon fürwahr fo, daß der h. Bapft mit 
aller feiner Krämerei in Kurzem das Land hätte räu— 
men müflen; dieweil man uns dieß neue Evangelium 
jtet3 wollte vortragen und darfchieben: von welcher 
evangelifchen Neuerung weder E. bifchöfliche Inful und 
Stab, noch E. inquifttorifche Würde nicht viel gelefen 
bat (dieweil fh E. E. Teichtlic) mit einem Gezeit— 
buch, neben einem Kännlein guten rheinifchen Weins 
den man theologifchen Wein nennet, für Ihre Andacht 
kann bebelfen). Daraus denn ein folcher Jammer er— 
folgt wäre, daß man Niemand mehr gefunden hätte, 
der ein Meßlein, auch nicht um gut baar Geld, hätte 
fingen wollen. Ja die Pfaffen fingen allbereit an, ſich 
zu ſchämen ihrer Platten und hätten fie gern (mie in 
einer alten Prophezeihung gefagt worden) verdecket mit 
Kühfladen. Desgleichen die Bifchdfe und Prälaten, die 
andächtigen Mönche und Domherren, die Kegermeifter 
ſammt ihren Inquifitormuden und Trabanten des geift- 
lichen Hofs, würden fich nicht mehr haben nähren und 
ſtattlich ausbringen können. 

Aber was will ich davon ſagen: die Meß, die Meß, 
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fag ich, ja die heilige liebe Meß Tag fo Frank, daß 
man ſchon anfing, ihr Das Requiem zu fingen. Den 
Heiligen brachte man feine fefte Opfer mehr, brannte 
“ihnen keinen Weihrauch und feine Kerzen mehr, man 
hielt keine Betfahrten noch Prozeffion mit ihnen. Ja 
man hub ſchon an, ihre Bilder, ungefcheut des Scheins 
um ihren Kopf, von den Altären als ohnmächtige 
Götzen abzumerfen. Die Ablapbrief und Die bäpftlichen 
bleimichtigen Bullen, jammt dem ganzen goldenen Ju— 
beljahr,, wollten nicht8 mehr gelten. Ja die Grund: 
veſte alles Ablaſſes, nämlich das warme, feefenfegende 
Segfeuer, der Probirtigel der verfchiedenen verdienftlofen 
Seelchen fing an zu erfalten und ohne die Echürung 
der Meßgabel und Feuerblas der Mepftiftung abzugeben. 
Der Bapft felber ward für einen Eulenfpiegel, Gauk— 
ler, mebufifchen Zauberkopf, Nachtraben und Hanfbutz 
angejeben ; feine Bannftrahlen wollten nicht mebr baf- 
ten. Die Ohrenbeicht hatte fehier ihre beften Tage er— 
litten. Die Frau Faßnacht -und der Graf von Halb» 
faften und Srobnfaften hatten beinahe den Hals gebro- 
hen. Alle anfehnliche Prozeſſionen, Ausfahrten, See 
lengeräthe und ftattliche Kreuz; — der Heiligen wurden 
für ein Kinderſpiel geachtet. Das heilige Monftrangen- 
jaframent ward nicht mehr mit Pfeifen und Trommeln 
andächtiglich umbergeführt. 

Dagegen hörte man inner und aufferhalb der Stadt 
nicht3 Anderes, man las auch nichts Aue —— 
Bibel oder St. Paulus. Man wollte niemand ande 
anbeten, denn allein Gott; keinen Mittler bi r 
Jeſum Chriſtum; keinen Troſt noch ar fi 
feine Catisfaction und a. en Ruhm ale 
in feinem Kreuz, feinem Peiden un» 
Saframent anders, denn die Taufe un und dag | 
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und darzu diefelben fehr fchlecht und einfältig, ohne 
einiges Anfeben, Zierde und Echmuf, ohne Beſchwö— 
rung Des Teufels, obne Kreuzfchlag, ohne Speichel, 
gar mager und Dürr, ohne Del, Sal und Schmalz, 
item: ohne Alben und Gafeln, ohne Meßgewand, Um— 
hänge und Altartücher, ohne das Geſang Per omnia 
oder Dominus vobiseum. Man wollte nicht mehr 
zur DBeichte geben, denn zu Gott allein, oder allezeit 
in Gegenwart der ganzen ©emeinde. Man bat nicht 
mehr für Die Seelen, die im Fegfeuer lbereinander 
hocken, fondern ein Jeder wollte fein Gebet nach ver 
heiligen Schrift richten. Man erfannte nur ein Daupt 
der Kirche, den Sohn Gottes, Jeſum Ehriftum. Man 
wollte, daß Die Bifchöfe Das Evangelium ftatt Der In— 
quifition predigen follten; daß ſie zu Buß geben ſoll— 
ten, Denn daß fie auf Sengften oder Mauleſeln ritten. 
Man achtete alle Epeifen für rein und gut, wenn man 
ein Gebet auf Teutfch oder Sranzöfifch Darüber 'geſpro— 
chen hatte. Man machte auch fein großes Aufheben 
davon, Kleifch in der Faſten, ja am Charfreitag zu ellen. 

Aber, Dank bab unfere liebe Frau, daß E. E. Sol— 
chen bei Zeiten mit allem Fleiß und aller Muh it 
begegnet und vorkommen: Sie bat die Inquifttion ins 
"and gebracht, Die Geufen verjagt, Die Derren gefangen ; 
den Adel und die Bürger entweder auf die Sleifchbant 
geliefert oder aus dem Sande verbannt; die Epanier 
dagegen ins and gebracht; Das Feuer und Schwerdt 
als Siegeszeichen aufgeftekt; am allen Enden und in 
allen Winkeln Galgen aufgerichtet und Das neuevanges 
(ifche Blut vergoffen. Summa: Euer Emftgkeit, Euer 
Fleiß, Guer Eifer, Cure neue Bifchöfe und Gure h. 
Inquifition Hat unfren gnädigften König fo fein übers 
vedet, dan Seine Maj. viel lieber die Verwüſtung ſei— 
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ner Grblande und das Verderben feiner Unterthanen, 
ja das Gefängniß und Die Hinrichtung feines eigenen 
Sohnes hat zulafien mögen, denn daß er die heil. röm. 
Eathohifche Kirche in ſolche Schande hat wollen kom— 
men laſſen. 

Diefes ift, ehrwürdiger Herr Bischof, die Urſach, 
welche mich ummwürdigen mindern Bruder bewegt bat, 
E. E. gegenwärtige geringe Verehrung zu thun, auf 
daß ich mit meinen Fleinfügigen Gaben auch helfe, das 
verfallene Haus der römifchen Kirche in fein recht Fun— 
Dament ded Heil. Rom. Bapftes wiederum fegen. Und 
da ſolches Werklein von mancherlei Blümlein zuſam— 
mengerafft und gefammelt ift, hab ich vaffelbige den 
Bienenkorb der römischen Kirche genannt: Damit anzu» 
zeigen, dag gleicherweife eine Biene ihren Honig nicht 
aus einerlei Blumen holt, fondern aus vielen unter- 
fchiedenen , alfo auch befteher die römische Kirche nicht 
aus einer Handfchrift, Bibel, Concilien- oder Defreten- 
buch; denn ſie raffet aus einem jeglichen dasjenige, 
was ihr am beften dienet. 

Diemit will ich mich Ew. bifchoflichen und in die 
zwei Tejtamente getheilten Hut, fammt dem Erummen 
Hirtenftab, unfrem heiligen Herrn dem Pabſt, befohlen 
haben, Welche dreifache Kron und rechter dreifach ge= 
bünter Bienenforb, auch mit allen euern Mitbrüdern, 
den neuen Bifchöfen, in gutem Wefen und glücklichem 
Vortgang wider Die Kleber wolle bewahren. 

Datum in unfreem Musaeo 5. Januar, welches 
war auf der Heil. drei König Abend, wann die Katho- 
lifchen guter Ding find und rufen: Der König trinkt! 
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Es folgen hier nun einzelne Stellen aus dem Bie— 
nenforb, wie fie mir während des Durchlefend des 272 
Seiten ftarfen Buches in die Augen gefallen find. 

1. Ia wenn die Prründen und Beneficten nur allein 
um Geld und Gaben zu faufen wären, fo follte es 
noch ziemlich wohl mit unfrer 2. Mutter, der Heil. 
Kirche, zugehen. Aber man ftehet öffentlich, Daß fie 
mit Hurenwirtbfchaften, Kupplerei, Hurerei, Ehebruch 
und fchändlicher ſodomitiſcher Unfeufchheit zu befommen 
find, auf daß nur die leibliche und geiftliche Hurerei 
wohl zufummengefnüpft werde. Bapſt Benedict ber 
Zmwölfte bot um's Jahr 1336 dem Francisco Petrarcha, 
einem gelehrten Mann, einen Karbinalshut an, wenn 
er ihm feine Schwefter wollte zum Beten geben. Dar— 
auf Petrarcha geantwortet, daß er eines folchen faulen 
Huts nicht bedürfe. Doch fein Bruder, Gerardus Pe— 
trarcha, willigt darein und Liefert dem H. Vater feine 
Echweiter um einen Kardinalshut. Aber da der Bapft ” 
feinen Willen mit ihr vollbracht hatte und den Hut 
dennoch nicht bezahlte, jo ward der gute Mann fo be= 
fümmert, daß er fich in ein Garthäuferflofter fteckte. 

2. Aber ſolche Kaufmannfchaft ift der römifchen 
Piloten und H. Väter täglich Gewerb. Ob fie ſchon 
-allzugleich ihre Pfründen, Benefizien und ‘Platten Durch 
Frömmigkeit und heilige Thaten erlangt hätten, würde 
man Dennoch ihre Meflen nicht hören mögen, fo lange 
fie mit ihren jungen Mägden rammeln, vermöge des 
Goneiliumd von Mantua, Darin öffentlich verboten ift, 
dag man feines Priefterd Meß hören möge, denn man 
müſſe ein Beifchlaf oder Buhlfchaft haben. 

3. Und nun feß' ich auf das Gewiffen der Papo— 
nifen, Monifen und Ganonifen, ob der allerh:iligfte 
unter ihnen ohne Buhlfchaft oder Huren allezeit bleibe? 

4 
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— pieweil fund und offenbar, daß fie gemeiniglich mit 
einem Beifchlaf allein, oder einer befondern Bettmaches 
rin und Bruchwäfcherin nicht vergnüget find. Wie 
man dad merklich fpüren und fehen mag an der Bäpfte 
und anderer heiligen Prälaten Baftarden, mit denen fte 
die Melt erfüllt und welche fie deren Landfchaften ver— 
theilt haben. Sagt man doc) von der Stadt Lüttich 
im Sprüchwort, daß die Bürger daſelbſt entweder Pfaf— 
fen oder Pfaffenfühne feyen und daß einer allda fich 
gar wohl verheirathe, wenn ihm ein reicher Pfaff feine 
abgerittene Leibftutte ehrlich zuftellt. Gleichwie man 
auch von Utrecht fprichwortweife fagt: man erſetze da— 
jelbft die VBürgerfchaft nur aus den Klöftern, 

4. Der geile Blurfchänder Alerander VI. rottete viele 
gewaltige Gefchlechter aus, Damit er feine Baftarde zu 
Fürften machte. Gr nahm vom türfifchen Kaifer Ba— 
jazet zweimalhimvderttaufend Dufaten und vergab mit 
Gift dieſes türkiſchen Kaiſers Bruder Gemes, welcher 
zu ihm, als in eine Sicherheit, ſich geflüchtet hatte. 
Ja er ruft auch den Bajazet um Hülf an wider König 
Karl VIII. in Frankreich und verheißt ihm das Neich 
Sieilien. Denn es gilt diefen heiligen Vätern gleich: 
ſie fchügen ihre herrſchende Heiligkeit und heilige Herr— 
jchaft durch Glaubige oder Unglaubige. Wer Die Häfen 
— der darf ſie auch zerbrechen. 

5. Noch iſt der landsknechtiſch Bapſt — der 












Andere der beſte Hahn im Korb und Der recht 
Julius unter den Bäpften; denn er erhielt | 
macht mit feiner eigenen Fauſt, ſchlug im € 
jelber drein umd wenn es nicht glücten wo 
er Sankt Peters Schlüffel in die Tiber u 
Pauli Schwerdt zur Hand. Gr braud 
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Blut vergießen Eonnten, fchenft er ihnen zum Deo 
gratias den Titel: Schirmer apoftolifcher Freiheit. Gr 
fchlug fie zu Nittern und zum Zeichen fchenft er ihnen 
ein goldnes Echwert, fammt einem Hut und etlichen 
ahnen, darauf St. Peters Schlüflel gemalt, das ift, 
er ſchund fie und hing ihnen die Haut an den Hals. 
Er fonnte fich fein in den Sattel ſchicken. Bald hielt 
er 8 mit den Venedigern, dann mit dem König aus 
Sranfreich, bald mit dem Herzog von derrara, num mit 
dem Bentivolla und Dann mit dem Kaifer: je nachdem 
ihm der Bifch entgegenfchwamm. Gr ift an fein Geſetz 
gebunden: die Eichelfau ift des Stichs frei ıc. 

6. Es war ein tapferer beiliger Mönch, der ftetige 
lich bis in fein höchſtes Alter vom Teufel gequälet 
ward, und da ihn Diefes zuleßt verdroß, bat er den 
Teufel -febr freundlich, daß er ihn in Frieden laſſen 
wollte. Darauf nun der Teufel antwortet: Co du 
eine Heimlichkeit, die ich Div jagen werde, zu halten 
willft jchwören, jo will ich aufbören Dich zu plagen. 
Der Mönch gelobt's ihm mit einem fchweren Eid. Da 
fagt der Teufel: wenn du willit, daß ich Dich nicht 
mehr quäle, jo jolft du dieß Bild nicht mehr anbeten, 
und zeiget ihm unfrer 2. Frauen Bildniß, Das ihr Kind 
in den Armen hielt. Aber der Mönch war verſchmitz— 
ter als der Teufel; er beichtet ſolches am andern Tage 
feinem Abt, der entband ihn des Eides, fo er allezeit 
das heilige Bild fortbin anbeten würde. 

7. Sie haben befchloflen und bewiefen, Daß es viel 
beſſer ſey, daß ein Pfaff eines andern Mannes Haus— 
frau genieße, Denn daß er ein eigened Weib follte neh— 
men. Und wir finden in täglicher Erfahrung, daß 
die heil. römiſche Kirche viel lieber dulden will, daß 
ihre Lieben heiligen Schweiterlein in den Klöftern, als 
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Nonnen und Beginen, mit Trünfen und Arznei ihre 
Frucht vertreiben , ehe fie geboren worden, oder auch 
freventlich erwürgen, wenn ſie an Das Licht gebracht 
ift, denn daß fie nach Pauli Rath follten Männer nehmen. 
8 68 leſe eines von wunderswegen Die Vorrede 
Balei in der Bäpfte Leben, da er die Mönche nach der 
Fänge mit Namen nennet, welche bei der Kloſterviſita— 
tion in England Anno 1538 find gelübdbrüchig, meineis 
dig, ehrlos, Sodomiten, Ehebrecher, Blutfchänder, Knaben- 
verderber und Hurer erfunden worden ; wie in einem Klofter 
dreizgeben, im andern neun Sodomiten gewejen; wie 
ein Mönch im Klofter Bathon drei Ehefrauen und vier 
(edige Töchter zugleich zu Huren hatte, zudem, daß er 
auch ein Sodomit war; einer, nach der Zahl der eilf» 
taufend Jungfrauen, eilf Huren auf feinen Leib bielt; 
ver Prior zu Meyden fünf Huren und ſechs Baäſtarde 
batte, der Prior im Klofter Monfenfar neun Huren, 
und Das Convent noch viel mehr; der Abt von Abin- 
von zu feiner natürlichen Schweiter, von der er zwei 
Kinder hatte, auch drei Huren hielt und dazu ein Va— 
ter vieler Sodomiten war; der Prior zu Schulbreit fie 
ben Huren; ein Pfaff, Hans Hylle, dreizehen Huren 
am Barren gehalten. Item, wie in Klöftern hin und 
wieder unzihlig gefunden, da einer viermal, der andere 
fünfmal, und andere noch öfter Die Sranzofen von Hu⸗ 
ren erholt. Ja, was braucht man weit zu ſuchen, hat 
man doch kaum vor einigen Jahr in der Reforn 
in Flandern, zu Gent, ſechs, und zu Bruck d 
miten von Barfüßern verbrannt und viele K 
mönchifcher Hurer und Eheſchänder mit Nutben | 
geftrichen: wo es beffer geiwefen, man hätte ſie 
biſchöfen gemacht, daß ſie den Vorangehend 
dietion mit den Füßen geben müßten. 
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9. Und das mag auch wohl die Urfach feyn, warum 
die römische Kirche, welche doch nur eine befondere 
Bartieularfirhe machen kann (weil ja Rom nur eine 
einzige, befondere Stadt ift), gleichwohl fatholifch, Das 
ift, eine gemeine eneralfirche genennet wird: nämlich 
darum, Daß je eine folche Tiebliche und leibliche Ge— 
meinfchaft von Frauen und Kindern eingefeßt hat, und 
über alle Ende der Welt ihr Gefchlecht gemehrt, und 
‚den Erdboden fo voller junger Pfaffen und Mönchlein 
gemacht, ald der Sommer voller Müden iſt. Weßhalb 
ſie auch recht Eeclesia oeeumenica, das ift, die 
Kirch jo über den Erdboden wie Keufchredenhaufen zer- 
jtreuet und ausgebreitet ift, genennet wird. Und das 
ber kommt es auch, daß Die geiftlichen Prälaten, Aebte 
und Mönche, Patres oder Väter heißen, dieweil fie 
ohne Unterfchied hin und wieder Kinder zimmern. In— 
maflen dann dieß Carmen folches erweist: 


Hört ihr Barfüßer, Carmeliter, 

Ihr Prediger und Gefuiter, 

Woher fommt’s, daß ihr Vater heißet ? 
Daber, daß ihr folches wohl ermweifet; 
Dieweil ihr gießet Sohn und Töchter 

Hin und wieder in Pfaffenträchter. 

O, ſollt han jedes Kind ein Platt, 
Welch's Pfaff und Mönch zum Bater hat, 
So würd’ die Platt gewiß nicht mehr 
Seyn der Beiftlichfeit G'merk und Epr. 


Deögleichen auch: 


Das Gefchrei geht, du ſollſt lutheriſch ſeyn; 
Aber dein Pfarrherr, der fagt nein; 

Denn du hurft, fagt er, gleich fo wohl 

Als der beft Biſchof, fo feyn fol. 
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And faufft, wie ver frömmſt Abt, zum Zehren 
Und gedenfit Goͤtt's nicht, als im Schwören, 
Und fcheueft dich vor Heiliger Schrift 

Als vor dem ärgſten Keßergift. 

Seht, an dem Zeichen fann ver Hirt 
Erfennen, welches Schaf nidt irrt. 


10. Der andere Stamm von acht Xejten diefes edlen 
bochberühmten Gefchlechts der Geiftlichfeit beſteht meh— 
rentbeil8 von unfeufchen Qurern, Ehebrechern, Blutſchän— 
dern und fodomitifchen Buben. Unter welchen die 
Bipftin Johanna die neunte oder Juta (melche Luther 
Bapft Agnes nennet) Die rechte Mutter und fürnehmfte 
Fähnleinträgerin if. Denn wie ein Haufen Färlein 
von einer fruchtbaren Mohrin, alfo find alte Pfaffen 
und Mönche, ja Die ganze fleifchliche Geiftlichkeit von 
ihr geworfen; und in der Wahrheit, fie war mit feu— 
tiger Liebe gegen dieſes Heilige Gefchlecht entzündet, 
daß fie fi von einem Cardinal lich ſchwängern und 
gebar ein Kind mitten auf der Straße, halben Wegs 
swifchen dem Coloffee und St. Clementis-Kapelle, wie 
fte eben ftattlich und andächtig in Der Prozefjton ein- 
bertrat. Allda zum Wahrzeichen noch heutigen Tages 
zu ewiger Gedächtniß ein Steinbild gehauen ftebet, fo 
dag die Bäpfte venfelben Weg bei ihren Prozeſſionen 
nimmermebr geben, fürchtend, daß fe auch daſelbſt Hu— 
renfinder möchten gebären. Um ſolches zu verbüten, 
bat vie H. römifche Kirche zwei Hebammenſtühle aus 
PBorphyrftein lafien hauen, da man von unten auf zu 
greifen pflegt, ob Der neuerfohrene Bapft auch mit al— 
lem Hausgeräth zur kleinen nächtlichen Hausarbeit aus— 
ftaffiret fey. Solches ift jet nicht mehr der Brauch, 
dieweil fie mit der Ihat und der Menge ihrer Baftarde 
ſolches genugfam bezeugen. 
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11. Bon Pius dem Vierten ift der meifte Theil, 
unfrer Pfaffen, Bifchöfe und Prälaten gemacht. Dies 
fer gut 9. Water, da er eben damals, ald der Stuhl 
Vakanz hatte, durch Bolonien nah Rom reiste, da 
ftellet er jich Eranf, in Hoffnung, die Cardinäle dahin 
zu bringen, daß fie ihn ermwähleten, auf Vertröftung, 
daß er's nicht lange machen würde. Und da ihm die 
nicht gelungen, verfucht er eine andere Praktik: denn, 
da er in der Gardinäle Wahlzimmer war, nahm er fich 
an vor dem Gardinal von Trient, daß er den Teut— 
ſchen in der Religion viel zulaſſen wollte: den ganzen 
Gebrauch des Saframentd und die Che den Prieftern. 
Als er aber fah, daß die Cardinäle heftig darüber be= 
ftürzt worden und folches ihm nicht helfen Fonnte, ſon— 
dern viel’ eher hinderte, da fing er an, mit Oefchenfen, 
Gaben und großen Zufagungen den Karren gu fehmies 
ven: da ging ed, da fam er in das edle Gefchlecht und 
machte darnach viele Pfaffenknechte zu Weihwadeljun— 
fern. Zur jelbigen Zeit befam er ein Basquill: „Du 
bift ein gottlofer Saft, dein Vater war ein Mörder, 
deine Mutter eine Sur, wie bift du hereinfommen ?* 
— Der Urfacdh willen, daß er diefen Schandfleden der 
Geiftlichfeit abwüfche, Tieß er ſich hernach Pium, das 
ift, den Oottieligen, nennen. Doc er hatte nicht allein 
die Huren und römische Gurtifanen, fondern auch an— 
derer Leute Eheweiber fehr lieb: alfo, daß er in feinem 
äufferften Alter neben einer offenbaren Qure, auch eines 
römischen Edelmanns ehelihe Hausfrau zur Unzucht 
aufhielt. Er af gemeiniglich viel Schnedfen und Aus 
ftern und trank darauf einen ftarfen Wein, feine fleifch- 
liche Luft gegen’ Diefelbe zu erweden. Als es aber nicht 
helfen wollte, alfo, daß die Eurtifanen feiner, ald eines 
machtlojen Buhlers, öffentlich fpotteten, und daß fir 
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das Cardinälchen de Monte lieber hatten als ihn, fo 
warf er ſie öffentlich in's Hundeloch. Doch hernach 
aus großer väterlicher Barmherzigkeit, ließ er ſie wie— 
der los; und als er in unnatürlichem Luſt ſich an 
ihnen abgemattet und gleichwohl noch darüber Die vor— 
gedachte Edelfrau auch beſchlafen wollte, aß er auf ei— 
nen Abend viel Meerſchnecken und trank ſeinen vorbe— 
ſchriebenen Wein (Mangegverra) darauf. Und als er 
folchergeftalt fich wiederum zur Geilbeit aufgemunterr, 
legt er fich mit ihr zu Bett, von welchem er feider 
nicht wieder aufitund, fondern ward mit der grünen 
Dee davon getragen. Daher feine Grabjchrift alſo 
gemacht ward: 
Schön Frauen und Meerichneden 
Und Mangegverr der Wein 
Heben vom Stuhl im Schleden 
Mich in’s kalt Grab hinein. 

12. Die Nombienen haben auch ihre Krankheiten, 
wie die gemeinen Konigbienen; fie find infonderbeit 
geplagt mit dem Durchlauf des Beuteld und der Geld» 
ſucht. Wider folche Krankheiten fol man ihren Bie— 
nenforb oft beräuchern mit Argentina, Silberfraut, Oul- 
denwurzel oder Goldfraut. Denn wenn man fie mit 
Gold jalbet, jo werden fie fo lind, daß man ein Roß— 
eifen in fie jchwäget. Die Römifchen Apotheker willen 
auch einen Syrup zu machen, der wider alle Kranf- 
heiten jebr gut if. Reeipe: eine Handvoll Wurzeln 
von Giebengezeitenfraut, von Ratelblumen und dem 
männlichen Gauchheil, dieß ftoßt man mit Teufeldmilch 
und begießt ed mit Quinta essentia von Sommer— 
fatlin; und meiter ein Bolus von weißem Weizenmehl, 
mit Hundsſchmeer fein rund gebaden, und diefes mit 
vielen Kreuzdormen und Kreuzfräutern und mit neuen 
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Blättern von Alleluia aufgefotten und darnach in Herbſt— 
jyrup oder Wirkung der hündifchen Trauben geweichet, 
dann mit Yünffingerfraut gefegnet. Darein thut man 
jo viel’ Honig, bis ed ein dicker Syrup iſt. Diefer 
Syrup wird von den Römer-Apothefern genannt Sy- 
rupus Missatieus und ift ſehr gut und Eöftlich in 
den Bienenforb gelegt. Denn wenn die Bienen mor— 
gend früh davon eſſen, fo fterben fie denfelben Tag 
nicht, ehe fie Eranf werden. Und wenn fie fehon flür- 
ben, führen fie doch nur in's Fegfeuerloh, da man 
wüſt ausfchlägt, aber übel heilt: und fährt man kräzig 
prein, fo führt man wieder räudig heraus. 


15. Wenn du wunderliche Dinge fehen willft 


Nimm Argentumorium und thue ed in einen Lum— 
pen und fchreib auf Pergament mit Wolfsblut: + Ada + 
Aba ebe + + Thanat do + Zoncha Agola 7 
Zaboha + Wer Diefe Wort bei ihm trägt, der wird 
von Jedermann geehrt; was er bittet, das erhält er; 
halts für ein Schloß, jo geht es auf. 


* 


Das geſtohlene Gut wieder zu erhalten. 


Nimm drei Bröckelein Brod, und drei Sprätlein 
Salz, und drei Bröckelein Schmalz, und mache eine 
ſtarke Glut, lege alle neun Stücke darauf, und ſprich 
dieſe Worte und bleibe allein: Ich lege dir Dieb oder 
Diebin Brod, Salz und Schmalz auf die Glut, we— 
gen deiner Sünd und übermuth, ich lege dir e8 auf 
Lung und Leber und Herzen, daß dich anfommt ein: 
großer Schmerzen, es fol dich aufftoßen eine große 
Noth, ald wenn dich ankäm der bittere Tod, es ſol— 
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Ien dir alle Adern krachen und Todsfchmerzen machen, 
dag du Feine Ruh nicht Haft, bis du das Geftohlene 
wieder bringft, und ed wieder hinthuft, wo du ed ges 
nommen haft. + + + Dreimal gefprochen. 


Eine Blutftillung von einer Hebamme ans 
Nürnberg. 


Jefus war zu Bethlehem geboren, Jeſus war zu 
Jeruſalem getödtet, fo wahr diefe Worte find, fo mahr 
ftehe dir N. N. (hier wird deſſen fein Name genannt, 
dem man helfen will) auch das Blut, im Namen Got« 
te3 des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 


16. Wieder von einem Müller. 


Es war ein Vogt oder Amtmann, welcher feinen 
Müller am Diebftahl ergriffen hat und auch henfen 
wollt, und mie der Müller gleich jeßt die Leiter zu 
dem Strang hinaufftieg, hat der Vogt heftig gebeten, 
auch bei Glauben begehret, daß er ihm doch einen ei« 
nigen Müller zeiget, der fromm und treu wäre. Da- 
rauf hat der Müller bei einem Eid gefchmworen, er 
wüßte feinen anzuzeigen. Wenn der Sach alfo ift 
(ſprach der Vogt), fo fleig wieder herab und bleib bei 
Leben, denn ich will dich lieber haben, da ich deiner 
nun gewohnet bin, weder daß ich einen follt aufneh- 
men und erft von Neuem erfahren, der vielleicht ein 
beftigerer Dieb würde, weder du bift. 
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17. Bon Zwiebeln, Knoblauch, Afchlauch und 
dergleichen, welche find der Bauern Theriak. 


Zwiebel ift Higig im vierten Grad und feucht im 
dritten. Lauch ift hitzig im dritten Grad, troden im 
andern. Der Knoblauch ift Heiner Nahrung und faſt 
ſchädlich den Cholericis, auch ven Kalten und Feuch- 
ten; er treibt den Harn und macht von Natur einen 
weichen Bauch. Aber dad MWiderfpiel wirft er in dem 
trodenen Menfchen. Gebraten , fol er faft nuß ſeyn, 
zumal fo einen ein wüthiger Hund gebiffen hat, viel 
mehr jo ein wenig darauf getrunken wird, denn alfo 
gegeflen, ift er gut für das Schlangengift und für 
falte Wehtage, wie der große Theriak, und bringt nicht 
Durft wie die Zwiebeln. Derhalben fpricht Galenus, 
daß der Knoblauch fey ein Theriak Der Bauern, Rohe 
Zwiebeln gegefien, gebären böfe Feuchtigkeiten im Ma- 
gen, Durft, Entzündung, Windigfeit und Hauptweh. 
Und wenn fie viel roh gegefien werden, machen ſie den 
Vienfchen thöricht von wegen ihrer Dämpfe, die auffteigen 
in das Haupt; fie gebären graufame Träume, zunächft 
bei denen, fo von Krankheiten aufftehen. Aber gekocht 
ein wenig gegeflen, zertheilen fie und machen fubtil die 
groben und fchleimigen Feuchtigfeiten, treiben den Harn 
und Die Srauenfrankheit, auch mehren ſie die Begierde. 
Avicenna will willen, daß der Zwiebel, gekocht ober 
gebraten, mit Eſſig, verzehre Die vergifteten Feuchtigfeiten. 

Dioscorides jagt, wenn zwei Zwiebelfchelfen in weis 
Ben Wein gelegt werden, mache e8 die ganze Nacht 
beitere Luft; derſelbige Wein gefeihet und davon drei 
Oder vier Morgen je zwei Unzen getrunfen, treibt aus 
den Harn und Sand und zerbricht. den Stein, wie ich 
jelbft gefehen und erfaßren habe. Wenn einer ein un. 
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gefundes Wafler tränke und er hätte zuvor Knoblauch 
gegeften, fo fchadet ihm das Waller nicht. Knoblauch 
ift nuß denen, die vielerlei feltfame, böfe, die, trübe 
und zerftörte Wafler trinfen, denn er macht diefe un— 
ſchädlich. 

Ein Pflaſter gemacht aus Feigenblättern und Knob— 
lauch, ift gut wider giftige Biſſe. Knoblauch ift nug 
zum Huften, macht leichtes Auswerfen, ſchadet dem 
Geſicht, macht Wehtage des Haupts; er ift bülflich 
denen, die viele zähe und fchleimige Veuchtigfeiten ba= 
ben, wenn er gebraten oder gekocht mäßig gegeflen 
wird; roh ift er ſchädlich. 


18. Tölpels Bauernmoral. 
(Schluß vom 4. Zanr.) 


Folgen noch etliche Tifchregeln. 


Es könnte zwar deren faft eine unendliche Anzahl 
beigebracht werden, nachdem nämlich Die mancherlei Um— 
ftände der Perfonen, Zeit, Ort und Gelegenheit, wie 
auch verfchiedene Zufälle und Begebenheiten, unendlich 
variiren. Doch wollen wir felbe, fo viel möglich, Furz 
zuſammenziehen, in allgemeinen Regeln begreifen, und 
die Application eines Jeden natürlicher Vernunft und 
Urtheil überlaſſen. So merke dann noch wohl: Wenn 
Du den beften Wein überlaut geforvert, obwohl du nur 
umfonft fehmarogeft, fo mußt du ihn gleich probiren 
und Eoften, als märeft du in deinem Keller. Setze et= 
iichemal nach einander ab, ſchlürfe ihn zwifchen den 
Zähnen hinein, daß es jedermann hört; du mußt auch 
gleich feine Mängel anzeigen, und den Hausherren fra= 
gen, was er ihn gefoftet. Iſt aber der Wein nach 


5. Januar 5165 


deinem Echleefermaul, fo feße niemal ab, fondern fchlinge 
die Gläfer auf einen Gluck Hinein, und brich einer 
Bouteille nach der andern den Hald. Nach, jedem Trunf 
aber fuche und hole mit tiefen Seufzern den zurüd- 
gebliebenen Athem. In den Gefundheitsgläfern mußt 
du, ohne Anfehen der Berfon, vor allen den erften An— 
fang machen. Erſtlich trinke deine eigene Gefundheit 
allen miteinander zu, bernach das Leben und Wohl- 
feyn der ganzen Compagnie. Sodann trinfe eind um 
den andern Vergnügen ; fange bei dem legten an, wie 
in allen Brocefftionen die Vornehmſten zuleßt geben, 
und auch die befte Speiß und Trank zulegt aufgejegt 
werden ꝛc. Endlich bringe es auch dem gnädigen oder 
geftrengen Herrn. Du mußt ihm aber feinen andern 
Titel geben, ald du; denn man weiß ja ohne Dich 
ſchon eines jeden Titel, und kannſt du den Leuten Feine 
jchönere Namen geben, ald fie in der Tauf befommen 
haben. Weil dir unterweilen eine Fleine Abkühlung 
wohl befommen möchte, fo wirft du nicht übel thun, 
wenn du des vornehmften Gaſts Gefundheit im Bier 
oder Waſſer trinkeſt, darnach aber bleibe bei dem 
Wein bis zum Ende. Zuletzt begehrte ausländische 
Meine, ald Muscat, Frontignac, Champagner, Tocayer 
und dergleichen, zum zufpigen und verdauen. Dat man 
feinen im Haus, fo fann man ſchon in den Wirthö- 
häufern folchen haben. Vornehmen Standsperfonen bei- 
verlei Gejchlechts, beſonders geiftlichen Herren und Klo— 
fterfrauen, erweifeft du eine ganz befondere Ehre, wann 
du ihnen von ihren Inclinationen oder Coquetten al= 
lerhand Gefundheiten zutrinfeft, deren man unter den 
Zechbrüdern in gemeinen Wirthshäuſern eine Menge 
hören kann: fo wird ein Gefpaß und Beration Die 
andere geben, und du die befte Gelegenheit haben, ven 
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Diſcurs fortzufegen. Trinkt eine vornehme Berfon deine 
Gefundheit, fo bleibe nur fiten, denn wenn du auch 
aufſtündeſt, könnteſt du doch dadurch keinen zu einem 
größern Herrn machen. Behalte deinen Schabesdeckel 
auf dem Grind, mache keine Complimente oder Reve— 
renz; dann diefe nugen ja weder für Hunger nod) 
Durst, Kälte noch Wärme. Ergreif gleich dein Glas, 
halts eine Elle weit entgegen und fag: Unfere Ge— 
ſundheit ift ein fürftliher Trunf! Auf 
bald Wiederfehben und dftere Zufammen 
kunft! Stoß dein Olad an dad andere, und: Topy, 
du Bruder Camerad! Diefen Gegentrunf ende 
noch, ehe der vornehme Mann ausgetrunfen. Alsdann 
wirf aus Freud und Chrerbietigkeit ihm das volle Glas 
vor Die Füße, und fchrei öfters Juh! iſt aleich ge 
ſcheider, als andere verftellte Weltaffereien und alfan= 
ziſche Schlofferspoffen. Der fonjt fo ſcharfe Cenſor und 
Reformator aller menfchlichen Sitten und Handlungen, 
der Herr Menantes, ob er gleich unferen Grundregeln 
durchaus contraiv, und ganz widrige Lehrjüge führt, 
die wir dermalen feineswegs billigen noch gut heißen 
fönnen, ftatuirt jedennoch in feinem vermehrten Trae— 
tat von der Höflichkeit heut zu Tage, auf dem 159. 
Blatt folgende Grundregel, Die vollfommen in unfern 
Kram taugt: Gr fagt, du mußt ven Braten E 
abjchälen, das Braune vor dich herab fchnei 
Nieren, Mil) und Roggen von Fiſchen ganz allei 
vor Dich nehmen... Kommen Krebſe, Auftern oder dei 
gleichen auf die Tafel, lege zwanzig bis dr 

deinen Teller, damit andere bekomme 
ſie fein zu Haus blieben. Bohr ißen 
lenbogen in deinen Nachbar, ihn, ſ 
ſtupf ihn im die Seiten, blaſe den Schm 
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die Aſche von Paſteten über den Tiſch. Stoße volles 
Trinfgefehire um; gibjt du deine Teller hin und wie- 
der, gieße fie zuvor andern über die Kleider ab, da— 
mit er ein neues Kleid befomme. Bräfentirt man einem 
etwas, nimm es ihm vor der Nafe weg; denn es ges 
bört Dir ſowohl als ihm, weil beide Gäfte find, und 
du bift Dein eigener Nächfler ꝛc. Das find lauter aus— 
gefuchte und ausgefünftlete Höflichkeiten. in Schelm 
und Dieb ift jener, ders anders macht! Sieheſt du 
etwa ein Lingeziefer in Schüfleln oder Trinfgefchirr 
ſchwimmen, mache es wie jener bairifche Bauer bei 
jeinem Dberfpitalmeifter, nimm den Lichtpußer vom 
nächjten Leuchter und fifche e8 ganz fachte heraus. Willft 
du etwa aus überflüfftger Höflichfeit fo gut ſeyn und 
einem vornehmen Seren einen Teller über Der Tafel 
Darreichen, jo folge jenem nach, was der gelehrte Ni- 
codemus Frischlinus erzählt: Als der Graf von Ho— 
henzollern einftmald in einem ohnweit Tübingen gelege— 
nen Dorf einkehrte, „und eben auch wirklich der Vogt 
von Tübingen wegen Amtögefchäften da war, haben 
fie bald darauf das Mittagsmahl miteinander genom— 
men. Da war nun unter den Tifchdienern auch Der 
Amtsbüttel, ein Menfih, nach feiner Dorflandsart fehr 
höflich. Diefer, als er dem Grafen ein Teller vorge 
legt, und gleich darauf merfte, daß es nicht gar zu 
jauber, 309 es flugs wieder zurück, wifchte ed an ſei— 
nen Hofen etlichmal ab, und legte e8 ſodann dem Gra— 
fen vor, welcher alles mit anfchauete, vermeinend, jebt 
würde das Teller vor den Mund eined großen Herrn 
jauber genug, und erft mit Luft darauf zu eflen jeyn. 
Merke es wohl, und folge ihm fein nach. Halte nur 
dad vor eine Grundlehre, was du thun darfft, wann 
vu allein und verborgen Gift, eben das ift dir auch 
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erlaubt unter andern Leuten. Glaube feit, daß Die 
beiten Höflichkeiten und GComplimenten jene find, welche 
jedem feine angeborne Natur und Neigung, Affert und 
Baffton an die Hand gibt. Hingegen all jene Höflich- 
feiten find nichts nuß, die man erjt durch mühſame 
Auferziehung und Abrichtung ſich angewöhnen, durch 
Nachſinnen, Untermeifung,, Mühe und Kunft erlernen 
muß. Was uns nicht angeboren, ift eben darum fchon 
imommod und befchwerlih. Alſo höre zum Grempel, 
und mache nachfolgendes. Der wohlehrwürdige Alber— 
tu8 Joſephus Gonlin meldet in dem Il. Theil feines 
chriftlichen Weltweifen von einem fehr höflichen Gatt, 
welcher einem vornehmen Herren bei der Tafel eine 
große Schüſſel voll Suppe über fein koſtbares und ganz 
neues Kleid abgegofien, und ald der Herr darüber un« 
gnädig wurde, antwortete er: Er ſolle doch nicht zür— 
nen, es feye ja noch mehr Suppen in der Küchen vor— 
Sanben. Es feye auch feine feifte Brühe, fondern nur 
eine Stockfiſchbrühe geweſen. Als hernach ein gebra= 
tener Kapaun aufgeſetzt wurde, hatte Herr Urian wie— 
derum das Glück, ſelben mit dem Ellenbogen über die 
Tafel hinabzuſtoßen; der Gaſtherr ſchrie, man ſollte 
zuſchauen, daß die Hunde nicht darüber kommen; die— 
ſer aber antwortete: Es hat keine Gefahr, denn ich 
ſtehe ſchon mit dem Fuß darauf. Wohl gegeben! aber— 
mal was zur Nachfolg. Weil man auch mit jener 
Regel in der Melt nicht mehr beftehen noch fortfom- 
men kann: Was du nicht willft, daß Dir gefchicht, da 
thu auch einem andern nicht; indem auf ſolche a 
fein Soldat im Feld mehr den Degen wider jemand 
zuden, feine Obrigkeit mehr die Untertbanen ftrafen, 
fein Ölaubiger feinen Schulpner mit Gewalt : | 
zahlung anhalten dürfte ꝛc., fo mußt du auch 
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fünften ganz eine andere Lebensart an dich nehmen: 
veden, was man nicht gerne höret, thun, was man 
ungern ftehet, was andern verdrießlich ift, und in die 
Nafen Frieht und Ungelegenheit verurfacdht, damit du 
ihnen beftändige Gelegenheit gibſt, die Tugenden ihrer 
Gedult und Sanftmuth an dir rechtfchaffen zu probi— 
ren und auszuüben, Mithin ſoll dein Symbolum umd 
Wahlfpruch ſeyn, den alle generöfe heroifche Männer 
haben: Was mich freut und andere Leute feut! Diver: 


Was den Leuten zuwider ift, dag treib ich, 
Wo man mich nicht haben mag, da bleib ich. 


Noch mehrere gute Regeln, Gefeß und Ordnungen 


werden fich aus’ folgenden Abſätzen erlernen und bie 
ber applieiren Taflen. 


Wie man fich befonders zu verhalten, wenn: man zu ei⸗ 
ner Mahlzeit berufen, und ſich nicht eingefchlichen, fon- 
dern von einem vornehmen Herrn eingeladen worden. 


1. Mußt du die Einladung, ohne einzige Geremonte, 
gleich annehmen, ald vor befannt, dir aber vabei Die 
ſelbſt beliebigen Bedingungen, jo man in Bedienung 
deiner Perfon zu beobachten, gleich) zum Voraus bes 
dingen, damit man hernach Feine Entfchuldigung habe, 
noch ſich mit der Unmiffenheit entfchuldigen könne, daß 
fie deinen Gufto nicht gewußt, oder ſich auf einen 
jolchen Gaft nicht verfehen. 

2. Mußt du, fo es möglich, den Tag zuvor, oder 
wenigftend früh Morgens vor der Gafterei, ein kräf— 
tiges Larativ oder Purganz einnehmen, fo dir den 
Magen und Gedärm wohl ausräume, und zu Beher— 
bergung der erwarteten Speifen genugfanen Platz vor⸗ 
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bereite. Nimm auch was, fo gut für den Raufch, als 
kittere Mandeln ıc. 

3. Wann der Hunger nicht gar zu groß, mußt du 
die Leute ohngefähr anderthalb Stund auf dich wars» 
ten laſſen, bis man Dir etwa ſechs Boten ſchickt, ber= 
nach erfcheine mit einer fpanifchen Gravität, ſchütze 
deine nothiwendigen Gefchäfte vor, oder melde, daß du 
erft eine Kutfchen erwartet, um dir alfo mehr Anſe— 
ben zu machen. Sat man indeflen mit dem Eſſen fort« 
gefahren, fo wirft du felbft willen, wie hoch du deine 
Empfindlichkeit darüber auslaflen, und dad Verſäumte 
reichlich einbringen magft. 

4 Bei deinem Gintritt, wenn du Dich zuerfi von 
andern haft höflich grüßen laflen, könnte dein Gegen» 
compliment und Anrede ohngefähr alfo Heigen: Weil 
ihr euch dann die große Freiheit genommen, mich, als 
euren bochanfehnlichften Saft, anheute einzuladen, jo 
will ich von der ausnehmenden Erzgüte feyn, euch die 
allergrößte Gnad und Ehre meiner allervortrefflichiten 
Gegenwart zu gönnen, verhoffend, dag ihr nach eurem 
beiten Wiffen, Willen und Vermögen, vorgefchriebener 
Maßen, eure Schulvigfeit gegen meiner bochzuehrenden 
Großmüthigkeit im acht zu nehmen wiffen werdet. Oder: 
Mein Diener, fein Here! ihr habt mich zum Breflen 
und Saufen gebeten, darauf Habe ich ohnedem fehon 
fang gewartet. Ob ihr mich aber veriret, weiß ich 
nicht. Ich will aber Ernſt Daraus machen. Allen! 
ihr Cujon! Burfch, Flegel, ind Gewehr! tragt auf 
und zettelt nicht! fchenkt ein und fehüttet nicht. Heut 
will ich dann zeigen, daß dieſem Haus Heil, und durch 
die Deckgläſer Gefundheit wiederfahren. 

5. Alsdann feße dich, wo du hin willſt, und er— 
fülle in der That meine obige Lehren. a 
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Was du zu antworten, wenn die Hausberrichaft fo gnä— 
dig, DaB fie fih etwa weniger oder geringer Speiſen 
balber entichulvdiget, und dich bittet, vorlieb zu nehmen. 


Zude die Achfel, mache ein Erummes Maul und fage, 
die Schuld ſey nicht dein; doch fünnte, was dermalen 
überfehen und verabfäumet worden, ein andersmal wies 
der doppelt erjegt und herein gebracht werden, indem 
du ja nicht hoffeft, das letztemal da zu feyn, fondern 
noch öfters gefinnet feyeft, ihnen fo große Gnad und 
Ehr deined Zufpruchs zu geben und mit ihrem Sau— 
frefjen vorlieb zu nehmen, und zwar je bälver, je lie 
ber, je öfter, je beiler. Man wird es fodann hoffent- 
lich leicht merken, wo es dir fehle, nämlich einen klei— 
nen Singerbreit über und unter der Nafen, Sage: 
So freſſen wir halt indefien, was wir haben, ein an— 
dersmal wollen wir fehon wieder feben, wie ihr euch 
angreifet,, oder was eure Küche und Keller fpendiren 
wird. Ober kurz und gut, wie jener MWelfche: Muf 
fte ſchon gut feyn, andermal beſſer mad ıc., dergleichen 
Gomplimente find ja wohlfeil und nicht ſchwer, fie 
lafjen ſich mit Leichter Mühe aus dem Ermel heraus- 
jchütteln. 


Wie man fih zu Ende der Mahlzeit und beim Aufſtehen 
zu verhalten. 

1. Obfchon andere das Freßgewehr niedergelegt und 

zum Aufftehen fich bereitet, mußt du dich doch daran 
nicht kehren, genug, daß fich andere müffen nach vir 
richten, wann du anderd noch freffen willſt. Bleib 
alſo nur kecklich fißen, was geben dich andere an? 
was geht e8 dich an, was fie thun? abfonderlich, wann 
du nach meiner obigen Lehre, mährend Der Mahlzeit 
fhon ein und andern Abtritt genommen. Wann alfo 
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alle ſchon aufgeftanden, Tannft du deinen Nachtifch 
fortſetzen, bis dir gleichwohl, wie einer angefteffenen 
Maus, dad Mehl bitter, der Trunk, die Hofen und 
dad, Sitzleder warm genug worden, mithin dir endlich 
recht gejchieft und gelegen, deinen ftrogenden Brodſack 
von der Dchfen = und Eſelskrippe, und Trog weg zu 
- machen. 

2. Willſt du aber gerne vor oder mit andern aufs 
ftehen, jo laß noch einmal, zu guter legt und ſchuldi— 
gem Dank, etliche Koppenhagiſche Magenfeufzer aus 
dem düftern Gefängniß deines Schmeerbauchd ausflie— 
ben, daß der Wiederhal über den Tifch ertönet, kannſt 
auch wohl farzibiliter darein huſten, und als ein aus— 
ftudirter Rhetor porcensis beine Stimm erſchallen 
laflen; das ift gefund und gut vor die enge Bruft 
und Gonftipation, fo wird man müflen mit „Händen 
greifen, daß du ein Mann ſeyſt, der Refonanz im 
Leibe bat. 

3. Deinen Seffel mußt du gar nicht ruden, ober 
von der Stelle nehmen, dann dad thun die Diener; 
rechtfchaffene Leute Taflen ihn unbeweglich ftehen. Es 
jey denn Sach, daß du damit ein Gepolter und Gau— 
ckelſpiel anftellen, oder für die lange Weil mit Stübl- 
füßen fechten wollteft; dann ſie geben befler aus, als 
Geiplinger= und Bechtolds-Gadner Arbeit. j 

4. Nach dem Tiſch mußt du nicht beten, denn du 
bift ja nur wegen dem Freſſen kommen. Behalte alfo 
deinen Schelmendedel auf dem Grind, damit dir das 
Sreflen nicht gleich wieder fammt dem Trunk ausrauche. 
Da andere beten, laß deine Händ entweder auf die 
Knie bangen, oder ſtecke fie nach ver feinften Art in 
Bufen. Mache dich in eine Ede oder Winkel, und 
lehne allva Leib und Seele an, damit du nichts ver- 
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liereft , nebft andern andächtigen Gebärven und aufer= 
baulichen Leibesſtellungen. 

5. Löffel, Meſſer und Gabel lag voller Schmuß und 
Fett auf dem Tifch liegen, oder fchiebe fie ein, befon« 
verd mad von Silber, damit dir nicht? entkommen 
fonne. Das Serviet wirf unter den Tiſch, Damit Die 
Hunde etwas zu zerreiffen haben, over ſchiebe es für 
ein Echnupftuh ein. 

6. Alsdann danfe Doch niemand, denn man muß 
ja dir Ddanfen, daß du haft wollen fommen; torfle in 
deined: Dauspatrond Zimmer, fiehe dich nach einem 
Nuhebett um, fchlafe den Rauſch aus, gib dad em— 
pfangene Freſſen oben zurück, oder breite deinen Leib 
nach aller Länge über den Tifch, Seflel oder Banf 
aus, ſpeye in die leeren Schüſſeln einen Fetzen von 
etwa. jechd Ellen, wälze dich darin, wie eine San. 
Alſo wirft du dich hoffentlich, befonders bei dem Frauen— 
zimmer ſehr beliebt machen und fodann den ganzen 
Tag, wie eine Zibetfage, die aus dem heimlichen Ge— 
mach entfprungen, über alle maßen lieblich riechen und 
charmant ausfehen. Vor den Speibagen laß nur den 
Hausvater forgen, das hat er ohnedem der Magd ſchon 
in ihren Lohn gedinget. | 

7. Sernach laß Dir den Kaffeekeffel bringen, jpeie 
nochmal darein und fchlafe, damit du wieder munter 
werbeft, zu andern Sefellfchaften zu geben. ' Alsdann 
erfundige dich, mo auf den Abend eine honnette Com- 
pagnie beieinander feyn wird, dahin gebe beizeiten und 
fange ed dafelbft ‚wieder an, wo du es Nachmittag 
gelafien. Mache dich auch inzwifchen in allen Trink— 
häufern, Schenfen und Sudelküchen bekannt, fo wirft 
du meder vor Hunger noch Durft fterben. Bornemlich 
aber, wo du ehrbare, qualifieirte Leute beiſammen jte= 
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hen, und heimlich miteinander reden fteheft, da ſchlage 
dich darzu und fpig deine Ohren; verfichere, du wer— 
deſt oft zu deinem Vortheil was erfahren, jo du vor- 
her nicht gewußt, und womit du dir hernach bei an= 
dern guten Freunden eine Mittagfuppe verdienen kannſt. 

8. Alſo kannſt Du dich wechſelweis, mit untermijch« 
ter Heiner Ausraftung , von einem Schmaus zum an— 
dern, von einer Zeh zur andern tüchtig und fühig 
machen, nach ven befannten Reimen: 

Sauf dich öfters voll, und leg dich nieder, 

Stebe darnach auf, und füll den Magen wieder ! 


Sp vertreibt ein Full die ander, 
Schreibt der König Alerander. 


Wie man fih bei Nacht beim Heimgehen aufzuführen. 


Mit aller fittfamen Manier, behutfamen Worficht 
und anftändigen Befcheivenheit gehe etwa um eins zu 
Nacht? heim, mache dich aber unterwegs noch rechte 
fchaffen Iuftig, finge, jodle, fihreie, pfeife; ſiehe aber 
wohl zu, daß dir Die Pfeife nicht etwa in Dre falle. 
Fange auf der Gaffe einen Lärmen an, daß jedermann 
aufwache; redet dir einer zu, dem gib nicht viel: gute 
Worte. Du Fannft dich auch mit beiden Armen ſprei— 
gen, mit den Füßen haſpeln, bin und wieder torglen, 
daß du an die Leute anftopeft und übern Haufen ren— 
neft. Vergiß doch auch nicht, daß du abfonderlich dei— 
nen guten Freunden und Gufthätern die Fenſter ein— 
werfeft und Markfteine vor die Thür fegeft ꝛc. Schnalze 
mit der Zungen, und fo dir einer darauf antwortet, 
wirf ihm etliche junge Spitzkramer, Cujonen und Hund 
x. in die Haut. Ziehe das Falte Morbeifen von der 
Seite und vom Xeder, weße es auf den Steinen, daß 
die Feuerfunken dir heimleuchten. Leide Fein Licht auf 
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der Gaſſe; ſieheſt du etwa eine Laterne, falle ſie gleich 
an und ſchlage ſie in viele tauſend Stück. Wo der 
Dreck auf der Gaſſe am allertiefeſten, gehe mitten durch, 
dann dieſer Dreckweg iſt der allerlindeſte und ſanfteſte, 
alſo eben darum der beſte; ſo bekommſt du auch keine 
Blattern oder Hüneraugen an deine Füße, und darfſt 
nicht ſorgen, daß du etwa in eine Weberdunk oder 
Kellerloch falleſt. Begegnet dir jemand, ſo weiche ja 
nicht aus, denn die Straße iſt ja dir ſo frei, als 
einem andern, und du haſt ohnedem, als ein voller 
Mann, das Privilegium, daß dir ſogar ein geladener 
Miſtwagen, aus Ehrfurcht, ausweichen muß; dann der 
Geſcheidere gibt allezeit nach. Will der andere nicht 
weichen, ſetze ihn in die Kothlachen, damit er ſeine 
Hoffart abkühle und decke ihn mit Schlägen zu. Kehrt 
er aber den Flegelſtyl um, und du trägeſt das meiſte 
davon, ſo gedenke halt, es hat dich ein Hund gebiſ— 
ſen: hätte es doch der andere auch haben müſſen, wann 
du es ihm gethan hätteſt. Kauf und Schläge ſind 
ungleich, wo es ſolche Klopffiſche abſetzet, da man 
nach langer Mahlzeit erſt Geſtoßenes einnehmen muß. 
Wenn du nun endlich nach Mitternacht zu Haus an— 
gekommen, und deine Zunge in ſo vielerlei Lebensſaft 
ſich gebadet, daß fie vor Geſchwulſt Feine Saufcantata 
mehr Tallen kann, deinen Augen alles replicirt und 
multiplieirt vorfommet, die fundamentalifchen Saufür 
dad Haus Bacchi nicht mehr tragen wollen noch Fün= 
nen, und der ganze Leib von dem tollen Kellergefchoß 
verwundet ift, fo wecke Die Leute im. Haus auf, treibe 
alle aus dem Bette, Taf dir zu guter Nacht noch den 
legten Schlaftrunf herbei holen, und glaube e8 nicht, 
warn man ed dir mißrathet und fügt: Es hätte fich 
bei fo fräter Zeit der Magen fchon gefchloften, dann 
I; 34 
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es kann dennoch ein Glas Wein, Bier oder Meth 
noch zum Schlüſſelloch hinein laufen. Hernach laſſe 
dich, wie ſchon gemeldt, in das Bette tragen, allda 
vie humores und vapores audzujchlafen, um das 
verworrene Uhrwerk deiner fieben Einnen wieder in ges 
hörigen Gang zu bringen. Co du des andern Tages 
etwa um zwölf Uhr erwacheft, und dir der Hirnbauch 
zwifchen Denen Ohren wehe tbut, jo nimm jo viel 
Roſoli oder Aquavit, darinnen vu einen Batzenlaib 
einnegen und austunfen fannft. Mit Diefem kühle Deine 
lechzende Zunge ab, alsdann fahre nad) ber geftrigen 
Diät und Tagordnung fort, worüber du alle Nacht 
deine Rechnung und Gewiſſenserforſchung ohne langes 
Nachdenken alfo machen kannt: Was hab ich Diejen 
Tag gethan? jehs Stunden gegejfen und getrunfen, 
zwei Stund gefchlafen, und vier Stund bin id müs 
Big gangen. in furz und gutes Lexamen. 


Schluß. 


Folgt hier ein Saufliedlein, ſo ein junger Menſch, 
beſonders ein Studiox, bei einer vornehmen Tafel un— 
geheißen und ungebeten, nachdem er ſchon genug ge— 
freſſen und geſoffen, mit geſchmierter Gurgel an— 
ſtimmen, und entweder allein oder mit andern herab- 
fchreien kann: 

Srifch, ihr Herren, nicht fo ftille! 
Haben wir doch Weins der Fülle; 
Keinen Abgang zu beforgen, 
Saufen bis an hellen Morgen, 

Iſt das nicht ein gute Ruh ? 
Sauft tapfer zu! 

Stultorum plena sunt omnia ! 

Der Himmel hangt voller Geigen! 
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19. König David im Ehebruh mit Bathfeba, 
und Mörderey mit Uria. 


Das ander Buch Samuelis 
Sagt an dem Eilften und gewiß, 
Mie Könignd David auf ſeim Dad 
Frau Ba ſebe ſich vaſchen ſach, 
es He a ) 
War A delich und * von Leib, 
| ie J —— 
ruhe. 


ae + 
nbart. 








DU, 
1 die Stadt, 
| | Abends fi at, 
* ; ihn der K gohn, 
Gr aber wollt aſſ * ie —* 
Weil Ifrael zu Felt el 19. 
David ihn aufbielt noch ein Tag, 
Und macht trunfen den, frommen Mann. 
Noch wollt er nicht zu Kaufe gahn 
Zu feim Weib, daß er bei ihr fchlief. 
Zu Morgens gab. ihm David Brief 
An Hauptmann, daß er kurzet Zeit 
Uriam ftellet in ven Streit 
An d' Spitz, auf daß er würd erfchlagen, 
Als auch geſchah in kurzen Tagen. 
Bald ward es David angefagt, 
Ihrem Sauswirth das Weibe Elagt, 
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Und als nun war ihr Trauern aus, 
Da nahm fie David in fein Haus, 
Und allda eines Kinds genaß. 

Gott aber gfiel gar übel Das 

Und ſchickt den Propheten a 
Zu David, der fing —* u 

Zween Männer waren im e 

Der ein viel Schaf umt 







aaa” 


Derfelbig Mann if ich Din, 1a 
Spricht Gott, a hab gefalbet ih 


Ein König Ifrael gewaltiglih, ei | 


Bor Saul hab ih dich auch pr 
Sein Weiber ich Dir geben — — 
König wurdſt du über Juda ‚Ser, — 
Und was ſollt ich dir geben meh. 
Warum verläßft du denn mein Wort, 
Daß du haft Uriam — —— 
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Darum wird ewiglich nicht fommen 
Fürbaß das Echwerdt von deinem Haus, 
Did) zu Faftigen überaus, 

Unglüf wird bei dein Kindern feyn, 
Auch fo werden Die Weiber dein 
An der lichten Eonnen befchlafen, 
Alſo wird Gott dein Sünde ftrafen, 
Als auch Fürzlich hernach geſchach, 
Ein Unglück aus dem andern brach, 
Viel Unratihs von fein eigen Kinden 
Wie wir's in König Büchern finden. 
Doc er darinnen nicht verdarb, 
Endlich ald ein Freund Gottes ftarb. 


Der Beſchluß. 


Das fol und ſeyn ein Ebenbild, 

Zu flieben vor den Sünden wild, 

Dadurch man verleurt Gotted Hulp, 

Daß er und ſtraft mit Ungeduld. 

Dergleich wo wir gefallen finn, 

Daß wir verharren nicht darinn, 

Sondern Gott bitten um Verzeihen, 

Daß er und wöll fein Gnad verleihen, 
Daß fein Genad in und aufwachs 

Dur Oottfeligfeit wünſcht Hans Sad. 


20. Der Pater Franz 
(Bortfegung vom 4. Januar.) 
Mir glüht der ganze Leib, fo foff ich mich voll Wein, 
Do diefe Flamme wird das Blut mir reine machen, 
Mich Ichredt in Wahrheit nicht der Hölle weiter Rachen, 
Das Fegefeuer macht auch meine Seele rein. 
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Ter bat wohl nicht gewartet, bis man ihm zutränfe. 
Der Wein war nach feinem Befchmad, alfo ift er ſchon 
vie und vol. Die herrliche Flaſche erbigt ihm den 
Kopf jo fehr, daß er ganz in Feuer zu ſeyn glaubt. 
Einem andern würde vielleicht bange, feine Wöllerri 
fünnte Gott mißfallen, aber ihm kommt folche Furcht 
nicht an. Das Begefeuer wird ihn fchon von allen 
Sünden reinigen, womit er feine Seele befleft. In 
der That muß es den Mönchen fehwer fallen, nicht zu 
jaufen, mehrentheils bringt fie der Hang zum Wohl- 
[eben in's Klofter; warum follten fie diefem Sange 
nicht auch folgen, wenn fte ſchon darinnen find? Viel— 
leicht ift e8 manchem unbekannt, wie man in's Kloſter 
fommt und was man machen muß, ehe man aufges 
nommen wird. Da ich ein Augenzeuge davon war, 
jo kann ich hierüber einen treuen Bericht abftatten. — 
In der Zeit, wo ich zu N. ftudierte, feierte ein Schü- 
ler das Karneval auf eine Art, Die mich nicht wenig 
in Erſtaunen feßte. Gr befoff ſich und nahm in unfrer 
Gegenwart Dinge vor, die ich hier gar nicht erzählen 
mag. Nachher ging er ind Bordell. Ich wunderte 
mich über diefe Aufführung um fo mehr, da er bis 
dahin ſehr fromm gemwefen war, und ich glaubte in 
allem Ernſt, er babe den Verftand verloren. Die an— 
dern Schüler freuten fich aber darüber und billigten 
jein Betragen. Ich wollte es tadeln, aber fie verboten 
es mir und fagten, er hätte dabei eine fromme Abſicht. 
Wirklich kam er auch die Nacht nicht zu Haufe, und 
ich vermutete nicht ohne Grund, daß er im Bordell 
Schlafen würde. Aber den anberi Morgen erbie 
mir einen Brief, worin er und melbete, daß er 
Rapuzinerorden getreten wäre: es füme ihm vor, ala 
!ebte er unter Engeln. Wenn die Engel gern gut eſſen 
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und trinken, fo mögen fie nur in ein Klofter geben. 
Jedermann freute fidy über feine Befehrung, ;nur Die 
Mirthin nicht, die noch an ihn zu fordern hatte. Man 
ſieht wohl, daß die guten Väter jo aufhören, wie fte 
angefangen haben. Der Hang zu den Wollüften fol: 
get ihnen überall. er 

(Fortfegung folgt.) 


21. Das vierte Kampffituck mit dem langen 
Spieß. 


(Fortfegung vom 4. Januar.) 
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reit mit einem langen Spieß, und du deinen Spieß 
auf die Achfel faſſeſt, und wenn du ihn bei der Spitz 
erlangeft, drucf nieder: jo wird er gedrungen, mit dem 
jeinen in die Erde zu reiten. Es ift etwas Echlechts 
anzufehen, aber künſtlich und gewiß. 

(Fortiegung folgt.’ 


\ 
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22. Bon feltfamer Geftalt, Geberden und Sit: 
ten etliher Menfhen auf Erden. 


Die Welt ift getheilt in drei Theil: Aftam, Euro— 
pam und Africam, darin hat Gott mancherhand Ges 
ſchöpfe aus dem gemeinen Laufe hin und wieder lau- 
fend, deren wöllen wir auch etliche um Kurzmeil aus 
Plinio ſecundo und Solino befehen. — Es ift zweier— 
lei Moreland oder Ethiopia, eins in Afrika, das ander 
in Aſia gelegen, das ein im Niedergang gegen Mau— 
ritania, mehr näher Hiſpania; das ander Ethiopia im 
Aufgang, das an das Ethiopiam im Mittag ſtoßet, 
heißt jetzt India, ein wundergroßer Theil der Erden, 
an etlichen Orten aus Hit- der Sonnen unbewohnet. 
(53 hat viel und mancherlei Völker, mancherlei Wun— 
dergeftalt und Sitten, gegen Untergang birgig, in Mit— 
ten fandig, gegen Aufgang leutlos. Der mehrer Theil 
dieſes Volks ging etwan aller Ding nadend, die Scham 
mit Blättern bedeckt, etliche mit Schafſchwänzen, etliche 
mit Schaffellen beffeivet. Ihr Handthierung und Ue— 
bung der mehrer Theil ift mit dem Viehe. Nun aber 
iſt Priefter Johann, oder Janes, anflatt eines Königs 
in dieſem Sand berühmt, den fie Giam nennen, Der 
jo mächtig ift, daß er zwei und flebenzig andern Kö— 
nigreichen gebeut und vor ift. Diefer Priefter Johann 
iit fein BVriefter, noch auch fein geweiht Perfon. So 
der Fürft oder Herr im Land geht oder reitet, trägt 
man ihm ein Kreuz oder golden Gefäß voll Erdreichs 
jür, daß er beedes: feiner tödtlichen Condition, und das 
Yeiden Chrifti zu befennen, erinnert wird. Ihre Pries 
jter haben Kinder zu zeugen ihren eigenen Eheweibern, 
nach welcher Abgang fie es fehändlich achten, eine an» 
dere zu ehlichen. Sanct Thoma wird daſelbſt nach 
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Gott und feiner Mutter Maria hoch geehret. Garma 
it der Stuhl und Hauptſtadt dieſes Pabſts, nit mit 
Mauren, fondern mit Gezelten aus Seiden und Pur— 
purgewand. Aus altem Herkommen hält ſich der Kö— 
nig nit über zween Tag in den Gemäuern, fondern zu 
Feld in Gezelten auf, und rüftet fich etwan mit zehenmal 
hundert taufend Mann, fünfhundert Elephanten,, und 
unzäblig viel Pferden und SKameelen zu Feld. Die 
Yandsfnecht oder befoldeten Kriegsleut (deren in allen 
Haudgefinden etwan einer ift) werben alle mit einem 
in die Haut ringefchnittenen Kreuz gemerkt, Sie braus 
chen fich Feines fürgefchriebenen Rechtes, fondern aus 
freier Vernunft, Gerechtigkeit und Billigfeit urtbeilen 
jte alle Ding. Sie haben fein Wollwerk; feiden und 
feinen Tuch Eleidet alles Volk; viel und mancherlei 
Zungen haben fie. Ihre Sandthierung ift noch heute 
wie oben: das Feld bauen und des Viehs warten und 
davon leben; fie haben durch das Jahr zween Schnitt 
oder Erndt, und auch zmeen Sommer. Das ganz Fibia 
ehrt den Gräuel Machometis. — E83 feind mancherlei 
Netbiopier, Moren oder Indianer, etliche wohnen in 
ver Wüfte, etliche genießen allerlei Schlangen und deu— 
ten ihre Ned mehr, dann fie auöfprechen. Die ande: 
ren, Garamantes genannt, vermifchen ſich ohne Ehe 
mit dem nächften Weibe. tliche Haben Fein Haupt, 
fondern Augen und Mund an der Bruft. Etliche feind 
nur allein von Geftalt Menfchen, fonft aller Ding uns 


vernünftig, wie die Thier. 
Maturbüchlein 1530.) 
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23. Bon heimlihem Kinder haben und Tödten 
durch ihre Mütter, gnugſam Anzeigung. 


Item, jo man ein Dirn, fo für ein Jungfrau gebt, 
im Argwohn hat, daß fie heimlich ein Kind gehabt und 
ertödt hab, ſoll man fonderlich erfunden, ob fie mit 
einem großen, ungewöhnlichen Leib geſehen worden ſey, 
mebr, ob ihr der Peib kleiner worden und darnach bleich 
und ſchwach geweßt ſey. So Solchs und dergleichen 
erfunden würd, mo dann diefelbig Dirn eine Perſon 
iſt, darzu man fich der verdachten That verſehen mag, 
fol die Durch verſtändig Frauen an heimlichen Stätten, 
als zu weither Erfahrung dienftlich iſt, beſichtigt wer— 
den; würde ſie dann daſelbſt auch argwöhnig erfunden, 
und will der That dannoch nit bekennen, mag man ſie 
peinlich fragen. 

Item, wo aber das Kindlein, ſo kürzlich ertödt wor— 
den iſt, daß der Mutter die Milch in den Brüſten noch 
nit vergangen, die mag an ihren Brüſten geniolken wer— 
den; welcher dann in den Brüſten recht vollkommen 
Milch funden wird, die hat deßhalb ein ſtark Vermu— 
thung peinlicher Frag halber wider ſich. Nachdem aber 
etliche Leibärzt ſagen, daß aus etlichen natürlichen Ur— 
ſachen etwan eine, die fein Kind getragen, Milch in 
Brüften haben möge, darum fo fidy ein Dirn in die— 
jen Fällen alfo entfchuldigt, ſoll deßhalb Durch die 
Hebammen oder ſonſt weither Erfahrung gefcheben. 

(8. Karl V. peinl. Halsgericht, 1534.) 


24. Ein nützlich Nath den jungen Gfellen, fo 
ſich verheiratben wollen. 
Nachdem ein Jüngling frifch und frei 
Hat unter Hand der Heirath drei, 
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Erſtlich ein Jungfrau fchön und zart, 
Nit faſt reich, jedoch yuter Art, 

Zum andern ſollt er ibm vertrauen 
Zu der Eh ein jung Wittfrauen, 

Die vor gehabt hat einen Mann, 
Zum dritten follt er nehmen an . 

Gin Alte, reich und wohl begabt, 

Die Doc vor zween Mann hätt gehabt. 
Nun ihr jede ihn haben wollt; 

Nun müßt er nit, welche er follt 
Nehmen der dreien, und thät gan 

Zu einem alten weifen Mann 

Und ihm die drei Heirath fürlegt. 
Der weile Mann fein Hand ausſtreckt 
Auf ein fünfjährig Knaben mit, 
Melcher auf eim Stedlein umritt 

In der Stuben, und fprach, nun frag 
Das Kind, auf daß es dir hie fag 
Mit kurzen Worten, melche frey 

Aus den dreien zu nehmen jey. 

Bald fprach der Jüngling zu dem Knaben, 
Sag, ob ich die Jungfrau fol haben? 
Das Knäblein antwort: wie du willt. 
Der Jüngling ſprach, ſoll ich die mild 
MWittfrau nehmen, welche voran 

Zu der Eh hat gehabt ein Manır. 
Das Knäblein fprach: wie fie will. 
Der Jüngling fprach, mir nit verhil, 
Ob ich mir nehmen fol die Alten, 
Welche auch vor hat Haus gehalten 
Mit zweien Mannen in der Ch, 

Rath mir, daß ich mich nit vergeh. 
Das Knäblein warf fich bald herum, 
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Kitt ringsweiß in der Stuben um 

Und fchrie, hüt Dich, mein Pferd jchlägt Dich. 
Der weis Mann ſprach: O Jüngling ſich, 
Nun haſt du deiner Frag Beſcheid. 

Der Jüngling ſprach: bei meinem Eid, 

Ich hab verſtanden gar kein Wort 
Von dem Knäblein an dieſem Ort; 

Ich bitt, wöllſt mir das baß erklärn. 

Der weis Mann ſprach: von Herzen gern. 

Kannſt du denn erftlich nit verftahn, 

Da dir das Knäblein zeiget an, 

Gritlicd) von der Jungfrauen mild, 

Da es zu Dir fprach: wie du willt. 

Da meint e8 Die Jungfrau gütig, 

Mär noch furchtfam, gſchlacht und weichmütbig, h 
Daher du ihr wohl möchtft abziehen, 

AN Gigenfinnigfeit zu fliehen, 

Daß ſie dir fein bleib unterthan, 

Daß du im Haus bleibft Herr und Mann 

Und alles thät, wie du nur molltit. 

Zu dem andern du merfen follit 

Von der MWittfrauen in der Still, 

Darzu der Knab fagt: wie fie will, 

Meint er, weil die MWittfrau voraus 

Mit eim Mann hat gehalten Haus, 

Würds al Ding thun nad) ihrem Sinn, 

Als Die al Ding wohl wüßt vorbin, 

Und des Haushaltens hätt Verſtand, 4 
Und würd ihr thun gar weh und and, 
Wo du fie wolltſt ein anders lehrn, 
Würd fi) an dein Straf nit viel k 
Darob viel Zanks fid) würd erhebe 
Ch du's nad) deim Sinn richteft | 
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Als zu der dritten, ob der Alten 

Der Knab das Wort Dir für bat ghalten: 

Hüt dich Mann, mein Pferd fchlägt dich; 

Damit anzeigt er eigentlich, 

Daß es ein große Thorheit wär, 

Daß fi) ein Mann gäb in ſolch Gfähr. 

Nehm die zuvor zween Mann hät ghabt; 

Obs gleich reich wär und wohlbegabt, 

Bei den ſie verbost und verargt, 

Mär in ihrem eigen Sinn erftarft, 

Daß Niemand möcht biegen die Frauen, 

Denn allein Schaufel und die Hauen. 

Wie man denn fagt von diefen Sachen: 

Alt Hund bös bündig find zu machen, 

Verloren ift al Treu und Güt, 

Zu ändern ein verftodt Gemüth; 

Wolltſt du's denn bändigen mit Zorn, 

Mit raufen, ſchlagen und rumorn, 

So muft du mit dem alten Iragen 

Dein Lebtag ziehen Die Strebfagen, 

Oder der Narr bleiben in dem Haus. 

Jüngling, nun wähl fie felber aus, 

Die erſte, ander oder dritt, 

Auf daß Dir in der Eh darmit 

Nit folg ein ewige Nachreu, 

Sondern dir Durch eheliche Treu 

Fried, Freud und Freundlichkeit aufwachs 

Im ehlichen Stand, das wünfht Hans Sachs. 
* 


Das hat gedruckt Hans Guldenmund, 
Dem die drei Heirath all find fund 
Und warnt die Jugend alle Stund. 


1549. 
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Tod zur Raiferin: 
Sch tanz euch vor, Frau Kaiferin, 
Springen bernach, der Tanz ift mein; 
Euer Hofleut find von Euch gewichen, 


— e e —w — — — 





Viel Wollüſt hat mein ſiotzer Leib, 
Ich lebt als eines Kaiſers Weib; 







Nun muß ich an dieſen Tanz 
Mir iſt al Muth und Freud genom 
Merian's Todten 
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Tanzen im Januar die Muden, 
Muß der Bauer nad dem Autter guden. 


* 


Wenn eine Wöchnerin in einer Stube in Wochen lieget 
und kömmt Jemand mit einem Zragforbe hinein, fo muß 
er einen Span vom Korbe abbrechen und in die Wiege 
ſtecken, fonft nimmt er der Mutter oder dem Kinde die 
Nude mit hinweg. — Wenn man gewiß will wiffen, ob 
ein Kind befchrieen fey oder nicht, fo muß es die Mutter 
an der Stirne leden; if das Kind befchrieen, fo fchmedt 
die Stirn gefalgen. 


6. Januar. 
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Es werben viel gefunden, die tanzen alfo bübiſcherweis 
mit Werfen und Geberven, daß nicht genugfam von ihrer 
Ueppigfeit zu fagen if. DMan-treibt zu unjern Zeiten 
folhe unziemlihe Unzüchtigfeit unter dem Tanzen, dag 
vor nie erfehen noch erhört ift worden. Desgleichen bringt 
man fo viel Tänze auf die Bahn, die vor nie im Brauch 
ſeyn gewefen, daß fich nicht genug darob zu verwundern 
iſt. As da ift der Schäfertanz, der Bauerntanz, der 
welih Tanz, ver Evelleute-Tanz, der Stuvdententanz, Keß⸗ 
lertanz, Bettlertanz une in Summa, wenn ich fie all 
wollt erzählen, bätt ich wohl ein ganze Woche gnug zu 
ihaffen. Darnad findt man Klo, die tanzen alfo ſäuiſch 
und unflätig, daß fie die Weiber und Jungfrauen derma— 
Ben herumſchwenken und in die Höhe werfen, daß man 
ihnen hinten und vornen hinauffiehet big in die Weich, 
alfo, daß man ihre Hübfche weiße Beinle fiehet und ſchwarze 
oder weiße Stiefele, die oft fo voller Koth und unrein 
feyn, daß einer darob fpeien und undäuen follt. Auch 
findt man etlich, die haben veffen ein Ruhm und Hoffart, 
wenn fie die Jungfrauen oder Weiber hoch in die Höhe 
können ſchwenken, und haben es bisweilen die JZungfrauen 
(fo anders folche Jungfrauen zu nennen feyn) faft gern 
und ift ihnen mit Lieb gelebt, wenn man fie alfo ſchwen— 
tet, daß man ihnen ich weiß nicht wohin fiehet. Pfut der 
großen Schand und Unzudt, daß du dieß Ort muthwillis 
gerweiß entblöfeft, das doch Gott und die Natur will ver: 
borgen haben. O Schand über Schand, wie gar bift du 
in die Welt gefchloffen in Junge und Alte? Fürmwahr, wo 
fih die Welt nicht beffern wird, und dem üppigen Leben 
abftehen, fo wird fie. gewißlih Gott der Herr firafen, wie 
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er denn zu Sodoma und Gomora gethan, die er allein 
um ihr Ueppigfeit und Unfeufchheit halben mit Schwefel 
und Pech geftraft hat. Noch hätt ich fehier einen Tanz 
vergeffen, nämlich den Reihentanz, da werten auch nit 
minder Unzucht und Schand begangen weder in den an: 
dern, von wegen der fchandlichen und ſchandbaren Huren: 
lieder, fo darin gefungen werden, damit man das weiblich 
Geſchlecht zu der Geilheit und Unfeufchheit anreizet. 
(Geiler von KRaifersberg.) 
% 


Laß den Befen wahrer Buß 
Kehren aus den Mift und Ruß! 


Es begab fih, daß einer wollt auf einem Wagen fah— 
ren, konnt es nicht, fiel herab. und fehlug ihm felbft eine 
große Wunden ın ven Kopf; da ftund ungefähr einer da, 
der fagt zu ihm: wer viel Händel miteinander wollt aus— 
richten, der wird nicht zu allen gnugfam feyn. Ueberdas 
braucden fie wider und des Sprüchworts, auch wider Die, 
fo fih in allen Sachen wollen herfürthun. und fehen laffen, 
doch aber feinen Grund nie erlangt, fo fagt man: Er ift 
einmal mit vem Spieß barübergefprungen. 


* 


Ein Wurzgart und ein Roſenkranz, 
Mägd und Knecht und ſchöner Tanz, 
Gut Koſt, ſüß Wein und ſchöne Frauen, 
Vogelgeſang und Blumen in Auen, 
Schöne Menſchen und fröhlich Gewand, 
Geld genug und geſund allſant, 

So wollt ich's treiben ewigleich, 

Wenn droben wär kein Himmelreich. 


Wider die fallende Sucht oder ſchwere Noth hilft ein 
Zettel angehenkt am heil. Dreikönigstag, darauf geſchrie— 
ben ſtehet: 

1. 35 
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Caspar fert Myrrham , Melchior Thus, Balthasar 
Kurum, 

Haec tria qui secum portabit nomina Regum, _ 

Solvitur a morbo Christi pietate caduco. 


Wem die Zähne, Ohren, Kopf und dergleichen wehe 
thut, der flehe zur Zeit des abnehmenden Mondes, an 
eben diefem Tage, gegen den Mond und fage: „Gleichwie 
der Mond abnimmt, alfo nehmen meine Schmerzen ab.“ 

* 


Im Jenner brenne fleißig Licht, 
Viel Arznei dient und nützet nicht. 
Trink fein geneußig Nebenfaft, 
Eupidos Luft nimmt dir die Kraft. 


Jeſus das Kind mar befchnitten, 

Drei König von Drient kamen - geritten 
Und opferten dem Seren lobefan, 
Antonius ſprach zu Sebaftian : 

Agnes it mit Paulo gewefen, 

Wir follen auch damit mefen. 


* 
H. Dreikönigslieder. 


1) Gott ſo wollen wir loben und ehren, 

Die heiligen drei Könige mit ihrem Stern, 

Sie reiten daher in aller Eil, 
In dreißig Tagen vierhundert Meil, 

Sie famen in Herodis Haug, 

Herodes fahe zum Fenſter raus: 

Ihr meine liebe Herren, wo wollt ihr hin? 
Nach Bethlehem fteht unfer Sinn, 

Da ift geboren ohn alles Leid 
Ein Kindlein von einer reinen Maid, 
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Herodes fprach aus großem Traß: 

Gi warum ift der Sinter fo fchmarz ? 
O lieber Herr, er ift und wohl befannt, 

Er ift ein König in Mohrenlanv. 
Und wöllend ihr uns recht erkennen, 

Mir Dörffend und gar wohl nennen. 
Wir feynd Die König vom finftern Stern, 

And brächten dem Kindlein Opfer gern: 
Myrrben, Weihrauch und rothes Gold, 

Mir jeynd dem Kindlein ind Herz nein hold. 
Herodes fprach aus Uebermuth: 

Dleibet bet mir und nehmt für qut, 
Ich will euch geben Heu und Streu, 

Ich will euch halten Zehrung frei. 
Die heiligen drei König thäten ſich beſinnen, 

Fürwaähr, wir wöllen jet von binnen. 
Herodes fprach aus trußigem Sinn: 

Wollt ihr nicht bleiben, fo fahret bin. 
Cie zogen über den Berg hinaus, 

Sie funden den Stern ob dem Haus, 
Ste traten in das Haus hinein, 

Sie funden Jefum in dem Ktrippelein. 
Sie gaben ibm ein reichen Solo, 

Myrrben, Weihrauch und rothes Gold. 
Joſeph bei dem Krippelein Faß, 

Bis daß er fihier erfroren was. 
Joſeph nahm ein Pfännelein, 

Und macht dem Kinde ein Müßelein. 
Joſeph der zoge fein Hößlein aus, 

Und macht dem Kindlein zwei Windelein draus. 
Joſeph, lieber Jofeph mein, 

Hilf mir wiegen mein Kindelein. 
Es waren da zwei unvernünftige Thier, 
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©ie fielen nieder auf ihre Knie, 
Das Dechälein und das Efelein 
Sie dankten Gott dem Herrn rein. Amen, 


(Danffagung nach empfangener Gab oder Schanfung: 


Man hat uns ehrentleichen geben, 

Der liebe Gott laß euch mit Freuden leben. 
Mir fanden auf ein Lilgen-Reis, 

Gott geb euch allen dad Himmelreich. 
Mir ftehen auf ein Lilgen-Blatt, 

Gott geb euch allen ein gute Nacht.) 


* 


. Wir treten Daher ohn allen Spoti. 


Ein'n guten Tag, den geb’ euch Gott, 
Ein'n guten Tag, eine fröhliche Zeit, 
Die und der Herr allen hat bereit. 

Mir Kafpar, Melcher, Balthafar 

Sind fommen hieher durch manche Gefahr. 
Mir zogen übers Gebirg herauf; 

Ein Stern wohl führte unfern Lauf. 
Mir famen vor Herodes Haus, 

Herodes guckte zum Benfter heraus; 
Herodes ſprach in falfchem Sinn: 

Wo ſeyd ihr geweien, wo mollt ihr hin? 
Nach Bethlehem in Davids Stadt, 

Die und ein Stern gezeiget hat; 

Denn Jeſus dort geboren ward 

Don einer Jungfrau rein und zart. 
Herodes fprach: bleibt heut bei mir, 

Ich will euch geben gut Quartier. 

Ich will euch geben Heu und Streu, 
Ihr follt auch haben die Zehrung frei. 


Ef 
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Ach nein! ach nein! wir müfjen fort, 

Um anzubeten das Kindlein dort, 

Das Kindelein fo zart und fein 

Muß unfre Freud und Wonne feyn. 

Nenn ihr Das Kindlein fehen thut, 

So fagt mird wieder wohlgemuth, 

Daß ich auch reifen Fann dazu | 

Und dort dad Kindlein anbeten thu. 

Al wir gegangen zum Thor hinaus, 
Stand fchon der Stern dort überm Haus, 
Mo Joſeph vor der Krippe faß, 

Da fangen wir dad Gratias. 

(Dank: Ihr Habt mir eine Verehrung gegeben: 
Gott laſſe euch noch Tange leben! 

Wir fünnen hier nicht lang verweilen, 
Mir haben noch zu reifen hundert Meilen.) 


* 


3. Die heiligen drei König mit ihrem Stern, 
Sie eſſen, ſie trinken, und bezahlen nicht gern: 
Sie eſſen gern, ſie trinken gern, 

Sie eſſen, trinken, und bezablen nicht gern. 


Die heiligen drei König find kommen alldier, 
Es find ihrer drei und find nicht ihrer vier; 
Und wenn zu Dreien Der vierte wär, 

Sp wär ein heiliger Drei König mehr. 

Ich erfter bin der weiß, und auch der fchön, 
Bei Tage folltet ihr erſt mich ſehn! 

Doch ach, mit allen Specerein 

Werd ich fein Tag Fein Mädchen mehr erfreun.. 


Ih aber bin der braun, und Fin der lang, 
Befannt bei Weibern wohl und bei Gefang. 


at 
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Ich bringe Gold flatt Specerein, 
Da werd ich überall willfommen feyn. 


Ich endlich Hin ver ſchwarz, und bin der klein, 
Ich mag auch wohl einmal recht luſtig ſeyn. 
ch effe gern, ich trinke gern, 

Ich eſſe, trinke und bedanke mich gern. 


Die heiligen drei König find wohl gefinnt, 
Eie fuchen. die Mutter und dad Kind; 
Der Joſeph Fromm fit auch dabei, 

Der Ochs und Efel liegen auf der Streu. 


Mir bringen Myrrhen, wir bringen Gold, 
Dem Weihrauch find die Damen hold; - 
Und haben wir Wein von gutem Gewächs, 
Sp trinfen wir drei fo gut, als ihrer ſechs. 


Da wir nun hier fehöne Herrn und Braun, 
- Aber Feine Ochjen und Eſel ſchaun, 

Sp find wir nicht am rechten Ort, 

Und ziehen unſres Weges weiter fort. . 


1. Anno 1527. 


Der Herzog von Borbonia, 

Gnannt Carl, zeucht auf Bononia, 
Sein Kriegsleut zwang die Hungerönotb, 
Die hatten weder Wein noch Brod; 

Sie eilten firafd auf Rom gefchwind, 
Als fie dahin gekommen find, 

Begehrten fie Profand und Pas. 

Wie ihn'n ward abgefchlagen das, 

Der von Borbon fid) bald bedacht 
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Und aus der Noth ein Tugend macht. 
Die Vorftadt wird bald eingenommen, 
Im Sturm der Herzog ift umfommen, 
Gar fehr erſchrack der Pabſt darab, 
Sich in die Engelburg begab 

Mit feinen Greaturen allen, 

Als Bifchofen und Gardinalen, 

Die follten 8° Jubilate fingen, 

Eraudi thät viel befier Klingen. 

Des Kaiſers Volk fih da nit faumet, 
Han alles fauber aufgeraumet, 

Die Ablafbrief und Bullen groß 
Streuten fie unter ihre Roß, 

Han aus den Kirchen Pferpftäll gmacht, 
Den Pabſt verfpottet und verladht. 
Sie thäten ihm fo weh und bang, 
Daß er das Miferere fang. 

Die Spanier groß Unzucht treiben, 
Iſt wohl zu denken, nicht zu fchreiben, 
Zehentaufend Todten auf der Gaſſen 
Han fie fünf Tag fo liegen laſſen; 
Die Öfangenen haben te zulegt 

Ein Ieden nach Vermögen gichäßt; 
Den Jammer nicht ausfprechen mag, 
Der da gewähret fünfzehn Tag. 


% 


In dieſem Jahr der Wiedertauf 

Zum erftenmal ift fommen auf, 

Luther und Zwingel zu der Zeit 
Dawider ſchreiben alle beid. 

Ein ſolcher Traumer zu dem mal 

Iſt geweſen in der Stadt Sanet Gall; 
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Seim Bruder thät den Kopf abjchlahen, 
Daß es die Eltern ſelbs anfahen. 

Zu denen fagt er unverholen, 

Es fey ihm fo von Gott befohlen, 
Aber die Obrigfeit jobalo 

Hat ihn mit gleicher Maaß bezahlt. 
Wie nun gewachſen ſolche Seft, 

Das wird hernacher gnug entdeckt. 


+ 


Der Lenhard Kaifer wird verbrannt 
Des Glaubens halb, im Baierland; 
Gr war von einem edlen Stamnıen, 
Der Edius half ihn verdammen. 


* 


In Preußen Herzog Albrecht gnannt 
Begibt ſich in den ehelichen Stand, 
Hat Dorotheam auserforen, 

Die war aus Dänemark geboren. 


2, Ein werflicher Spruch eines jüdifchen 
Weibleins. 


Ich bin vor einer Zeit geweſen in dem Städtlein 
Hechingen, welches da liegt in der Herrſchaft der Gra— 
fen von Zollern. Daſelbſt hab ich gefunden eine Jü— 
din, welche, weil ſie ſchön geſtaltet von Leib war, war 
ſie auch fröhlich und ſchwänklich dazu. Und als ich 
ihr gerathen hatte, daß "fie annehme den chriſtlichen 
Glauben, hat ſie nichts Ungebührlichs geantwortet. 
Darnach hat fie glaubt, daß die Beſchneidung ebenfo« 
viel gelte als die Tauf, hat mich auch gefragt, wie 
hoch und köoͤſtlich ich vie chriſtlich Tauf achte? Da ant- 
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wort ih: trefflich hoch, und daß ohne dieſelbig Die 
Pforten der Himmel verfchloffen würden. Alfo fpricht 
das, Weiblein wieder: aber wir jüdifche Frauen halten 
wenig von der Tauf. Wie ich aber die Urfach fragte, 
antwort fie: dann wir wollten viel lieber, daß dem 
Glied, fo befchnitten wird an unfern Männern, ein 
Stück Hinzugefegt würde, weder daß es ihnen follt faft 
befchnitten werden. 
% 


Von einem Priefter eine wahre Gefchicht. 


Es ift gemefen ein Priefter von Ulm und der hat 
in einem Blecfen gepredigt am Gfchermittwoch, des er= 
ften Tags in der Faften, und gefagt: liebe Sohn Gote 
te8, heut verbeut ich euch alle menfchliche Speis. Wollt 
dad Volk alfo abwenden von der Niefung des Fleis 
ſches. Nun fagt aber ein Baur, der daftund, fo wird 
ed mit mir eine gute Oeftalt haben, ver ich mein Heu 
noch nit verkauft hab, denn wann dem alfo wäre, 
wie der Pfaff gebeut, müßten die Leut des Viehs Fut— 
ter, Heu und Stroh, effen. Eben derfelbig Pfaff bat 
weiter gepredigt: o ihr lieben Brüder, hütet euch vor 
dem Teufel, denn er ift ver böfeft Menfch unter allen 
Menfchen, hangt an der Liebe Gottes, welche fo ſüß 
iſt, ald die gevörrten Hutzelbirnen. Denn die Bauren 
pflegen die Holzbirnen zu dörren und ferner zu behal- 
ten bis in die Baften, da gießen fie denn Waffer dran, 
lafiend wieder weich werden, daraus dann ein füßes 
Brüßfein wird; diefem Brühlein hat der Pfaff die 
Liebe Gottes vergfeichet. Und noch derfelb, da er im 
vorgemeldten Flecken feine erfte Predigt thät, fagt er: 
diefer Predigtftuhl, lieben Brüder, ift jetzund krank, es 
wird vonnöthen feyn, daß man aus einer Eichen einen 
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andern mache, der ftarf und feft ſey und mein Mort 
‚ertragen fönnt, fobald mir meine Bücher alle gebracht 
werden: die Predigten des Meifter Grutfch, Die Pre— 
digten von ©. Crir, die Predigten Digcipuli, die Pre— 
digten Dormi feculi, und vergleichen noch viel mehr, 
die ich jeßt nit alle erzählen und darthun kann. 

R 


Von einem Prieſter und dem Eſel Ehrifti. 


Mie auf ein Zeit ein Priefter bei einem groben 
Dölklein prediget von dem inreiten Chrifti in Der 
Stadt Jeruſalem, fagt er, wie er auf einem fchönen 
hohen Saul gefeflen wäre zu Diefem inritt in Die 
Stadt, und als er ermahnt ward von dem Mefner, 
er joll recht predigen, es wär nur ein Eſel gewejen, 
fchreit er mit lauter Stimm: gehe hin und küß dem 
Eſel das Hinter Gewölb, du Narr, wenn ich auch in 
andern Sachen verehrten könnte meinen Heiland und 
Seligmacher, wollt ich Fein Arbeit nit fparen, welches 
Ehr ich befchirmen will, wenn ich Johannes heiß. 





3. Der Teufel als Mönch. 


Im Jahr 1530 iſt zu Speier in der ſtillen Nacht 
ein Fiſcher am Rhein von einem Mönch aufgeweckt wor« 
den, welcher gebeten, daß er ihn mit feinen fünf Ge— 
jellen wollt überführen, welches dann gefchehen. Aber 
der Möndy hat den Fifcher mitten auf dem Waſſer er« 
bärmlich gefchlagen und ift mit feinen Gefellen ver« 
ſchwunden. Der Fifcher aber ift für todt gelegen. Et— 
liche fchreiben, der Mönche find viel gewefen, und da 
fie von den Fifchern befragt worden, wo fie hin woll« 
ten, haben fie gefagt, gen Augsburg auf den Reichs» 
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tag. — Soldier Mönch ift ohne Zweifel der Teufel 
ſelbſt geweßt. Bei vielen Inſeln ift oft ein ungeheuer 
Wunderthier im Meer zu ſehen, das richtet jich auf, 
füllet die Schiff an und erfäuft fie. Iſt geftaltet wie 
ein Mönch, darum fie e8 auch nennen Monachum 
marinum. So fichtlich fpottet der Teufel ſelbſt ſei— 
ner lieben Brüder, der Mönche, die gewißlich nichts 
anderes find, denn des Teufeld Spottvögel und Larven. 


4. Seremoniel der Böttger. 


(Bortfegung vom 5. Januar.) 


Hat der Herr Water Töchter, fo mußt du fie Schwe— 
jtern beißen, deßgleichen auch die Geſellen Brüder; an 
manchen Drten haben fte ſchöne Stuben, darinnen Hirfche 
geweihe angemacht, da biß an, hänge dein Bündel an 
ein Hirſchgeweihe; bat es geregnet, und du bift naß, 
fo hänge deinen Mantel an den Ofen, ziehe deine Schube 
und Strümpfe ab, hänge fie auch daran und laß alles 
fein abtrocknen, fo fannft du auf den Morgen fein 
ftarf wieder fortlaufen; willft du das thun? Reſp. 
Ja. Gi! du folft e8 nicht thun; wenn Dir der Herr 
Vater die Herberg zugefagt hat, fo gehe hinein in die 
Stube, lege dein Bündel bei der Stubenthür unter die 
Banf, feße Dich auf Die Bank und halte dich fein ein« 
gezogen. Wenn ed nun auf ven Abend fümmt, und 
der Herr Vater will effen, ſo wird er zu dir fagen: 
Geſellſchaft, komm ber und if mit; da darfft du nicht 
flugs Hinzulaufen, fondern kannſt fagen: Herr Vater, 
ich ſage euch Dank darvor, heißt er dich's zum an— 
dernmal, ſo magſt du dich wohl hinſetzen, denn zum 
drittenmal thun ſie es gerne vergeſſen. Haſt du Geld, 
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fo gib etwas zum Bier, haft du aber feines, fo bes 
danfe dich gegen den Herrn Vater und Frau Mutter 
und fprich: Ich fage euch Dank vor euer Eſſen und 
Trinken und allen guten Willen; wo ich heute oder 
morgen Diefe Wohlthat um euch oder Die eurigen wies 
der verfchulden kann, will ichs gerne thun. Wenn es 
nun’ auf den Abend fünmt, fo wird Dir der Herr Va— 
ter Taflen Das Bett weifen; wenn dir nun die Schwe— 
fter hinaufleuchtet, jo..... (NB. Hier fünnte wohl 
etwas Anderes jungen Leuten zur Lehre gegeben wer— 
den, wodurch fie das Jus Hospitalitis oder das 
Hecht der genofjenen Herberge in acht nehmen lerne 
ten), damit du dich nicht fürchteft, denn ed ift in 
fremden Häuſern nicht überall heimlich, willſt Du das 
tbun? Refp. Ia. Gi! du follft e8 nicht thun, ſon— 
dern fobald du hinaufkömmſt und das Bette gewahrt 
wirft, fo bedanfe Dich vor Die Sinaufführung, wünſche 
ihr eine gute Nacht und ſprich: ſie ſoll in Gottes 
Namen herunter geben, du willft dich ſchon in's Bette 
finden. Auf den Morgen, wenn e8 Tag ift und Die 
andern aufitehen, jo darfſt du immer liegen, bis die 
Sonne in dein Bette ſcheint, es wird dich Niemand 
herausjagen, damit du ausſchlafen kannſt; willft du 
das thun? Reſp. Ja. Gi! du ſollſt es nicht thun, 
denn wenn du ſieheſt, daß es Zeit iſt au zu en ſ 
ſtehe auch auf, und wenn du im die Stube kommſ 
fo wünſche dem Herrn Vater, Frau Mut itter, Brüder 
und Schweſtern einen guten Morgen; da den ff 
dich vielleicht fragen, wie du —— 

es ihnen auch, was dir geträumet 
zu lachen bekommen. Be di 
Luſt, in der Stadt zu arbı 
ich habe Luft zu arbeiten, 
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fragen mag, wer fihauet einem um Arbeit um? &o 
wird er Died bald fagen, denn an manchem Ort ſchauet 
der Altgefelle um, an manchem Drt der Bruder, au 
manchem Drt muß man ficy auch felber umfchauen. 
Menn du nun von dem Herrn Vater erfahren haft, 
wer einem nach Arbeit umfchauet, fo gebe zu Dem 
Meifter, da der Altgefelle arbeitet, grüße das Hand— 
werf und ſprich: Ginen guten Tag, Gott chre das 
Handwerk; ich bitte, ihr wollet mird Doc) zu gute hal— 
ten, daß ich fragen mag, arbeitet nicht der Altgefelle 
bei dieſem Meifter, fo werden fie fchon fagen Sa; 
darnach fprich: Gefellfchaft, ich wollte euch angeſpro— 
chen haben von wegen des Handwerks Gewohnheit und 
Gebrauch, ihr wollet mir nach Arbeit umfchauen, ich 
habe Luft, bier zu arbeiten, ich wills wieder um euch 
verfehulden. So wird der Altgefelle fchon jagen: Ge— 
fellfchaft, ich wills thun. Hernach gehe du eine Weile 
zum Bier, oder gehe fonften ſpaziren, fiebe dich um 
nach Schönen Häuſern oder nach dem Stadtzeichen, denn 
wenn man das Wahrzeichen in einer Stadt nicht weiß, 
jo glaubt man es nicht gerne; der Altgefelle wird in— 
zwiſchen auf der Herberge ſchon deiner warten. Willſt 
vu e8 thun? Reſp. Ja. Du follft e8 nicht thun, ſon— 
dern auf der Herberge bleiben, bis der Altgefelle wies 
der kömmt; es ift befler, du warteft auf ihn, als daß 
er auf Dich warten muß. Zuvor aber fannft du dic) 
wohl umſehen, da wirft du auch zu dreien Meiftern 
fommen: Der erſte hat viel Holz und Reifen, der an« 
dere hat Drei fchöne Töchter und fehenfet Bier und 
Mein, der dritte ift gar ein armer Meifter; bei wel- 
chem willft du arbeiten? Arbeiteſt du bei den, ber 
viel Holz und Neifen hat, fo wirft du ein gewaltiger 
Reißer werden; arbeiteft du bei dem, Der Bier und 
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Mein ſchenkt und vie fchönen Töchter hat, fo venfen 
fie, du willft gern feyn, wo man frisch einfchenft, ta= 
pfer austrinft und mit den fehönen Jungfrauen herum— 
fpringt. Arbeiteft Du bei dem armen Meifter, jo höre 
ich wohl, du willft ein Neichmacher werden. Bei wel- 
chem willft du nun arbeiten? Du ſollſt feinen verad)« 
ten, jondern bei dem Armen fo wohl als bei dem 
Neichen arbeiten. Wenn du dich nun fatt haft umges 
jeben, jo gebe fein langfam auf die Herberge; willſt 
du das thun? Reſp. Ja. Ei! du follft es nicht thun, 
jfondern wenn du von dem Altgefellen weggebejt, jo 
warte feiner auf der Herberge Wenn er nım um 
Arbeit umgefchauet und wieder zu Dir kömmt, fo wird 
er jagen: Geſellſchaft, ich babe dir nach Handwerks— 
gebraucd um Arbeit umgefchauet, und dieſelbe gefun- 
ven. Dann ſprich zu ihm: Gefellfchaft, ich wollte euch 
angefprochen baben, Daß ihr mich doch wollet nach 
Handwerksgewohnheit einbringen ; wenn ers num thun 
will, jo bedanfe Dich zuvor gegen den Seren Vater 
wegen feines Eſſens und Trinfend und feiner guten 
Herberge. Wenn Dich hernach der Altgefele Hat ein- 
gebracht, fo bedanke Dich gegen ihn auch; Haft du 
Geld, jo ſprich: Gefellfchaft, wartet, ich will laſſen 
eine Kanne Bier holen. Haft du aber fein Geld, fo 
bedanke Dich gegen ihn und fprich: Geſellſchaft, ich 
bin jetzund nicht bei Oelde; wenn wir heut: mo 
gen wieder zufammenfommen, fo will ich m 
euch wohl willen dankbarlich zu erzeigen 2 
der Altgeſelle weg iſt, ſo gehe hinein und 
ſter, was ſoll ich machen? jo | 
jchon Arbeit, deßgleichen Deine Eiſen 
mun eine Meile gearbeitet, fo wer 


— See 
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ſeyn, dann forich: Meifter, ich n 
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jen nicht jchneiden wollen, oder ob ich nicht Luft habe 
zu arbeiten, dreht mir um, ich will die Gifen nad 
meiner Hand ſchleifen. Willft du das thun? Du folft 
ed nicht thun, fondern wenn du anfängft zu arbeiten 
und mehr Gefellen neben Dir feyn , jo darfſt du dichs 
nicht verdrießen laſſen, wenn dich der Meifter nicht 
flugs obenanftellet; fondern wenn er fiehet, daß du 
wohl arbeiten Eannft, jo wird er Dir ſchon deine Stelle 
geben. Haft du nun mebr Gefellen neben dir, fo 
frage, wenn alle Gefellen auf die Herberge gehen, und 
was einer zum erftenmal auflegt? jo werden ſie Dich 
ſchon berichten. Wenn nun alle Gefellen auf die Here 
berge geben, fo gebe auch mit, und wenn fie in Die 
Stube hineingehen, jo gebe auch mit hinein; dann 
wird ſich der Altgefelle hinter den Tiſch ſetzen; dann 
biß du ber und feße dich oben an; willft vu das thun? 
Reſp. Ja. Ei! du ſollſt e8 nicht thun, fondern war— 
ten, bis ſich Die andern Gefellen alle gefegt haben, dar— 
nach magit du Dich auch wohl fegen. Alsdann wird 
der Altgeſelle anheben: So mit Gunft! Meifter und 
Gejellen, e8 iſt allbier und anderswo mehr Handwerks— 
gewohnheit und Gebrauch, daß man alle 14 Tage auf 
Die Serberge gebt und feinen Wochenpfennig auflegt, 
5 Tage 1 Pfennig, 14 Tage 2 Pfennige; was fremde 
oder junge Geſellen feyn, Die werden vor den Tijch 
treten umd fragen; werden fte recht fragen, fo werden 
jie von Meiftern und Gefellen recht berichtet werden. 
Ih füge mit Gunſt aller Gefellen, legt auf nach Hand— 
werfögebrauch ; ein jeder lege gut Geld vor fich, man 
bat gute Wiffenfchaft, daß man in feiner Gefellenlade 
608 Geld annimmt. Wenn nun alle Gefellen aufle— 
gen, jo warte fein bis zulegt, alddann ftehe auf, nimm 
deinen Mantel gleich um, tritt chrbar vor ven Tiſch 
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und fbrih: So mit Gunft! Meifter und Gefellen, 
daß ich fragen mag: was legt hier ein fremder Ges 
felle zum erftenmal auf, der in Diefer Stadt noch nicht 
gearbeitet, auch vor diefe Handwerksgewohnheit nicht 
fommen ift, noch aufgeleget hat? fo wird dir der Alt 
gefelle fchon fagen: 1 Grofchen oder 9 Pfennige, nach⸗ 
dem es der Gebrauch iſt. Hat dir nun deine Mutter 
ganz Geld eingebunden, ſo nimms raus und wirfs 
auf den Tiſch, daß es dem Altgeſellen an den Kopf 
ſpringet und ſprich: Mit Gunſt! da liegt vor mich, 
gebt mir Geld wieder; willſt du das thun? Reſp. 
Ja. Ei! du ſollſt es nicht thun, ſondern nimm das 
Geld in deine rechte Hand, leg es fein ehrbar für den 
Altgeſellen und ſprich: So mit Gunſt! da liegt vor 
mich. Du darfſt auch keins wieder fordern; der Alt⸗ 
geſelle wird dir's ſchon wieder geben, wenn du zuviel 
baſt aufgelegt, und bleibe vor dem Tiſch ſtehen; dann 
wird der Altgefelle jagen: So mit Gunft! Geſellſchaft, 
es ift allhier und anderswo Handwerksgebrauch, wenn 
einer zum erftenmal auflegt, daß man ihn fraget, wo 
er fein Handwerk gelernt? Ich bin auch gefragt wor— 
den um das meine, derohalben frage ich dich um Das 
deine; wo haft du nun das deine gelernt? fo ſprich: 
zu N. N. Saft du auch einem ehrlichen Lehrmeifter 
gehabt? jo frrih: Ja, ich weiß nicht anders. Biſt 
du des Handwerks auch ehrlich geſchliffen? jo ſprich 
Ja, ich weiß nicht andere. Wenn er fpricht: wer if 
dein Schleifpfaffe gewefen? fo nenne ihm mit der 
Namen und fprich: N. N. ein ehrlicher 
N. N. Was find vor Meifter und Gefi 
gewefen? So erzähle fie alle fein or ch 
men, und zwar erſtlich derer Meiſter 
der Geſellen. Wenn er fragt: was ließ dir 
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pfaffe zu guter letzt? fo ſprich: feinen und meinen 
ehrlichen Namen, ein frifches Glas Bier und eine gute 
Haarhuſche. Alsdann wird er ſagen: Gefellfchaft, wenn 
ed dem fo iſt, jo werden die Meifter und Gefellen 
Glauben geben; fo feße dich wieder nieder, und fhrich 
fein mit Gunft! (Da fchleift man ihn nun zum drit- 
tenmal). Nun fo ftehe auf, kehre Pich dreimal um 
und ſprich mir nach: Glück herein! Gott ehre ein 
ehrſam Handwerk, Meifter und Geſellen, da fchleif ich 
ein ehrlicher Gefele von N. N. zu einem 
ehrlichen Gefellen zum vrittenmal. Nun ihr Gefellen 
alle, gehet hinaus, holet die Schrauben hHerein, damit 
ih ihm zu einem Ohre einfchlage und zum andern 
wieder raus. Wenn nun alle Gefellen haben aufges 
legt und die Lade vom Tifche ift, fo ift an manchen 
Orten der Gebrauch, daß Meifter und Gefellen zechen. 
Wenn nun der Altgefelle Spricht: Geſellſchaft, biß Mei— 
fter und Geſellen fo viel zu Willen, und hole Bier, 
ſo darfjt du e8 ihm nicht abfchlagen. Wenn dir nun 
etwa eine Jungfer begegnet, oder fonft ein guter Freund, 
jo fchenfe ihm davon; willit du es auch thun? Reſp. 
Sa. Ei! du folft ed-nicht thun, fondern fo du einen 
eine Ehre thun willſt, fo nimm von deinem Oelde 
und fprich: Davon trinf von meinetwegen; wenn alle 
Gefellen von einander gehen, fo will ich ſchon zu dir 
fommen, fonften wirft du geſtraft. Nun ſo fpringe | 
vom Tifche und fchreie Feuer, fo werden fie fihon kom— 
men und löfchen. Ich fage mit Gunft, Meifter und 
Gefellen! Es fol auf dieſem meinem Schleifen verbo= 
ten feyn aller Hader und Zank, Würfel- und Karten 
jpiel, alles  fpigige Gewehr und Waffen; wenn einer 
einen alten. ®roll auf’ den andern haben möchte, der 
wolle es hier nicht auöfechten, ſondern foll willen, daß 
1. | 36 | 
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ev fo viel muß zur Strafe geben, ald diefer junge 
Vetter zum Namengelde gegeben hat; er möchte es dar— 
nach anfangen, fo fol er doch nicht ausfommen. Ich 
fage mit Gunft! Meifter und Gefellen, daß ich mag 
von den Tifche Kerunterfteigen, Daß ich Macht Habe, 
den Echemel von dem Tifche zu nehmen, und daß ich 
den Schemel mag auf die Achfel nehmen. Ich fage 
mit Gunft! Meifter und Gefellen, daß ich Macht habe, 
prei Umfragen zu thun. Derohalben frage ich zum 
erftenmal: So etwan ein Meifter oder Geſelle da wäre, 
der etwas wüßte, daß ich im Diefem Schleifen ein Wort 
oder etliche möchte verfehlet haben, der wolle aufftehen, 
vor den Tifch treten und folches anmelden, bernach 
ftillefchweigen ; ift umgefraget zum erftenmal. Ich fage 
mit Gunft! Meifter und Gefellen, ich babe umgefragt 
zum erftenmal, derohalben frage ih nun zum andern— 
mal, wie ich zum erftenmal vermeldet habe. Ich füge 
mit Gunft! Meifter und Gefellen, ich babe umgefvagt 
zum erftene und andernmal, verohalben frage ich nun 
zum drittenmal; fo etwan ein Meifter oder Gefelle Da 
wäre, der etwas müßte, daß ich im biefen meinem 
Schleifen möchte verfehlet haben, der wolle aufjtchen, 
vor den Tifch treten und ſolches anmelden, bernadh 
ſtilleſchweigen; ift umgefragt zum drittenmal, Ich fage 
mit Gunft! Meifter und Gefellen, daß ich mag einen 
Abtritt nehmen. Wenn er nun wieder Sina, 
fo spricht er: Guten Tag, Glück herein! Gott eb 
ehrbar Handwerk, Meifter und Gefellen. Ich far 
Gunft! Meifter und Gefellen: Vorhi 
hereingebracht einen Ziegenſchurz, 
einen Holzverderber, einen Pflaf 
und Geſellenverräther, ich ver 
bereinbringen einen ehrlichen E 
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oder der andere da, der beſſer gefchliffen ift, als die— 
jer, jo wollen wir fie miteinander unter die Bank ſte— 
fen und wieder hervorziehen, damit fie alle beide gut 
gefchliffen werden. Hiermit wünfche ich dir Glück und 
Segen zu deinem Oefellenftand und auf deiner Wan— 
derſchaft; Gott helfe, daß dirs wohl gehe, zu Waſſer 
und zu Land und wo du heute oder morgen möchteft 
hinkommen, da Handwerksgewohnheit nicht ift, fo hilf 
fie aufrichten, Haft du nicht Geld, fo nimm Geldes 
werth, Hilf Handwerksgewohnheit ftärfen und nicht ſchwä— 
hen, Hilf eher zeben ehrlich machen, als einen unehr— 
lich, wo es feyn kann; wo es aber nicht feyn kann, 
jo nimm dein Bündel und lauf davon. 
(Schluß folgt.) 


5. Kurzer Bericht ꝛc. von Schönthal. 
(Bortfegung vom 5. Sanr.) 


Verba Exoreist. Diaboli Antwort. 


Zu den Worten: da locum 
Christo , gebe Chriſto den 
ERE R. ha! Ha! fehüttelte den 

Kopf, fagend: na! 

Zu den Worten: Reus es 
Jesu Christo . . . . R. Spiritus. 

Zu den Worten: quem Che- - 
rubim et Seraphim ete. R. pfui! 

Zu den Worten: Sanctus, 

Sanetus, Sanctus . . R. Pfui!-pfui! pfui! fegte 

Zu den Worten: Imperat tibi noch andere Wort lateinifch 
verbum carofactum, Im- darzu, die nicht alle konn— 
perat 1ibi natus ex vir- den verflanden werben. 
gine , Imperat tibi Jesus 
Nazarenus . . . „ . R.wann die drei Galgenfert 
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Verba Exorciste. 





Diaboli Antwort. 


noch dreimal fommen, fo 
muß. ich hinunter hupfen 
und muß das Luder gehen 
faffen, aber ich will gleich 
wieder da feyn. Er plau— 
derte viel lateiniſche Worte, 
welche nicht fonnten notirt 
werden, wohin felbe gemei— 
net waren; ferner fing er 
an: Herr Pfarr Olhäuſer! 
Lieber Teufelg:Papa! nauß 
will ich aus dem Luder, es 
ift gar hart! Diefe Worte 
redete er zweimal, rufte ei: 
nen feiner Gefellen: herauf 
du fauler Teufel! Zudem 
zur Rechten fiehenten Ape— 
thefer fagte er: Apotheker! 
Apothefer! ha! ha! Podex, 
Venus, Monstranz, gemadb . 
mit ihm, ich kann das Lu: 
der nicht flauchen. Das 
Brandholz hinweg (verfte- 
hend den um den Arm ge: 
widelten Rofenfranz, mo: 
von oben gemeldet worden). 
Ha S. R. fiheiß in beine 
Händ, thue den Brand hin- 
Brandus in Co 
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Verba Exoreciste. Diaboli Antwort. 


chend: Sacratissime Pater 
Dihäufer! Pater Olhäufer, 
fomme tröfte mich! O wie 
plagen fie mich, o was gute 
Tag hab ich bei dir gehabt, 
bab ich nicht aefagt, du 
ſollſt alle 14 Täg ein Ader 
öffnen laffen, fo wäre das 
Luder crepirt. Mehrmalen 
perorirte er in franzöftfcher 
Sprach, am End fegte et 
hinzu: quies! quies! zwei- 
mal nichts profitirt,, fchrie 
mit lauter Stimm: assem- 
blee! assemblee: Luder 
Exaudi noster! 
Nach empfangenen Weib: 
waffer fohrie er: pfui! pfui! 
Filia la Comtess, unter 
hellem Lachen. Es folgte 
abermal ein Exorcismus, 
unter weldem ver Geiſt 
fohrie: ift gar hart! harti 
Wort! gau weg: thue das 
Brandholz hinweg, Apothe: 
fer! Apotheker, thus hin- 
weg, thue das Brandpol 
hinweg. D Bram! DO 
In dem Exorcismo fam dad Brand! meinet abermal den 
Wort Crucifixus! Darauf Rofenfranz. 
antwortet der Geift . . R. Monftranz Hehe herauf 
. Bruder, was rumpelfi du - 
im Bauch, gebe herauf, 
muß ich dann die Qual al« 
lein tragen! thue die Dual 
hinweg. Aeußerlich verſpür⸗ 
ten die Aſſiſtenten ein hef— 
tiges auf⸗ und niederfahren. 
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Verba Exorciste. Diaboli Antwort. 


Der Geift im Leib der Be: 
feffenen fieng ſo an: Atha- 
nasi pfui! tuum, Domine 
Coelius Sacratissime Pa- 
ter noster Pfarr Dlhäufer. 
Stem: O weh, Bater DI: 
bäufer, fomm mir zu Hülf, 
ih ftede in ber Stachel, 
Pater DOlhäufer, warım 
haft du das Luder nicht 
umgebracht? viefe plagen 
mich ftarf; du haft mir gute 
Täg gefchaffet, dieſe machen 
mirs ärger! Monftranz. 
Ferner inter Exoreismum R. Die Seel? S.R. ich Scheiß 
dir in die Seel. 
Item ad P. Exoreistam dixit Heiliger Freſſer! Scheiß: 
fer! Heiliger Scheißkerl! 
ih laſſe das Luder nicht 
ſchwätzen, ein wenig 2 
nah: es fommt etwas, o 
liebes Luder! dag ift mein 
Ad verbum Exorcismi: Præ- fhönftes Luder. 
ecipio . 2 2 2 2.0. Antwortet ver böfe Geift: 
Sch foll dich gehen laſſen! 
ich thue es nicht wiederum: 
jeßt muß id, wann du mir 
einen S. V. muß 14 On fee 








Et Corpus Jesu , , =. ht 
Nach mehreren dergleichen Fe „ 
fterungen unter dem Exor- 
cismo in a des ve“ 
Kreu . 
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Verba Exorcistæ. 


P. Exoreista repetirte dieſe 
adjuration . 


„ 


disponirte P. Exorcista die 
Defeffene, den heil. Kreuz 
Particul zu füffen, es war 
nächſt an ven En ag 
eiret 


Bei fortvaurendem Exoreis- 
mo fagte der Teufel: 


ift der Exoreismus ma 
worden Er R 


Die Befeffene fpiee ihrem 
Stiefvater in das Gefidt; 
diefer fagte darauf: weißt 
du nicht, daß man Pater 
und Mutter ehren foll. Der 
Teufel fpottete hierauf, 


Dazu fagte der Bofe: 


un | 


Diabeli Antwort. 


ih ein wenig gewicen, 
wann das S. V. geſchiſſen 
Wörtlein (Jesus Nazare- 
nus) wieder fommt, fo geb 
ich halt hinunter. 


Hierauf fuhr der Geift in 


den untern Leib, daß es 
Außerlich ift obfervirt wor: 
den; fogleich eröffnete die 
Beſeſſene die allzeit geichlof: 
fenen Augen, war fich ganz 
gegenwärtig. Bei diefer 
Gelegenheit 


Augenblicklich war der böſe 


Geiſt wieder da, brummelte, 
den Kopf ſchüttelnd, ſpre— 
chend: ich habs geſagt, ich 
komm gleich wieder. 


Wann dieſe Wort noch drei— 


mal kommen, ſo muß ich, 
ich kann den Pappler nicht 
mehr ausſtehen. Hierauf 
oa⸗ 
moal! no zwoamal. Jetzt 
vergeht mir das Lachen, 
wann ich nur meinen O — 
NB. da hätte, der müßte 
ſie bald hinüber aus Pfe— 
delbach hexen. Jetzt hopfe 
ich wieder nunter durch ei— 
nen Schnitt; wart Luder! 
du Beſtie, du donnerſchläch— 
tige Canalie, ich will dir 
einen rechten Schnitt geben. 


. ſprechend: So! biſt dann du 


mein Vater und Mutter? 
Der Olhäuſer iſt mein Va— 
ter: wann du mich aus 
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Verba Exorciste. 


Demnach unter den Collec- 
ten ift ver Name Jeſus 
ausgeiprochen worden, und 
die Obsessa war fich gegen: 
wärtig, neigte ihr Haupt 


zu dem beiligftien Ramen 
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Diaboli Antwort. 


diefer Dual nauß thuft, fo 
fol gleichwohl mein klei— 
nes Bäterlein ſeyn; gehe 
nad Haus, dein Bub, dein 
Michele fchreiet, darauf war 
er fill. 


aus eigener Bewegung, 
füßte auch den heil. Kreuz 
Particul ganz andächtig. 

Der P. Exoreista las hier 
die heil. Meß, und ward 
das vor der Kirch wartende 
viele Volk hineingelaffen. 
Der Geift fahe gegen ven 
Altar, wo der Exorecist an 
gefleivet fund, fprechend : 

Das Volk betete einen Ro— 
fenfranz, der böfe Geift 
lachte oder fchrie, bald re: 
dete er lateiniſch, bald 
deutſch, bald welfchte er 3 
oder A Bater Unfer lang 
fremde Sprachen, als etwas 
franzöfifch, er betete auch, 
aber gottesläfterlich 


Dort vorn hab ich noch et: 
was audzuftehen. 


Vater unfer, der du bift im 
Himmel, bei veinem weißen 
Schimmel, et hoc bis: 
Himmel! ih S. V. Scheiß 
in den Himmel, verfludt 
ift dein Nam, gib ung nit 
Idem repetebat, als die Wort unfer täglich Brod, gib ung 
gebetet worden: ebene Gift und Gall: S. V. 
deiet ift die Frucht deines Scheißdreck a darzua. 
Leibes Zefus . Antwort: Verflucht ift die 
Hur. Berflucht bift du uns 
ter denen Weibern, ver: 
flucht ift Biegrucht, die du ges 
boren haft. Lachte ſtark dazu. 
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Verba Exoreistzs, Diaboli Antwort. 


Das Volk betete andächtig 
fort; der Böfe fing an: O ihr alte welſche Capau— 
nen, ich will auch welfchen. 
Brummelte bis 4 Bater 
unfer lang in fremder 
Sprach, fovann fagte er 
ganz ungeduldig: ich hab 
gemeint, ich woll fie irr 
machen: fange ein Liedlein: 


Pfarr Olhäuſer ſteh mir 
ei, 

Komm fein bald und mach 
mich frei, 

Komftu nit, ſo S. V. ſcheiß 
dir drein, 

Pfarr Olhäuſer ſteh mir 

| bei. 


quod repetit bis; addendo: 
Olhäuſer mach, daß ich 
wieder auf Pfedelbach kom— 
me, du S. V. Scheißkerl. 
Hatte auch einige närrifche 
Poſſen gegen die Umftehen: 

As er mit Weihwafler bes den geredet. 
Iprengt wurde, fagte er ſchon voraus: ſchau, es 
fommt ein Guß, weihet das 
Luder nit ac. S. V. brunzt 
in Weipfeffel ꝛc. Hell la— 
chend, vexirte ein und 
andern Umſtehenden, redete 
Nach vollendetem Roſenkranz wieder fremde Sprach; nach 
wurde die Lauretaniſche Li- ſolchen fing er an: dort 
tanei gebetet, ad verba: vorn (ven Altar meinend) 
Erbarm dich unfer, bitt für krieg ich noch zu ſchmecken. 
und! läfterte er . » . Ich S. V. ſcheiß auf euch, 
| ich fcheiß auf euch, auch 

auf die Dur, 
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Verba Exoreciste. Diaboli Antwort. 


Ad verba: du getreue Jung: 
71 a a er © Hell auf, du getreue Hur, 
du Iangnäfige, du fpignä= 
fige. Diefe Wort ae 
er bei den Worten: Bitt 
für ung, mehr alg zehnmal, 
fpottete auch die umſtehen— 
den Geiftlihe und Welt: 
Als nach der Litanei das Va⸗ liche, nennte fie Spißnafen, 
ter Unſer gebetet worden, Schwarzföpf, Dreiwarzen: 
gib ung unfer täglich Brod, Geſicht ꝛc. 
addit: 2 2 2 2 00. Gebs ung nit, ſondern S. 
Ad verba: gebenebeiet iſt die V. Sch. Dred. 
Srucht, die du geboren daft R. Verflucht ift die Frucht, 
| die du ung geboren haft, 
, repetirt folches noch ſechs— 
in dem Gebet zum heiligen mal; bei den Gebetern 
Sofeph > 2. dixit: S.R, Scheißdreck ge= 
ſchiſſen, und drein gebiffen, 
du feufcher Hund, du Fo: 
feph, warum haftu nit ge: 
hurt? in alle 5 — Bigfeit, 
Ad ultima verba: Ehr fey Amen. 
dem Vater, Sohn ze. . Blasphemavit: S. R. Sch. 
Dr. dem Bater, Sch. Dr. 
dem Sohn, S. D. dem 
Hier ruhete das Volk vom Ger heiligen Geift. 
bet ein wenig; der Teufel fagte: wiſſet ihr nichts mehr, 
ihr Pipphüpner. 
Eine Frau fing an: Gegrü- 
Beft feyft du Königin, Mut: 
ter der Barmherzigkeit ꝛc. R. Diabolus: weißt fonft 
nichts mehr, du alter Schaf: 
Gegen dasEnd der h. Meß iſt ein Hund, du alter Donner, 
Muttergottes-Lied geſungen mit dem rothen Mutzen. 
worden vom Volk, da ſchrie | 
ver Diabolus: . . . Das Katherl kann fehön fin: 
gen, Jungfer Madalengen 
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Verba Exorcistæ. Diaboli Antwort. 


ift auch dort. Mein Luder 
fann auch ſchön fingen, 
als wann der Efel farzt; 
er fing an zu fingen oder 
zu fehreien: 

Dort in der Stadt Jeru— 


, falem 
Bei geendigter Meß fahe der da hangt ber Schelm, 


böſe Geiſt, daß P. Exor- 
eista wieder ſich gegen ihn Dem fehlt fein Hemd. 
rüfte, rief: ; . .. Dweh! was kommt da vorn. 
Der Exorcismus ift mit Be: 
tung be Salve Regina 
angefangen worden, . . ber Teufel fagte: Plena te- 
cum, ih fomm, ih S. R. 
Nah der Meß wurden die jcheiß. Dort hangt ein Kerl, 
Exorcismi wieder reaffus dem fehlt ein Hemd. Eye 
miret. Zu den Worten des das Luder aus der Kirch 
Evangelii: Euntes in geht, muß ich nunter und 
mundum universum pr&- darf nit. lachen. 
dicate Evangelium . „ R. Diab.: predicare non 
Unter Betung einer Dration possum diaboli membrum. 
fagte der böfe Gefel: . Sanctum Corpus et terram 
in nomine Patris. 
Ad finem orationis fagten 
die Umftehenden Amen Der Böfe: Saamen. 
Unter der zweiten Oration 
redete er eine fremde Sprach zuleßt obligirt — Stem: per 
tres in Corpus »stimatio- 
nis 8. R. Sceißvred a 
Ad verba: per Saecula Sae- darzu. 
eculorum . .  . . addebat: das Luder a dazu. 
Als im Exorcismo der Ob- j 
sessae Nam genennet wor: 
den 2. 2 0 000000. BR. Luder! oder die größte 
unter denen Baier-Säuen! 
As vom Eroreiften dag heil. 
Kreuzzeichen über die Per: 
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Verba Exoreiste. Diaboli Antwort. 


fon gemacht worden, ftredte 
fie die Zunge aus gegen ihn 
mit einem fürchterlichen Ge: 
fiht, ſodann rufte er zu 
vier Malen» . » . . O Bater Olhäuſer, fomme 
mein Fürſprecher, bitt für 
mich bei meinem höchften 
Fürften, er welfchte unter 
dem Exorcismo , läfterte 
Pater noster, S. R. Sc. 
Bei Bezeichnung der Stirn Dr. darzu ar. 
mit dem beil. Kreuz . . Kirrte der Burfoh und be: 
Ad verba Exorcismi : sittibi wegte fich ftarf. 
terror corpus hominis °. R. Der ift S. V. Sch. Dr. 
Adverba: imperat tibi Ma- vie Seel verfludt. 
jestas Christi. . . . R. Pfui! Monstranz ! 
Ad verba: imperat tibi san- 
guis Martyrum . . . R. Konftantinopel nit a dazu, 
den (Ostriz) a dazu! la 
Ad verba : imperat tibi con- comtesse, 
tinentia confessorum . R. Die Unfeufchheit a dazu, 
ſo bin ih a darbei. 
Adverba: exi transgressor R, Anstrozi a dazu. Cgn- 
Ehe der Eroreift gefprocden: tesse! Contesse! 
da locum Christo, iftder Teufel vorfommen, fagend: 
Post prolata verba ab Ex- Da verflucht Cpriftum. 
orcistee fprah er . . . Nein! da verfludt Chriftum. 
Als obige Wort repetirt wor: ü 
JJ er R.Diab.: das will ich fagen, 
was braudt man den Kerl 
Bei den Worten: quid te- (Cpriftum) fo zu loben. 
merarie detrectas . . Lachet er hellauf, fprechend: 
Ad verba reus omnipotenti Assemblee! Assemblee ! 
Deo, reus es Filio ejus, Assemblee ! 
quem tentare ausus es, 
quem crucifigere prae- 
sumpsisti: du bift flraffäl- 
lig dem allmächtigen Gott ; 
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Verba Exoreiste. Diabolı Antwort. 


du bift firaffällig dem Sohn 
Gottes, den du zu verfu: 
chen dich unterftanden haft, 
fogar zu kreuzigen dich er: 
frechet haft ꝛc. Clamavit: Protestire ! 
Ad verba: quem Cherubim 
et Seraphim, fagte er: Pfui! pfui! 
Ad S. S. verba Sanctus . R. daemon: nit heilig, ver: 
Repetiit Exorcista to Sanc- flucdt. 
tus plus sextes; demon Semper clamans_ altius: 
nit heilig, verflucht ! ulti-- 
mo terribiliter fremendo 

Ad verba Exorcismi: Impe- cum murmure, den Kopf 

rat tibi Jesus Nazarenus; gefchüttelt und s. v. aus— 

blasphemavit- horrendum gefpieen, ſagend: Pfui ! 

in modam . . . . .. Der verfludbte Dund, der 
vermaledeite Dund, der 
Hund hat ung vom Him: 
mel geftürzt in die Höll, 

P. Exorcista repetiit verba er hat die Höl beraubt, 

JESUS NAZARENUS, ver s. v. Sceißfer!. 

. clamavit autem Diabolus Er ftiht Arger als Nadel, 
er fticht wie alle Peftilenz, 
er frhneidt wie Stahl und 
Eifen, der Hund hat ung 
verflucht, dort hangft, haft 
fein Hemd an, fie haben’s 
dir geftohlen. 

Ad verba: Deus Angelorum R. Goats nouni (id est: 
gehts noch nit); fodann 
fagte er zu dem Stiefvater 
der Befeffenen: Du, gebe 
heim zu deinem Michel, er 
heult; dergleichen hat er öf: 
ters eingemifchet. 

Ad prolatum nomen JESU R. Wer diefes Wort ing 
Maul nimmt, der ift ftark, 
das ift wie Gift und Gall. 


574 6. Januar. 


Verba Exoreist. Diaboli Antwort. 


It. das brennt wie Schwe- 
fel und Pe. St. der ſticht 
wie Spieß und Scheermei= 
fer, und der und zittern 
Exoreista drang ihn, feinen macht. 
Namen zu fagen . . . R. DO wie möcht ich dieß Gift 
Weil er dann bis daher ſei- ins Maul ch nomen 
nen Namen nicht offenba- tuum ! 
ret, wurde er darüber er- 
oreitet 2 2 202020. R.demon: O pfui! fommt 
. das Giftwort Jesus Naza- 
renus auch ſchon wieder; 
untermifchte Ludirica , zu 
der Perfon Bater fagend: 
Du Hund, gehe heim zu 
deinem Buben, du Safra« 
mentshbund,, wann du mir 
Dienft gethan hätteft wie 
der Olhäuſer, der mir ſchon 
& | manchen zugeführt, wollte 
ich dich als meinen Bater 
annehmen. 
Antwortete ferner dem P. 
Exoreiste : Narr, das Ya: 
chen vergeht mir, das Ya: 
chen wird mir verboten, ich 
fol nit fo viel fhwägen. 
Ad Exorcismum, den er nicht 
leiden fonnte; adjuro te 
Draco nequissime, ad ver- 
ba Sanctus, Sanctus, Sanc- 
tus . >. Respondit: ich proteftire ! 
Ad verba immediate sequen- | 
tia imperat tibi verbum 
incarnatum, imperat tibi 
natus ex virgine, imperat 
tıbı Jesus Nazarenus: 
NB ehevor der Exorcista 
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Verba Exoreist«e. Diabolı Antwort. 


diefe Worte auszufprechen 
angefangen, hat der Böfe . 
ſchon vorgefagt: . . . Da kommen drei Kerl! 
Post verbum Jesus Nazare- 
nus, fegte er hinzu: . Der Hund fann einen zeich— 
Indeſſen ward vie Obsessa nen. 
mit Weihwaffer befprengt, 
rufte er hell auf- . . . Du Saubürft, wart nur, bis 
Nun war 11 Uhr und ift die ich dir die Augen aufgehen 
Shiedung geläutet und von laſſe, ihr Glotzböck! 
allem Volk gebetet worden, 
darauf fehrie der Böfe: O Hund! plappert ihr mie: 
der zufammen. Zu Serufa: 
lem benft der Schelm auf 
dem Felſen und hat fein 
Hemd an, wer hat dir dann 
dein Hemd genommen ? 
Betet alle: ih S.R. ſcheiß 
ins Hemd, wer pußt mirg 
aus? wer frißt mir draus ? 
Diefes Letztere fingte er 
Ad verba : Sanctus, Jesus, zweimal nacheinanper. 
Jesus Nazarenus. . . R. S. R. Scheiß-Dreck, 
Sch. Dr., la eontesse, 
onostrius, assemblee, as- 
semblee! Grölbſt 8S. R. 
drei oder viermal. 
Ad verba: in nomine ejus R. in nomine Vatris. 
Bei dem disceede „ . . R. Pracepi. 
Sofort wurde er beſchworen 
per erucis particulanı, da— 
rauf läfterte er Jesum cru- 
cifixum entfeglich, hisce: Der verfluchte Hund! Ließ 
drei oder vier Ructus ex 
ore hören ıc. 


Schluß folgt.) 
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6. Der heilige DreisRönige- Abend. 


Um den Niederrhein, wo die heiligen drei Könige 
endlich ihre Nuheftatt und ftäte Verehrung fanden, im 
dadurch hochbegünftigten Köln, ward auch ihr fröhlis 
ches Feſt unter mancherlei gefelligen Luftbarfeiten und 
Spielen begangen; wie annoch wohl hie und da ge— 
fchieht oder erneut wird, feitdem ihre Durch Die Revo— 
Iution geftörte Ruhe hergeftellt ift. 

Zu diefem Tage hatte fich vor mehren Jahren auch 
in dem Dorfe Etterbek, unweit Brüffel, bei einem wohl— 
babenden Landmanne eine fröhliche Geſellſchaft Män— 
ner und Frauen jedes Alters verfammelt, und nach dor— 
tiger Gewohnheit war Durch dad Loos jeder Perfon 
eine Rolle zugetheilt, welche fte für den Abend durch— 
führen follte. Der König mußte Alle bewirthen, und 
beherrfchte fie dafür. Alle hatten fich ihren Nollm ge— 
mäß foftumirt, meift traveftirt. Da war der Narr 
neben dem Könige, das Kind neben dem weiſen Rathe, 
der Schlächter neben dem Doftor, der Auffchneider neben 
dem Koche, der Vogt neben den Bruder Liederlich, der 
Prahler mit dem Zabler, der Knaufer mit dem Maus» 
fer; ja bis zur Ihiervermandlung ging’ d, und Hund 
und Kabe wurden in dieſem Cchlaraffenftaate mit ve 
präfentirt. Der Widerſpruch des Gefchlehtd und des 
Alters mit der Nolle beluftigte mannigfaltig. Gefchid 
und Ungefchie, beides gab zu lachen; der Pofien, Feh— 
ler und Bußen war fein Ende. Freiheit und Gleich— 
heit Herrfchte aber wieder an der reich und ſchwer be— 
fegten Tafel, obgleich mancher mitten im behaglichiten 
Genuffe, zu feinem Dienft entboten, abbrechen mußte, 
oder fonft darin genedt wurde. _ Ein guter Trunk bes 
ſonders hielt ANes fortwährend in Fluß, würziged Dop— 
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yelbier, Pambif genannt, und dampfender Punfch wa— 
ven geiftreiche Suflöre zu diefem Ertempore. Das Ganze 
gab ein heitered Bild des Lebens, welched mit dieſem 
Tage, wo die MWeifen und Könige vor dem Gottes— 
finde Inieten, wie die Hirten auf ähnliche Weife von 
neuem begann. 

Sp war ed bis zur Mitternachtöftunde hingegan— 
gen, da gedachte man, von den ſchweren Thaten aus 
zuruben, und dem Gefchichterzähler oder Reichshiſtorio— 
graphen wurde geboten, fein Amt zu verwalten. Nach— 
dem jo mancherlei Geiſter Losgelaffen umfchwärmten, 
auch Die Stunde der Geifter gefommen war, welche 
zumal in diefer geheimnigvollen Nacht von jeher ihren 
Spud treiben, ſeitdem fie dadurch den Weifen des 
Morgenlandes ihren leitenden Stern vergeblicdy zu ver— 
dunkeln ftrebten, fo fanden auch hier Alle, beſonders 
die Kinder, Luft am Grauen, und grauliche Geſchich— 
ten jollten in der Munde erzählt werden. Der Erzäh— 
ler begann: 

„Bor einigen Tagen ſaßen auch einige luftige Ge— 
ſellen beifammen, und fpät in der Nacht und von 
Trunfe befeuert, erzählten fie einander ihre Großthaten 
und überboten ſich in Herzhaftigkeit. Zuletzt vermaß 
ſich einer, dem Fürzlich gehängten Mifferhäter ein Stüd 
von dem Sterbefittel abzufchneiden und es als Wahre 
zeichen zu bringen. Gr nimmt ein Mefler, geht Hin’ 
auf den Nabenftein und fihneidet wirklich dem Gal— 
genfchwengel einen Zipfel vom Kittel ab, Indem er 
aber wieder herabfteigt, fo fpringt ihm eine Oeftalt 
auf den Rücken, und ald der vom Schred Ergriffene 
fte abjchütteln will, klammert fie fich immer feiter um 
feinen Hals, überfchreit fein Angftgefchrei und ruft: 
„nun folft du mich auch nach Kaufe bringen!” um 

I: 37 
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fo fvornt fie den befinnungslos Laufenden, bis er an 
der Thüre für todt hinfällt. Gr fam wieder ind Le— 
ben zurüf, war aber mwahnfinnig, und hielt den ab— 
gefcehnittenen Rockzipfel in der vom Krampfe gefchlof- 
ſenen Fauſt. Das Geſpenſt war aber ebenfalls ein 
Wahnwitziger, der ſich gewöhnlich Nachts am Raben— 
ſtein oder auf Kirchhöfen und in Beinhäuſern umher 
zu treiben, und auf ſolche Art heim zu reiten pflegte. 
Und einer von den Zechgeſellen war ich.“ 

Mehre beſtätigten die Geſchichte, und die Meiſten 
tadelten den beſtraften Fürwitz. Der Schulmeiſter, wel— 
chen das Loos zum Luſtigmacher gemacht hatte, wollte 
die ernſte Lehre durch ein neues Beiſpiel beſtärken, 
und ſprach: 

„Ich war früher zum Möoönchsleben beſtimmt und 
Noviz im Brigittinen-Kloſter, als einer der Mönche 
plöglich in den beften Jahren farb. Nach der Klo— 
fterordnuing fellte ich mit einem andern Novizen, einem 
muntern und furchtlofen Jüngling, abwechſelnd bei der 
Leiche wachen: wir aber, als gute Gefellen, wollten 
Die ganze Zeit bei einander bleiben. Es war eine kalte 
Minternadht, und ich fam auf den Gedanken, uns 
einen erwärmenden Punſch zu bereiten; ich ging deß— 
halb nach der abgelegenen Küche, und jener blieb al- 
lein bei der Leiche. Als ich mit dem Getränfe zurück⸗ 
kam, fand ich ihm am Tiſche über einem Buche figen ; 
er antwortet nicht auf meinen fröhlichen 2 
frage ihn: „fchläfft du?” feine A * 
mich wohl grauen machen?” Gr ſitzt hartnädii 
und unbeweglih. Nun fprige ich im von dem hei— 
fen Getränke an den Kopf, und floße ibn aı 
ftürzt vom Stuhle, liegt anfangs ſtarr, re, 
allgemach und richtet fih auf: un 
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die im Sarge gelegene Leiche, und laufe vor Schre- 
fen hinaus. Bald darauf fommt auch der auferjtandne 
Mönch in die Zelle; es wird Lärm, und wir geben 
nach der Leichenfammer zurüf. Da lag der junge No— 
viz tobt im Sarge. Gr hatte, um mich zu erjihreden, 
mit der Scheinleiche Die Stelle gewechſelt, und als 
Diefe durch Die heiße VBefprengung und den jchweren 
Fall wieder Tebendig ward, erftarrte er und wurde vom 
Schlage gerührt. Alle Verfuche, ihn ins Leben zurück— 
zurufen , waren vergebens, und fo wurde der wirklich 
Geſtorbene in dem Sarge und Grabe des Scheintod- 
ten beerdigt. Ich aber konnte nun auch nicht länger 
im Kloſter bleiben.” 

Diefe Gefchichte machte Ginige von der Gefellfchaft 
ſchon etwas nachdenklich, und Die Kinder drängten ſich 
näher an die Altern. Andere aber priefen die belebende 
Kraft des Punfches, griffen wieder zu den Gläſern 
und ließen jte tapfer an einander klingen. Dann wur— 
den die Erzählungen fortgefeßt, und der Gerichtähalter 
des Ortes, welcher gerade in Gefchäften aus der Stadt 
anwefend umd eingeladen war, nahm das Wort. Gr 
war ein ftattlicher Mann, in den blühendften Jahren, 
trug aber ſchon, nachdem er fich bequem gemacht und 
die Staatsperücke an den Nagel über ihm gehängt hatte, 
ganz ſchneeweißes Haar, bei rabenfchwarzen ftarfen Au— 
genbraunen und langen Wimpern: was ihm ein wun— 
derfames Anfehn gab. Auf feinen Kopf zeigend, bes 
gann er: | 

„Diefes frühe Grauhaar zeugt auch von einer ähn- 
lichen Gefchichte. Als ich, kaum achtzehn Jahr alt, 
noch Student zu Löwen war, ſaß ich gewöhnlich tief 
in die Nacht auf und ftudirte eifrig. Meinen Genof- 
fen in dem großen Kollegiengebäude war foldyes un— 
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bequem, und fie fpielten mir gern allerlei Kobolpftreiche, 
welche ich aber ſtets furchtlos abwehrte. 


Es war Winter, und fie wußten, daß ich oft noch 
ſpät aus einer Kammer, am Ende eined langen, von 
einer Lampe erhellten Ganges, mir felber Holz zu ho— 
len pflegte, obne ein Licht mitzunehmen. Solches be— 
nusten fie zu einem boshaften Bolten. Von der Dies 
nerjchaft Des Kollegiums war jemand geftorben, und 
lag, zu den Vorlefungen über die Anatomie beflimmt, 
in dem anatomifchen Theater. Diefen Leichnam nab— 
men fie und feßten ihm auf ven Holzſtoß: und als 
ich um Mitternacht, unbefümmert, mir einige Scheite 
davon nehmen will, fällt das Geſpenſt mir leichen— 
fchwer und eisfalt über den Hals. Anfangs erftarrt 
vor Schreck, raffe ich mich Doch wieder zufammen, erfenne 
durch Taften und beim matten Lampenſchimmer durch 
die geöffnete Ihür, dad Gräßliche, ftürze hinweg, und 
begrabe mich in mein Bette. Im fürchterlichiten Grauen 
und Fieberfchauer lag ich die Nacht, und am Morgen 
war mein Saar ſchneeweiß, wie es noch ift. Ich ſchwieg 
zwar, und ließ mir nichts merken, aber mein ergrau= 
ter Kopf verriet bald ven unweifen Streich, wodurch 
man mich zu jung der Weisheit in die Arme gemor= 
fen hatte.” 

Damit nahm er die Müte ab, und Alle verwu 
derten fich über den jugendlichen Greiß. Gr fagte de 
vauf: „Ich trage noch andere feltfame Zeichen an 
welche mich zeitlebens an einen wunderbar 
erinnern, den ich mir nimmer genügend ı 
Alle waren neugierig, und er fuhr 


„Bor einigen Jahren v— ich R nes 
munterer Geſellſchaft und gutem Weine 
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gewöhnlich in meiner Stamine*) ohne jedoch etwa 
übermäßig zu trinken. Es war ein Gewitter beraufge- 
zogen, welches endlich an das Heimgehen mahnte. Ich 
ging, anſtatt des gewohnten Weges, durch die enge 
Kirchgafle, welche über den Kapellen-Kirchhof Fürzer zu 
meinem Hauſe am Fleinen Sablon= Plate führte. Den 
noch ereilte mich das vom Sturme herauf gejagte Ge— 
witter, und ſchon folgte faft Schlag auf Blitz. Als 
ih and Ende der Gaſſe bei der Kirche komme, jebe 
ih beim Wetterleuchten, daß ein großer, quervorſtehen— 
der Wagen fie verfperrt. Ich ſchelte und fchimpfe über 
das Ungeſchick, und verſuche auf der andern Seite 
durchzufommen. Gin großer ſchwarzer Hund hat fid) 
su mir gefunden und fucht mit mir einen Durchgang ; 
aber vergebend. Nun entjchliege ich mich, über den 
Magen weg zu Elettern; der Hund überall mir nach: 
aber, was ich mich mühe und fteige, alle Anftrengung 
it umfonft: der Wagen fcheint immer höher zu wer— 
den, Die Angfl wird immer größer, und das Gewitter 
immer furchtbarer. Bliße zucken rings umher, ein Strahl 
fährt auf mich felber herab, und ich flürze für todt zu 
Boden. Wohl nach geraumer Zeit erhole ich midy von 
der Betäubung, und raffe mich wieder auf. Ich fühle 
heftigen Schmerz an der Bruft, und Jöfche mein wir 
Zunder glimmendes Gewand. Das Gewitter tobte noch 
fort, Wagen und Hund war aber verfchwunden,, Und 
die Straße ganz frei. Ich rannte nun mit langen 
Schritten über den Kirchhof, und fan, vom Regen 
geveitfcht und von Bligen heimgeleuchtet, atbemlos nad) 
Haufe. Hier fand ich unter dem verfengten Kleide Die 


So heiten dort die Wein: und auch Bierftuben. Franzöſiſch 
Estaminet. 
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blauen Brandmale des Blitzes, welche natürlich genug 
waren. Was es aber mit dem Wagen für eine Be: 
wandtnig bat, habe ich nie ausmitteln können, jo eif- 
ig ich auch fogleich am folgenten Morgen darnad) 
forſchte. Niemand wollte etwas davon willen.“ 

Diefe Geſchichte, jo natürlich ihre Zeichen waren, 
welche auch von Ginigen beſchaut wurden, bob vie 
Sinbildung der Zuhörer noch mehr in Tas Mich des 
Wunderbaren, und man fing an, ſich in ähnlichen Ee— 
jhichten zu überbieten. Nach manchem unheimlichen 
Hin- und Serreden, und nachdem man fich durch meue 
Herzitärfung der Gegenwart wieder verfichert hatte, gab 
der Wirth und König felber auch eine Erzählung zum 
Beſten: 

„Ihr wißt Alle, wie die Chriſtnacht, welche mit 
unſerm heutigen Feſte in ſo genauer Verbindung ſteht, 
in der Stadt gefeiert und in derſelben die Chriſtmeſſe 
gehalten wird, und mancher von uns iſt auch wohl 
in der jüngſt vergangenen Chriſtnacht dort geweſen. 
Das Gedränge nach der St. Gudula-Kirche, beſonders 
auch von dem Landvolke, iſt gewöhnlich, bei leidlichem 
Wetter, ſehr groß, und gibt auch nur zu viel Anlaß 
zu mancherlei Muthwillen und Unordnung. Dieſes und 
Die Neugier veizte vor manchen Jahren auch zween 
Fremde, einen Engländer und einen Deutjchen, mit 
einem einheimiſchen Bekannten dorthin zu * 
dem ſie in einem Weinhauſe noch Oel ins Feuer ge 
goſſen hatten. Sie trieben in der Kirche, ü im Gewü Jl, 
allerlei ärgerlichen Unfug, ſteckten und nähten 
unvermerkt mit den Röcken zufammen, be 
allerlei Lächerliche Zeichen auf, Eurz, betru 
wie auf einem ausgelafenen Maskenb 
dacht war wohl überhaupt nicht groß 
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denfeſte, Doch wurde ſie felten fo frevelhaft geflört. Ver— 
aeblih warnte fie ein arofes Bild, das, wie ihr wißt, 
niit mebren andern ähnlichen, in der großen SKavelle . 
des heiligen Saframents hängt: wie feheußliche Juden 
um einen Tisch figen und mit Meifern und Dolchen 
in eine Hoftie ftechen, aus weldyer Blut fließt, wäb— 
rend ein gräulicher Höllenhund mit glutbfunfelnden Aus 
gen unter Dem Tifche bervorglogt, und ſchon gierig 
den Machen auffperrt. Die gottlofen Gefellen treiben 
auch Damit ihren Spott, zerrten den Hund und locten 
ibn hinter fih ber. Endlich wurden fie auch dieſes 
Spaßes in Der Kirche überdrüßig, und fie gingen nun 
auf andere Abenteuer hinaus. In den Gängen des 
Parks finden fie bald zwo luſtwandelnde Schönen, welche 
fich nach einigen Weigerungen willig finden laſſen, fie 
zu begleiten. Alle fünf geben in der Falten Nacht in 
den Gaſthof des Engländers, ein helles Kaminfeuer 
wird fogleich angemacht und ein ftarfer Punſch berei— 
tet. Die Müdchen ſehen beim Lichte gar reisend aus, 
und find nicht minder luftig, und es mird mit ihnen 
gejubelt, gefungen und gefpielt. Es wird aber bald 
Ernſt daraus, weil fih die Drei um die Zwei nicht 
vereinigen können; vergeblich wirft einer mehr Geld 
auf, ald der andere, ein heftiges Gezänfe und Geſchrei 
erhebt ſich und droht in Schlägerei auszubrechen. Auf 
den Pärmen fommt nun der Wirth herbei und fucht 
Frieden zu ftiften. Us er ſie etwas befünftigt bat, 
leuchtet er nach den herabgefallenen Geldſtücken auf dem 
Boden umber: und da erblikt er unter dem Tiſche 
die Pferde» und Hahnenfüße ver beiden Mädchen. Vor 
Schrecken läßt er das Licht fallen, eilt fogleich hinaus, 
läuft zum nahen Karmeliter- Klojter und ruft um Hülfe. 
Zween als Teufelsbeſchwörer berufene Mönche gehen 
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ſogleich hin, mo Die teuflifche Gefellfchaft noch hadernd 
beifannen ift, und fangen ihre Beſchwörungen an; 
jie werfen den böfen Beiftern ihre Skapuliere über und 
befprigen fie tüchtig mit dem Weihwedel: da wandeln 
fich die Mädchen in ſcheußliche Ungetbüme mit glüh— 
augigen Eulenföpfen und Flevermausflügeln, und pa— 
een mit ihren Klauen die Ketzer an; aber ftärfer und 
ſtärker beſchworen, müffen fte endlich weichen, und flies 
gen zum Benfler hinaus, einen hölliſchen Geftanf nach— 
laſſend. Den beiden Fremden mar Died eine heilfame 
Lehre; fie bekehrten fich, reisten bald ab, und -ftifteten 
daheim Gotteshäufer, jo wie unfer Landsmann in ver 
Stadt ein Klofter ftiftete, welches ihr auch wohl kennt.” 

Die zwar aufgeregte Gefellfchaft hatte jedoch nicht 
recht Luft, Diefe Erzählung fo ganz zu glauben, und 
erklärte fie zum Theil ‚für eine der vielen ähnlichen 
jrommen Legenden. &8 wird darüber mannigfaltig die— 
putirt, dazwifchen getrunfen und gefcherzt. Die jungen 
Burſche rühmen fich ihrer Herzhaftigkeit, und im tol 
len Uebermuthe vermißt fi der Sohn des Schulzen, 
ein kecker vorlauter Gefell und halber Treigeift, jebe 
in der Geifterftunde den größten Todtenkopf aus dem 
Beinhauſe zu Holen. inige mahnen davon ab, aber 
von andern widersprochen, wettet er mit ihnen auf einen 
Anfer Lambick-Bier, und tritt das Abenteuer an. Gr 
nimmt Mantel und Laterne, und gebt in die dunkle, 
von Sternen und Schnee funfelnde Winternacht bin- 
aus. Furchtlos fchreitet er über den Kirchhof, tritt in 
dad Beinhaus, und fucht fich ven größten und glän 
zendften Schädel aus, bringt ihn, freilich auch wol 
nicht ganz ohne innern Froſt und Schauer, in die um: 
terdeß fehon etwas verminderte Gefellje at, zieht ihm 
ſchweigend unter dem Mantel bervor, und jekte ibn 
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zu aller Grauen und Bewunderung auf den Tijch, wo 
der Todtenkopf unter allen Släfern und Schüffeln fürch« 
terlich hervorgrinfte und augenblicklich fat wie das 
Saupt der Medufe wirkte. Bald follte es jedoch noch 
ärger werden. Der, welchem Die Nolle des Narren zu— 
gefallen war, hatte fich mit einigen Andern verabre- 
det, den ruhmredigen Helden dennoch graulich zu ma— 
chen. Es klopft behutfam und abgemefjen an die Thür, 
und alle, jeloft die Wiffenden, fahren zufammen, und 
herein tritt eine lange fatanifche Geftalt mit ſchwar— 
som Öefichte, und mit einem Stierfelle angethan. Aber 
kaum bat man Zeit zu erfchreden; denn in demſelben 
Augenblicke bewegt fich, zu Aller haarfträubendem Schre- 
den, der der Thür gegenüberftehende Todtenfopf auf 
dem Tifche, fällt herab und rollt auf den Boden fort. 
Tas auf Stelzen hereingetretene Geſpenſt ftürzt Tang 
m der Stube bin, und alle fliehen zu allen Thüren 
binaus, daß Die Tifche mit den Gläfern und Lichtern 
klirrend übereinander fallen; wenige bleiben betäubt zu- 
ruf. Nachdem man fich wieder erholt, und Andere zu 
Hülfe herbei gefommen waren, wagte man fich endlich 
an Die Unterfuhung der Walftatt. Der Todtenkopf 
bewegte ſich noch immer; aber eine dreifte Sand er: 
griff ihn, und man feheute hinein: da fab man, daß 
ein Rattenneſt oder Nattenfönig davon Beſitz genome 
men batte, und Die bewegende Unruhe darin war. Nun 
beforgte man die auf dem Plage Gebliebnen. Der Freigeift, 
welcher den Schädel geholt hatte, lag ftarr und flumm 
da, und zur harten Strafe für den Frevel erhielt er 
die Sprache nie wieder. Der Narr, welcher den Teu— 
fel gefpielt hatte, Fam mit einem bisigen Fieber da— 
von. Der gegenfeitige Schreck hatte faft beide tödtlic) 
getroffen, / 
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Ih war felber, ald Kind des Hauſes, bei Ddiefen 
Auftritten zugegen, und bei dem Kamine figend, hatte 
ich mich zuletzt mit einem efpielen daneben niederges 
worfen, und blieb. ohne aufzufchauen fieger, bis Hülfe 
fan. Das merfte ich mir aber wohl aus den Erzüb- 
lungen und. Vorfällen dieſes heiligen drei Königs-Abends, 
dag man den Teufel nicht an die Wand malen - fol. 

. (8. H. dv. d. Hagen.) 


* 


Der Bohnenkönig. 


Unter den verfchiedenen Gebräuchen des heutigen Tags 
bemerkt Hofpinian de Fest. Christ. einen in Frank— 
veich und Deutschland ehemals fehr gewöhnlichen Ge— 
braud), daß Die Bürger und Studenten einen von ſich 
dur) Das Loos zum König wählten, und ihm bei 
dem angeftellten Gaftmahl königliche Ehre ermwiefen. 
Wegen der verfchiedenen Art diefer Wahl, wurde ein 
ſolcher König theild der Apfel=, theild der Bohnenkö— 
nig genannt, und noch heut zu Tage feiert man bier 
und Da in vertrauten Zirfeln am dem Dreifönigstage 
das Bohnenfeft, da man etliche Bohnen in einen Ku— 
chen Enetet, und Denen, die folche bei der Vertheilung 
in ihrem Theil erhalten, gewiffe Vorzüge in der Ge— 
ſellſchaft, Gefchenfe und dergleichen gewährt. 

Auch in Schleſien ift dieſes Left üblich. In einen 
großen Kuchen bäckt man eine Veits- oder fogenannte 
Saubohne ; wer von der Gefelljchaft alddann im Aus» 
theilen das Stüf mit der Bohne erhält, ift der Bob« 
nenfönig und muß die Zeche bezahlen. Dafür erhält 
er alle Bedienung; man muß ihm aufwarten und wifcht 
ihm aud fogar den Mund ab. 


Hl IM m * 
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63 gibt mehrere Gemälde aus der niederländifchen 
Schule, Die diefe auch in den Niederlanden übliche alte 
Eitte, am Dreifönigsfefte zum Scherze einen temporären 
König zu wählen, vorftellen. Auch Dort wurde in den 
Familien ein Kuchen und eine Bohne darein gebaden. 
Wer das Glück hatte, fie bei dem Vertheilen deſſelben 
unter feiner Portion zu finden, war König des Feſtes 
und des Tages. Meiftend ſchien man es dort darauf ans 


gelegt zu haben, daß ein Kind aus der Familie .die 


Bohne fand. Diefen Moment bat auch einer der Mas 
(er ergriffen. Das jüngfte Kind hat fo eben die Bohne 
gefunden; Die Mutter, die Großmutter und die übris 
gen Kinder und Tifchgenoffen ftehen oder fiten umber 
und Drücden ihren Jubel in mancherlei Graden aus. 
Das Kind fteht mitten auf dem Tiſche, gehalten von 
der Mutter; man feßt ihm die Krone auf und ein 
unbeftimmtes Gefühl feiner Wichtigkeit ſpricht aus Auge, 
Mund und Bewegung. — Ich gebe bier eine fleine Copie 
von dem Bilde eines heitern niederländifchen Malers. 


7. Rateniammer. 


O web mir armen Mann, 

Hab nachten zuviel getrunfen, 

Mein Hirn ift mir gefunfen, 

Es lauft ald um, bin toll und dumm, 
Mein Sinn find mir gefchwächet, 

Das Gficht verkehrt, daß es nit hört, 
Sch Hab übermap zechet. 


D web, ich fann nit gehn, 
Wie ift mir doch gefchehen? 
Kann auch nit auf den Füßen ftehn, 
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Mie hab ichs überfehen ? 

Ich geh im Schwanf, Ball auf Die Bank, 
O web, ich kann nit ſitzen! 

Der Magen quillt, iſt überfüllt, 

Der Wein will von mir ſchwitzen. 





8. Von dem Narren des Herzogs von Oeſter⸗ 
reich und von den Schweizern. 


Als Herzog Leopold von Defterreich, welcher nach— 
mald von den Schweizern erfchlagen warb, in dem 
Städtlein Stockach (dad dazumal fehlechtlich bewahret 
war und doch einen ‚großen Gewalt von den Schweis 
zern erlitten hät) mit feinen Bürnehmiten und Haupt— 
feuten Nath gehalten, wie er möchte der Schweizer Land 
überziehen, und auch einnehmen: da hatt er unter an— 
dern feinen Dienern auch einen Narren, mit dem er 
viel Weil vertrieb; den fragt er, wie ihm feine Sad 
gefiel? Antwort der Narr: nit wohl, denn ihr betrach 
tet. allfammt nur von dem Gingang, aber feiner vom 
Ausgang. Ihr bevenft nur, wie ihr wollt hineinfom- 
men, aber feiner, wie wiederum heraus. Und des Nar— 
ven Wort waren fürwahr eine prophetifche Ned, denn 
er hat recht weiß gefaget. "Die Schweizer aber haben 
darnach viel närrifcher gehandelt mit dem Erfehlagenen. 
Denn wie er bei ihnen begraben ward in dem drauen« 
Hofter Königsfeld, Tiefen fie alle Jahr in feiner Be— 
gängnuß einen Priefter alfo gegen das Volk feine Mels 
tung thun mit diefen Worten: Bittet um Gotteswil— 
Ien für Herzog Leopolden von Defterreich, der von den 
Seinen, und von ded Seinen wegen, und in feinen 
väterlichen Erb ift zu todtgefchlagen werten. Mit wel— 


6. Januar 589 


em jie ibre Schand und ungerechte Ihat Deutlich ha— 
ben erklärt und angezeigt. Wir werden auch daraus 
gelehret, dag man in allen Sachen vor betrachten fol 
das End, che man etwas anfahe; wie man denn bei 
dem gemeihen Mann auch im Sprüchwort hat: Ehe 
wiegs, Dann wags. 


— — — — — — 


9. Zum Bildniß des Hans Sachs und feine 
Selbftbiographie. 


Diefe Abeontrefaction 

Zeigt Hans Sachen von Nürnberg an, 

Schuhmachern, ver viel ſchön Gedicht 

Und weiſe Sprüch hat zugerict, 

Nach Art ver edlen Poeterei, 

In deutfcher Sprach, luſtig und frei, 

Auch durch Meiftergefang mit Fleiß, 

Auf geiftliche und weltliche Weiß. 

Welches dann gute Mittel find, 

Dadurch gemeiner Mann und fein Kind 

Mögen Schrift und Weisheit auch erfahrn, 

Zugendlich darnach zu gebarn, 

Gott zu Ehr und dem Nächſt zu Nuß, 

Damit man Tugend erhalt in Schuß. 

Welche Alles ift gnugfam bewißt, 

Drum bleibt fein Lob aufs gewißift. 

(1545 Hans Sachs, Alter 51 Jahr. Bon Johann Peg.) 
% 


Als man zählt vierzehnhundert Jahr 
Und vier und neunzig Jahr fürwahr, 
Nah des Herrn Chrifti Geburt, 

Iſt Hans Sachs gleich geboren wurd, 
Novembris an dem fünften Tag, 
Daran man mich zu taufen pflag, 
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Gleich eben gerad in dem berben 
Graufam und erfchredlichen Sterben, 
Der regiert in Nürnberg der Stadt. 
Den Brechen auch mein Mutter hat, 
Und dazu auch der Water mein, 

Gott aber verfchonet mein allein. 
Siebenjährig darnach anfing 

In die lateiniſch Schule ging, 

Darin lernt ich Puerilia, 

Grammatica und Muſica 

Nach ſchlechtem Brauch derſelben Zeit, 
Solchs alls iſt mir vergeſſen ſeit. 
Neunjährig aber dreißig Tag 

Ich an dem heißen Fieber lag. 
Nachdem ich von der Schule kam 
Fünfzehnjährig, und mich annahm, 
Thät das Schuhmacherhandwerk lehrn, 
Mit meiner Handarbeit mich zu nährn, 
Daran da lernet ich zwei Jahr. 

Als mein Lehrzeit vollendet war, 
Thät ich meinem Handwerk nach wandern, 
Von einer Stadte zu der andern. 
Erſtlich gen Regensburg und Paſſau, 
Gen Salzburg, Hall und gen Braunau, 
Gen Wels, München und gen Landshut, 
Gen Otting und Burghauſen gut, 
Gen Würzburg und Frankfurt darnach 
Gen Coblenz, Coͤllen und gen Ach, 
Arbeit alfo dad Handwerk mein 
In Baiern, Franken und am Rbein, 
Fünf ganze Jahr ich wandern thät 
In Diefe und viel andere Städt. 

Spiel, Irunfenheit und Buhlerei, 
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Und ander Thorheit mancherlei 

Ich mich in meiner Wanderfchaft 

Entſchlug, und war allein behaft 

Mit berzenlicher Lieb und Gunft 

Zu Meiftergfang, der Töblichen Kunft, 

Für all Kurzweil thät mich aufwecken. 

Sch hätt von Linehardt Nunnenbeden 

Sritlich der Kunft einen Anfang. 

Wo ich im Land hört Meiftergfang, 

Da lernet ich in fchneller Eil 

Der Bar und Ton ein großen Theil. 

Und als ich) meines Alters mar 

Yaft eben im zwangzigften Jahr, 

Thät ich mich erftlich unterftabn, 

Dit Gottes Hülf zu Dichten an, 

Mein erft Bar im langen Marner, 

Gloria patri, Lob und Ehr, 

Zu Münichen, ald man zählt zwar 

Fünfzehenhundert vierzehen Jahr. 

Half auch Dafelbft die Schul verwalten, 

hät darnach auch felber Schul halten 

In den Städten, wo ich bin fam, 

Hielt die erjt zu Frankfurt mit Nam, 

Und nach zwei Jahren zog ich mit Glüd 

Gen Nürnberg, macht mein Meifterftüd. 
Nachdem ward mir vermählet drin 

Mein Gmahel Küngund Greugerin, 

Gleich an Sanct Agidientag, 

Den neunten Tag der Hochzeit pflag, 

Als man gleich fünfzehenhundert Jahr 

Und num zehen Jahr zählen war, 

Welche mir geben ſieben Kind, 

Die all in Gott verfchieden find. 
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Und ald man fünfzehenhundert Jahr 
Und auch fechözig Jahr zählen war, 
Am fechözehenten Marti im Fried 
Mein erite Gmahel mir verjchied. 
Als man zählt ein und fechszig Jahr, 
Am zwölften Augufti fürwahr, 
Wurd mir wieder verheirath da 
Mein ander Gmahel Barbara 
Harfcherin, und am Grichtag 
Nach Sanct Agivien ich fag, 
Mar mein Hochzeit fein ſchlecht und till, 
‚Mit der leb ich, fo lang Gott will. 

Als man aber zählet fürwahr 
Gleich fünfzehenhundert Jahr 
Und fieben und ſechszig ich jag, 
Januarii am erjten Tag, 
Meine Gedicht, Spruch und Gefang, 
Die ich hat wicht vor Jahren lang, 
So inventirt ich meine Bücher, 
Ward gar ein fleigiger Durchfücher, 
Der Meiftergfang Bücher zumal, 
Die waren ſechszehen an der Zahl. 
Aber der Sprüchbücher der was 
Siebenzehen, die ich durchlas, 
Das achtzehend war angefangen, J 
Doch noch nicht vollendt mit Verlangen 
Da ich meine Gedicht fand 
Alle gefchrieben mit eigener Hant 
Die vier und dreifig Bücher 
Darinnen fummirt ich zuſe 
Erftlich Die Meiftergfang 
Die von mir find ged 
In diefen Drei und fi 
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Darin viel fchriftlicher Bar warn 

Aus alt und neuen Teftament, 

Aus den Bücher Mofe vollendt, 

Aus den Figurn, Propheten und Gfek, 
Richter, Königbücher, zuleß 

Den ganzen Pfalter in der Summ, 

Der Bücher Machaberum, 

Und die Sprüch Salomon hernach, 

Und aus dem Buch Jefus Sirach, 

Epiſtl und Gvangelion, 

Auch aus Apocalypfis fchon, 

Aus den ich allen viel gevicht 

In Meiftergefang hab zugericht, 

Mit furzer Gloß ihr Auslegung 

Aus gut hriftlicher Bewegung, 

Ginfältig nach der Schrift Verftand, 

Mit Gottes Hülf nun weit erkannt 

In deutfchem Land, bei Jung und Alten, 
Damit viel Singfchul werden gehalten, 
Zu Gottes Lob, Ruhm, Preis und Glori, 
Auch viel wahrhaft weltlih Hiſtori, 
Darin das Lob der Guten erhaben 

Mird, und der Argen Lob vergraben, 
Aus den Gefchichtfchreibern zugericht, 
Auch mancherlei artlich Gedicht 

Aus den weifen Philoſophis, 

Darin ift angezeiget wi, 

Mie hoch Tugend zu loben fey, 

Ber menfchlichem Gfchlecht, und auch dabei, 
Wie fchändlich find Die groben Lafter, 
Alles Unglücks ein Ziehpflafter. 
Dergleich viel poetifcher Babel, 
Welche famm in einer Parabel ® 
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Mit verborgen verblümten Worten 
Künſtlich vermelden an den Orten, 
Wie gar hoch Löblich fey die Tugend, 
Beide, bei Alter und der Jugend, 
Dergleich wie Lafter find jo ſchändlich. 
Darnach find auch begriffen endlich 
Schuffunft, Straf — ler, Logiea-Ränk, 
Auch mancherlei furzweilig Schwänk, 

Zu Bröhlichkeit den Traurigen fommen, 
Doch alle Unzucht ausgenommen. 

In einer Summe diefer Bar 

Der Meiltergfang aller war 

Shen gleich zwei und vierzig hundert 
Und fünf und fiebenzig ausgejondert, 
Waren gſetzt in zmweibundert fchönen 

Und fünf und ſiebenzig Meiftertönen, 
Darunter find Dreizeben mein, 

Sollichs war alls gefchrieben ein 

In der fechögehen Gfangbücher Summ. 
Der achtzeben Sprüchbücher numm 

Sch auch ber in Die Hände mein, 

Drin durchfucht die Gedicht allein, 

Da fund ich fröhlicher Comedi 

Und vergleich trauriger Tragedi, 

Auch furzweiliger Spiel gefondert, 

Der war gleich achte und zweibundert, 
Der man den meiften Theil auch bat 
Geſpielt in Nürnberg der Stadt, 
Auch andere Städten nach und weit, 
Nach den man fihicket meine Zeit. 
Nach dem fand ich darinnen frei | 
Geiſtlich und MWeltlich Mancherlei k 
Geſprüch und Sprüch von’ ob der Tu 
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Und guten Eitten für die Jugend, 

Auch höflicher Sprüch mandherlei, 

Aus der verblümten Poeterei, 

Und auch von manchem weifen Heiden, 
Von der Natur artlic) befcheivden, 

Auch mancherlei Babel und Schwänk 
Fächerlich Poflen, ſeltſam Ränk, 

Doch nit zu grob und unverjchämt, 
Darob man Freud und Kurzweil nehmt, 
Jedoch dabei das gut verfteh 

Und alles Argen müfig geb. 

Diefer Gedicht ich allerband 

Taufend und ſiebenhundert fand. 

Doch ungefährlich ift Die Zahl 

Aus den Gedichten überall, 

Vor drei Bücher ausgangen find 

Im Druck, darinnen man ihr find 

Acht und achtzig Stüf und fiebenhundert. 
Auch iſts viert und fünft Buch zu druden 
Bſtellt, die bei etlich hundert Studen 
Halten, auch fprüchweis alls meiner Gedicht 
Merden in der Zeit fommen and Yicht. 
Auch fand ich in mein Büchern gjchrieben 
Artlicher Dialogos fteben, 

Doch ungereimet in der Pros, 

Ganz deutlich frei ohn alle Gloß, 

Nach dem fand ich auch in der Meng 
Palmen und ander Kirchengfüng, 

Auch verändert geiftliche Lieder, 

Auch Gaffenhauer hin und wieder, 

Auch Lieder von Kriegeögefchrei, 

Auch etliche Buhlliever dabei, 

Der allerfammen ich vernumm 
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Drei und fiebenzig in der Summ, 

In Tönen ſchlecht und gar gemein, 
Der Ton ſechszehen mein eigen jeyn. 

Als ich mein Werk hatt inventirt, 

Mit großem Fleiß zufamm fumitt, 
Aus den Sprüchbüchern um und um, 
Da fam in Summa Summarum 
Aus Gſang und Sprüchen mit Gelüd 
Sechötaufend acht und vierzig Stüd, 
Aus meinen Büchern überall 

Eh mehr denn minder in der Zahl, 
Ohn der fo waren furz und Hein, 
Der ich nicht hab gefchrieben ein, 
Aber hie angezeigte Gedicht 

Die find alle dahin gericht, 

So viel mir ausweißt mein Memori, 
Zu Gottes Preis, Lob, Ruhm und Glori, 
Und daß fein Wort werd audgebreit 
Dei chriftlicher Gemein fern und weit, 
Geſangweis und gereimten Worten, 
Und in Deutfchland an allen Drten, 
Bei Alter und auch bei der Jugend 
Das Lob aller Sitten und Tugend 
Ward Hoch gepreifet und gerühmt, 
Dagegen veracht und verbümt 

Die Ihändlichen und groben Xafter, 
Die alls Uebels find ein Ziehpflafter, 
Mie mir das auch nach meinem Leben 
Mein Gedicht werden Zeugniß geben. 

Wann Die ganz Summ meiner Gedicht 

Hab ich zu eim Beſchluß zugericht 
In meinem Alter, als ich war 

Sleih alt zwei und fiebenzig Jahr, 
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Zwei Monat und etliche Tag, 

Dabei man wohl abnehmen mag, 

Daß der Sprudy von Gedichten mein 

Gar wohl mag mein Balete feyn, 

Weil mich das Alter Hart verirt, 

Mich druckt, befchwert und carcerirt, 

Daß ich zu Ruh mich billig ſetz, 

Ind meine Gedicht laß zuleß 

Den gutherzigen gemeinen Mon, 

Mit Gottes Hülf fich beffer Davon. 

Gott fey Lob, der mir fendt herab 

Sp mildiglich Die Gotteögab, 

Als einem ungelehrten Mann, 

Der weder Latein noch Griechifch kann, 

Daß mein Gedicht grün, blüh und mache 

Und viel Frücht bring, das wünjcht 

Hand Sachs. 

Anno Salutis MDLXYII. 
Am erften Tage Januarii. 


10. Wallenfteins Horosfop. 


Wie viele feiner Zeitgenoffen, glaubte auch Wallen« 
ſtein, fein Gefchif in den Sternen leſen zu können; 
deßhalb ſtudirte er diefe Wiffenfchaft äußerft fleißig und 
nabete fich mit großem Vertrauen allen Männern, die 
diefelbe ehrten oder lehrten. Unter dieſen war Johann 
‚Kepler einer der Erften. Diefer gelebrte Mann, deſſen 
Wiffenfchaft der Medizin ihm fo wenig einbrachte, daß 
er mit der Aftrologie ſich gegen den Hunger ſchützen 
mußte, ftellte die Theorie der Bewegung der Himmels- 
förper durch mächtige Intelligenzen auf, und behnte 
ihren moralifchen Einfluß auf Glück und Unglüd und 
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auf die Handlungen der Menfchen, mit fo vieler Zu— 
verficht aus, daß er fich ſelbſt die Nativität ftellte und 
bei wichtigen Unternehmungen feines Lebens die Sterne 
um Rath fragte. Die Kaifer Rudolph, Mathias und 
Ferdinand bedienten in gleichen Angelegenheiten ſich 
feines divinatorifchen, in ven Sternen gelefenen Ras 
tes, und Wallenftein nahm ihn zu fih nah Sagan, 
um von ihm zu lernen, was er wünjchte. Zwei an⸗ 
dere aſtrologiſche Freunde Wallenſteins, der eine beſon— 
dere Vorliebe für Die Italiener hatte, waren Giovanni 
Bironi und ver Genuefer Gianbattifta Seni, welch 
“etern er nach Eger fommen ließ und ihm eine jähr- 
liche Befoldung von taufend Thalern ausfegte. Mit 
diefem ſchloß er fich ganze Tage lang zu aftrologifchen 
Unterfuchungen ein, war aber oft nicht feiner Mei: 
nung und glaubte Alles beffer zu verftehen, wenn das 
Reſultat nicht feiner vorgefaßten Meinung fchmeichelte. 
Den Abend noch, ald er ermordet wurde, ftritt er ſich 
mit Seni, und behauptete, eine angedeutete Gefahr die— 
ſes Tages fey vorüber, da dieſer Dad Gegentheil mit 
triftigen aftrologifchen Gründen zu beweifen fuchte. Er 
hatte eben das Zimmer verlaffen, als Wallenftein er— 
ftochen wurde. — Als Wallenftein überredet werben 
jollte, das Kommando zum zweitenmal zu übernehmen, 
führte er die Abgefandten zu einer Tafel, auf welcher 
die Horoskope des 'Kaifers, des Kurfürften von Ban 
u. U. zu fehen waren und fagte: „Aus Diefen Af 
wußte ich eure Ankunft, und weiß, daß der Epiritus 
des Kurfürften den des Kaiſers dominirt, weshalb ic 
ihm auch feine Schuld geben kann.“ Uberall, mo | 
fich befand, umgaben ihn Conftellation n, Nativitäten, 
Horoskope, und fein eigenes trug er auf 

Sb gebe hier eine Abbildung beffelben. 
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befindet fih in der K. Kunſtkammer zu Wien. Die 
Planeten find auf Glas gezeichnet, der Löwe (dad Him— 
melözeichen der Geburtöftunde Wallenfteins) ift aus Holz 
gefchnigt und vergoldet, der Rand und die Ringe find 
von Gold. 

Nach einer Handfchrift von 1584 folgt hier eine 
aftrologifche Zugabe 


über die Planeten und über den Löwen. 


Saturnus der Höchlt, erfüllet feinen Lauf in drei— 
Big Jahren, dejfen Zeichen ift gar kalt, drückt unter 
fi mit Gewalt alle Furcht, und hindert alled Gute 
inögemein, und machet die Welt ganz unnüß. 

Nach dem ift Jupiter, fo und viel näher fo viel 
bejier, it ganz felig und gut. Der bat cine fchnelle 
Fahrt. Er kann den Himmel umfahren in zwölf Jahren. 

Der dritt iſt Mars, der ift ein Echalf und gar 
bös, lauft den Himmel um in anderthalb Jahr. 

Die Sonn lauft den Simmel um in einem Jahr. 
Hat große Kraft. 

Der fünft, Venus, umgehet den Simmel in 330 
Tagen. Die kann zufammenjagen die Herzen, daß fte 
einander lieben, Breude und Wonne haben. 

Der fechst ift Merkurius, der iſt gut und jchön, 
und pfleget der Befcheidenheit und Weisheit. Gr gebt 
den Simmel um in 300 Tagen. 

Der fiebend ift der Mond, ver Fann in 28 Tas 
gen den Simmel überjagen. Diefer Planet, weil er 
der unterft ift, Hat viel Kraft in die unterſten Kör— 
per. Und werden faft alle Händel der Menfchen nach 
ihm judiciret, gut oder bös x. 

Das Himmeldzeihen, der Löwe — Des 
Löwen Kind gewinnt ein ſäuberliches Angeſicht und 
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Geftalt des Leibes. Es achtet nicht feiner Neider, und 
Deren, die ihm Übels nachreden, und lieben je mehr die 
Frenden als die Freunde, kommt zu großer Ehr, et= 
liche vegierend ob er flirbt, fühn und wild. Er wird 
bald zornig, bald wieder gutes Muth, fo man ihm 
nicht wieberbellet, feine Gebärden feyn gut, wird lieb 
gehabt von den Weibern, und hat im Löwen Glück. 


11. Bon einer großen Lügen. 


Ein Lügenfchmid zeigt an, wie er einmal zur Zeit 
eined Krieged, ald er den Seinigen hab nachgeeilt, wie 
er fey reitend fommen gar vors Thor eines Städtleins, 
und ald er hab bineinwöllen, hab man den Schufgat= 
ter auf ihn herab laſſen fallen, der Hab ihm feinen 
Saul hinterm Sattel mitten entzwei gefpalten, hab 
aber er, mit dem halben Theil des Roſſes bis auf den 
Markt des Städtleins hinfür gefprenget und ihrer nit 
wenig erwürgt. Als er aber hat wöllen wieder hin« 
terfich weichen, wär er gefangen worden. 


12. Bon einem fahrenden Schüler. 


Man findet untermeilen Schüler, welche, fo fie gar 
fein Nüß feyn, nicht ftudiven, auch nicht arbeiten wöl— 
Ien, laufen fle bin und wieder dem Bettel nach und 
betrügen die armen einfältigen Bauren mit Büberei 
und Schalkheit ihrer feltfamen Künfte, und amberlei 
Beichifferei. Sie fagen, fle feyen in Frau Venus Berg 
gewefen, in welchem fie allerlei Künfte und Zauberei 
gelernet Haben, verheißen daneben wunderbarliche Ding. 
Aus diefer Zahl ift auf eine Zeit einer zu einem Wag⸗ 
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ner gen Juftingen fommen (welcher von dieſen Geſel— 
len oft und Dick war betrogen worden) und von ihm 
begehrt ein Allmofen im Namen eined Meifters ver 
fieben freien Künfte, auch deſſen, fo auf eine Zeit wär 
gewefen im Venusberg, die dann der gemeine Mann 
nennet Die fahrenden Schüler. Darauf fagt der Wag— 
ner: Mein lieber Freund, bift du Das nächſt verfchies 
nene Jahr auch dort gewefen? Da der fagt nein, fo 
jpricht der Wagner, fo geb bin und komm fortbhin 
nimmer wieder, denn ich will dir nichts geben. Der 
fahrend Schüler aber ward unmillig, fonderlich, Da er 
ihn nit wollt jerken (dann die Deutfchen babens alfo 
im Brauch, Daß fie nur entwederd Freund oder Be— 
fannte, auch fchlechte und unachtfame Menfchen dau— 
gen, und fonft Niemand), und fragt den Wagner, weil 
‚er fey ein Meifter der fieben freien Künfte, dazu ein 
halber Gaufler, warum er ihn nit jerge. Da antwor— 
tet der Wagner: Ich kann viel mebr weder du, denn 
mit einem Handwerk allein ernähr ich mich, mein 
Weib und fieben Kinder, du aber kannſt Dich mit ſie— 
ben Künften nit ernähren, und geheſt hin und wieder 
betteln. Derhalben wirft du mich ehren und ich Dich 
nite Ufo Hat der Schüler müflen hinweg ſcheiden, 
übel verfpottet und verlachet. Und auf die Weiß ges 
fchieht Denen recht, die fich allein des Titels rühmen, 
fönnen noch mögen der Dinge Feines Teiften, die ſie 
befennen und fürmwenden. Seind auch allezeit viel hof— 
fürtiger, flolger und übermüthiger weder die, fo viel 
wiſſen und viel fludiret haben. 
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13. Aus Philander von Sittewalds drittem 
Gefichts Venus: Narren. 


Ih fahe eine Perfon auf mich zufommen, uner- 
fannter Geſtalt, denn ſie weder recht ein Mann, noch gar 
ein Weib, fondern von beider Geftalt war anzufchauen. 
Diefe ging langs und breit, kreuzweis und überzwerch 
unter der Menge Volks Herum. Ihre Kleidung war 
funftreich gewebet und gebilvet, voller Augen und Oh— 
ren, ald ob es alles natürlich gelebet hätte. Dem An« 
feben nad) war fie ein Ausbund von einem argliftigen, 
verfehmigten, mißtreuen Menfchen. Weil ich nun ver— 
nahm, Daß fie al dieſem Volk zu befeblen hatte, ſprach 
ich fie felbit an und fragte, wer fie wäre? und was 
fie da machete? Auf welche beide Fragen fie mir ant— 
wortete: Mein Name ift Jungfrau Traunit, und weil 
ihr in dieſen Ort kommen feyd, folltet ihr mich Doch 
billig Eennen; auf daß aber euch an mahrem Bericht 
nicht mangle, fo wiffet, daß durch meine Anftalt alle 
diefe halbthörichte Leute noch ungehaltener werden. Aber 
der Alte, jo euch anfangs hieher geführet, wird euch 
die Gelegenheiten dieſes Orts auf euer Begehren fer— 
ner offenbaren fünnen. In dem, fo fahe ich den Als 
ten wieder gegen mir kommen, deromwegen bate ich ihn, 
daß er mich in den nächften PBallaft führen und die 
Zimmer weifen- wollte, weil es nit fehlen würde, ſprach 
ih, daß ich nicht irgend einen der Narren, meiner 
Geſellen, antreffen und erfennen follte, wie ich denn 
deren viel gefehen und erfennet, aber ſie feinen melden 
will, bis er felbiten zu mir fomme, Darauf fagte mir 
der Alte, wie die Kur aller Diefer Kranken ihme dieſe 
Woch allein anbefohlen , derohalben lang abzufommen 
ihm nicht möglich wäre; Doch weifete er mir mit dem 
dinger die meiften, nach denen ich geforfchet, und er⸗ 
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laubete mir, Daß ich mit einem Waldengel felöft bin 
und ber, wo ich wollte, in ven Palläſten herumſpa— 
zieren und alles befchauen möchte. 

Das erfte Zimmer, darein ich Fam, war der Jung— 
frauen. Diefes, viel mehr ald andere mit hohen Mauern 
und eifern Gegittern verwahrt, ald welche Leutlein, 
wegen an» und ingeborenem Vorwitz, für allen ans 
dern Menfchen zu hüten, am gefährlichften und mühe— 
famften; dannenhero auch an diefer Krankheit fie am 
beftigften und bibigften varniederliegen. Sobald ich 
hineinfam, war gleich ein Unterhändler da, der fragte: 
ob ich zu Faufen käme? und ehe ich antworten fonnte, 
war eine ſchöne Jungfrau bei mir, deren er das Hemd 
abzoge, fie mir zu befchauen beiführte und ein Weibe- 
bild mit einer Krone auf dem Haupt fragte mich, ob 
ich nicht Luft hätte? dieweil Diefe Jungfrau mit den 
vier Leibszierden vor anderen begabet wäre. Ich, als 
ein Einfältiger, fahe bald unter ſich, legte die Finger 
auf die Nafe und fchänte mich wie ein armer Hund; 
doch endlich fing ich an, ein wenig zu gücklen und 
fragen, welche dann die vier Leibszierden einer Jung« 
frau wären? die antwortet mir: mit der Schönheit 
ein lieblich Geftcht, ftarke Arme, harte Brüfte, gerade 
Schenkel. Ich aber verdeckte dad Antlig noch mehr und 
fahe Durch die Finger, deßwegen fte mich einen Schmäder 
bieße, der nicht das Herz habe, daß er eine Jungfrau 
recht angreifen dürfte. ine ſaße da und weinete bit« 
terlich, wie ich vernahm aus eitelem Eifer, ven fie ge— 
gen eine junge Wittfrau Fürzlich befommen hatte. Eine 
andere war Tag und Nacht in fletiger Unruhe, ohne 
Schlafen, ohne Eſſen und Trinken, dieweil ſie einen 
Tieb hatte, dem fle ed doch nicht durft offenbaren. Eine 
andere that nichts ald Briefe fchreiben, welche ihro doch 
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nimmer recht gefielen, fonvern ebenfoviel ausftriche, als 
einfchriebe. ine andere flund vor dem Spiegel und 
ſahe, wie fie lachen, und im Lachen mit zierlichen Ge— 
berden ihren Liebften einnehmen möchte. ine andere 
depgleichen, wie fie ihre Augen könnte regieren, bald 
hin- und herfehren, funfelnd und brennend machen, 
ald ob Feuer im Dfen wäre, ihren Liebften damit an- 
. zugünden, oder gar zu verbrennen. ine andere ſaße 
und afe Kohlen, Kreiden und Pflafter, ſpaniſch Wachs 
und dergleichen, damit fie die lebhafte Farb vertreiben 
und hingegen ein bleiches Angeficht befommen möchte, 
und Diefe war von adelichem hohem Gefchleht und — 
Stammen. Gin andere, dicht gegen Diefer über, hatte 
rothe lederne Neftel, mit denen fie die Baden ohne 
Unterlaß anftriche, vermeinend, dadurch eine fchöne leb— 
bafte Farb im Angefidyt zu Friegen, und dieſe war 
eined Burgers Tochter. Cine andere bate ihren Buh— 
len, daß er ihr Abends zugefallen gehen und Spiele 
leute für die Senfter bringen wollte; denn, fprach fie, 
ihn zu bereden: wer recht liebet, der liebet Dffentlich, 
daß es Jedermann erfahren mag, falfche gefährliche 
Liebe fcheuet das Licht und Die Menfchen. Cine ans 
dere Sprach zu ihrem Serviteur (denn wer liebet, Der 
ift ein Diener, ein Knecht, ein Sclave), daß fie ihn 
lieben wolle, mit dem Beding, wenn er fich mit kei— 
ner andern in Geſpräch einliege, denn das Fünnte fie 
nicht leiden. Und der thörichte Gefell ſprach: ja, er 
wollt es thun, und bie närrifche Jungfrau glaubte, 
er würde ed thun. Andere gingen, ald ob fie tiefgrüb- 
fichen Sachen nachzufinnen hätten , unter anbern diefe 
Worte darunter redend: ich möchte nur gerne wille 
ich möchte nur gerne wiflen: und Diefe nennet man 
die Vorwißige, welche den meiften Schaden und Theu- 
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rung unter den Jungfrauen verurfachen. Andere moll« 
ten fich verheirathen, damit fie der Liebe deſto freier 
pflegen möchten. Andere wollten fich verheirathen, aber 
mit einem jungen Wittmann, als welcher ſchon abge- 
richt und abgeführet und mit ihm befier auszufommen 
wäre, dann mit den hartnädigen jungen Gefellen. An— 
dere werfen ihre Bublbrieflein zum Benfter hinab, ih— 
rem Buhlen durch die beftellte Leute zu überliefern. 
Andere hatten ihre Briefe unter der Thüre heimlich 
durchgeftoßen x. Und diefe alle waren fchier unheil« 
ſam, theils auch heftig angefochten, daß man fie für 
ganz unvernünftig und Beftien halten mußte. In Bes 
trachtung deſſen allen, dachte idy Zeit zu feyn, mich 
von dannen zu begeben, weil mir der Alte im Vorüber— 
geben in ein Ohr fagte, daß manchmalen ein guter 
Geſell bei ſolchem Völklein viel zu kurz Fime, und 
wann es oft am beften gerathe, er dannoch fein Leb— 
tag ein leibeigener Sklave feyn, und deßwegen mit 
ewiger Reue, ohne Hoffnung einiger Grlöfung, als al« 
lein Durch den Tod, alfo gemartert bleiben müfle; denn 
unmöglich wäre e8, einen Menfchen aus den Banden 
des Chefiandes zu erlöfen, daß ers muß laſſen anſte— 
ben ewiglih. Seye alfo ein böfer Heirath ärger als 
der Türk felbften, von dem man doch endlich erlöfet 
zu werden, noch könne Hoffnung. haben. Zu Verhü— 
tung nun, daß nicht. irgend eine von mir Urſach neh— 
men möchte, ihro »einzubilden, als ob ich in fie verlie— 
bet, mie oft leider gefchieht, ging ich aus diefem Zim— 
mer binmweg. 


Ein ſchönes junges Weib ohne Lich, 
Ein großer Jabrmarft ohne Dieb, 

Ein alter Wucrer ohne Gut, 

Ein junger Mann ohne Freud und Muth, 
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Ein alte Scheuer ohne Mäug, 

Ein alter Pelz ohne Flöh und Laug, 
Ein alter Geißbod ohne Bart, 

Iſt alles wider feine Art. 


In dem unterflen Stockwerk fahe ich einen Kerle 
allein in tieffinnigen Gedanken; was er redete, was 
er weinete, was er fange, dad waren Jungfrauen, was 
er traumete, das waren Jungfrauen, mad er afe, Das 
waren Jungfrauen, was er tranfe, mas er jchriebe, 
dad waren Jungfrauen, was er anfabe, das waren 
Jungfrauen ; und wäre feine Geiße fo übel gefchleiert, 
deren er nicht zu Reſpekt und Ehren den Hut abzoge 
und eine tiefe Bückung erzeigte, und doch durfte er 
nicht offenbaren ;, daß er jemalen an fte gedacht hätte. 
Mehr will ich von diefem nicht fagen. — In dem 
andern Stockwerk faßen etliche edle Iungfrauen , züch— 
tig und zierlich, alfo daß man an ihnen einigen Ta— 
del nicht wußte, nur daß fie nicht heirathen wollten, 
e8 wäre denn ein Geborener von altadelidyem Ritter- 
und turniermäßigen Stammen. Diefen rufte ohne Aufe 
hören ein Walvdengel zu: „Bafer iftd byn Buren dy 
thyr uff, ad bym Adel zu thun. Baſer iſts, Echulg 
ſyn byn Buren, a8 Bittel byn Junkern.“ — In dem 
pritten Stockwerk find die neue a la mode Jung: 
frauen hart. einbefchloffen, aus Urfachen, weil fie die Na— 
tur umfehren und verfehren wollen. Diefe haben große 
Brüfte, daß fie dafür faum auf die Erde ſehen kön— 
nen, und Preiß- oder Bruftfchnüre von 30 big in 50 
Ellen; wann aber die gute nafchigte Junggefellin nach 
dem Kern greifen wollten, fo waren die Brufttücher 
mit rund gedrehetem Holz unterzogen, oder doch der= 
geftalt mit Hirfefpreuern gefüttert, daß man mit den 
leeren Släfchen ganz betrogen ward. Ihnen wird von 
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ihrem Aufwarter zur Warnung angefegt, ſie follen viefe 
Trügerei bleiben laſſen, damit fie jungen Gefellen nicht 
Urfach geben, auf hölzene Hofen u. f. w. zu gedenfen. 
— {Im vierten Stockwerk follen diejenige Eheweiber 
Dogelkäfigsweife eingefegt und befchloffen ſeyn, welche 
noch närrifcher feind denn alle Jungfrauen und nur 
höfgene und fpreuerne Dütten baben: nämlich diejeni— 
gen, welche den Männern, wenn fte fchlafen oder ges 
trunfen haben, über. ven Hoſenſack gehen, den Schlüf- 
jel zu dem Kaften, zu dem Gewölb, zum Gontoir neh— 
men und den Sedel eredenzen, damit fie viel närri— 
jchen und mannsverderbifchen Hausrath Faufen, Sims 
pelweiber bezahlen, oder heimliche Auslagen, fo auf 
Meifter und Gefellen gehen, auf Briefträger, Wurz— 
främer und Apothefer verwendet werden, abreißen mö— 
gen. Diefe find rechte Manndververberinnen, die man 
in redlichen Gejellfchaften weder leiden noch dulden 
follte, al3 die ihren Ehemännern Die Seele quälen, das 
Handwerk verftümpeln, das Gewerb und die Hands 
tbierung verderben, und alled mas ſie ertappen und 
erſchnappen Fünnen, an überflüßigen, unnüßen , nichtö= 
wertbigen, loſen, Teichtfertigen , bernhäuterifchen, aben» 
theuerlichen,, Lächerlichen , närrifchen, fantaftifchen, gril« 
lifchen und wider die Natur felbft flreitenden Hausrath 
benfen, als da find zinnene Kehrbürften, zinnene Kehr— 
wijche, zinnene Kräßerlein, zinnene Lichtpugen, zinnene 
Nasbälge, zinnene Ofengabeln, zinnene Bratfpieße, zin« 
nene Kuchengäbelein, zinnene Feuerftedfen, zinnene Heerd⸗ 
fejlelein und in Summa zinnene Seerde, zinnenes Holz 
und zinnened Feuer machen laſſen. Welches alles dem 
Lauf der Natur und der Eigenfchaft eined Dings ſelb— 
ften zumider , da muß erliegen und verderben und der 
arme Mann es im Sedel, im Gewerb und im Kre— 


608 6. Sanuar. 


dit ermangeln, und fammt den Kindern darüber 
fheitern und zu Schanden gehen. Und hörte ich eine 
ftarfe Stimme eine Rufers auf der Gaſſen: Hausrath 
wohlfeil! Hausrath wohlfeil! uff der Bederftube! Ich 
ging den Thurm herab und Hinaus, den Venusberg 
hinauf, und fam zu einer Kapellen, auf türfifche Ma— 
nier gehauen, darinnen diefer Kranken Herrgög Cupi— 
von und feine Frau Mutter auf einem herrlichen Zel- 
tenbett beifammen faßen; fie fahen mächtig jchläferig 
aus, das Gemach war allenthalben wohl verfperret und 
mit vielen brennenden Wachslichtern inwendig beleud- 
tet, welche doch bald nach meiner Ankunft ausgelöjchet 
worden, neben einer Stimm, fo ich hörete: „im Dunf- 
len ift gut munflen.” Weil mir aber ſolches verdäch— 
tig vorfame, und allein bei ihnen nit getrauen wollte, 
fanı der Alte zu gutem Glüd daher: darum er dann, 
etwas unmwillig, die Lichter wiederum anzünden hieße, 
und mich bei der Sand von dannen führete, damit 
ih von dem beutelfchneiverifchen Gefinvlein wegkäme. 
Ich wollte, fprach der Alte, daß du fchon wieder aus 
diefer Narrethei wäreft, ehe dir auch eine Thorheit an— 
fleben bleibe. Ach hüte dich, mein liebes Kind, wirft 
du deine Jugend mit folchem Teichtfertigem Leben, als 
du ‚theild bierinnen fieheft und höreft, fchleppen und 
bejchweren, ach was für ein böfes Gewiffen, ach was 
für Unheil und Fluch wirft du hernachmals haben, 
und der Zorn Gottes wird dir allen Segen wegneh⸗ 
men, bis du wieder zur Grfeuntniß und wirklichen Buß 
wirft fommen. Ging alfofort wieder herunter und in 
ein anderes Gebäu, darinnen die Eheweiber beifammen 
waren. Etliche unter ihnen küſſeten ihre Männer, nicht 
zwar aus Liebe, fondern Die guten Narren damit zu 

bethören. Etliche wurden von ihren Männern Tag und 
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Nacht verhütet und ausgefpähet, Die ihnen allenthalben 
auf Dem Fuß folgeren, damit fe nicht irgend eine Thor— 
beit begingen. Aber der Alte fagte mir: es iſt verge— 
bens, Blöbe in einem Korb zu hüten; es iſt verlorme 
Arbeit, wenn man muß Waller in Brummen tragen. 
— Andere nahmen fih an, Bittfahrt an einem Ort 
zu verrichten, etwas um Gottswillen zu geben, in Die 
Kirche zu gehen, in Saurbronnen zu reifen, einen Kran— 
fen zu befuchen, eine Kindsbetterin anzufprechen. Ach 
mein berzlieber Mann, da und Da muß ich Ehren— 
und Gewiſſens-, oder meiner Geſundheit wegen bin, 
indeflen bleib vu daheim, Hab gut Sorg zum Haus, 
guck auch zum Kind! Aber im Werk war es um an 
derer Urfachen willen abgefeben: dem heimlichen Bub 
len einen Narrengang zugefallen zu thun, auf den 
Schießrein, in die Ruprechtsau, nach St. Arbogait, 
nah Keyl, nach Illkirch, nach Schliheim, nach Biſch— 
beim und Hönheim, nach Gronenburg, nad) Sogft, 
nad Bockenheim, nad) Nid, nach Börnbeim, nad 
Afchaburg, nad Oberrod, nach Schwanheim zu ſpa— 
Bieren ; im grünen Echiff die Ill hinauf in das grüne 
Gras und nah St. Ofwald, auch im Marktfchiff den 
Main hinab nad) Mainz zu fahren. In dem der arme 
Dann mit beiden Sünden arbeiten, baden und roden 
mußte, daß ibm der bittere Schweiß über das Geftcht 
abrann. Andere gingen in das Bad; warum? darum, 
daß ſie fich wollten fchröpfen laflen; aber zu höchſtem 
ihrem Mißfallen hat man vor furgem löblich vergrd- 
net, daß Die Mannsleute, denen zu Ehren oft Derglei= 
hen Badgeld fpendiret worden, in andere Zimmer zu 
baden, follen angewiefen werden. Und derowegen nicht 
ohne Urfach it, daß dieſe arnıe MWeibriger jegund fo 
maulbenfolifh da in Gedanken liegen und ſo traurig 
h; 39 - 
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daſitzen, als wollten fie den Bank durchſchwitzen. — 
Andere ſah ich oft und fleißig zur Beicht geben, da— 
mit fie in guten Werfen defto mehr unterwiefen wür— 
den, und Diefe waren gleichwohl nit gut Fatholifch, 
fondern fte famen mir etwas ketzeriſch für, als Die auf 
den Ablaß nicht viel halten. Etliche, Die Doch felbit 
nicht viel zu efien hatten, hielten ihren Kindern Prä- 
ceptores zu Haufe; warum? darum, daß fie deſto ge= 
Yehrter und informirter werden möchten. Gtliche was 
ven darauf aus, wie fie Krüge brechen Fönnten, aus 
Urach, weil ihre Männer Häfen brachen. Etliche 
trachteten, wie fe fih an ihren Männern rächen möch— 
ten, nach dem Sprüchwort, e8 hat ein Weib Feine 
größere Freude, ald wenn fie fi an ihrem Mann rür 
chen fönne. Etliche unter ihnen waren mürriſch, weil 
zu gebührender Zeit der Mann nit daheimen; andere 
eben darum, weil der Mann auf ungebührenvde Zeit zu 
Haufe war. Etliche, wenn fie der Mann erzürnet, oder 
in etwas Wenigs ihrem zimperlichen Willen und Wobl- 
gefallen zuwidergetban, waren fo ungehalten, daß er 
jelbige Nacht nicht zu ihro in das Bett durfte, wie 
zutäppiſch er fih auch in Worten und Werfen gegen 
jte erzeigete; der arme Narr mußte auf der Bank ſchla— 
fen, mußte die ganze Nacht Durch das Kind wiegen, 
mußte der Onadfrauen das Trinkgeſchirr darbieten, mit 
unterfichtigem, tieffeufzendem Gehorfam — —3 
großer Ehrerbietung das Trinkgeſchirt von der Fra 
wieder empfangen, die Haube in Händen tragen, un 
erwarten, was ihm in ein und anderem mebr 
Befehl aufgetragen werden wollte. Unter diefen aller 
gleichwohl waren diejenige Weiber nicht zu finden, 
deren Männer im Krieg, auf der R ii r 
auf den Jahrmärkten, und fonften * 
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oder, fo die Ihrigen zu ernähren, ald ein armer Bott, 
Tag und Nacht, ja Jahr und Tag, herumlaufen müf- 
fen; dann dieſelbigen ftch die Zeit über ald Jungfrauen 
verbielten , bi8 die Männer wieder nad Haus Famen: 
da fie doch alle Dreivierteljahr ihr Kind ohne Fehl in 
der Wiege fanden, und das Gefchrei ohne Wolle hö- 
ven mußten. 
(Fortfegung folgt.) 


14. Bon der Juden zu Frankfurt und anderft- 
wo verachtetem Zuftand und Befhimpfungen. 


Es iſt das jüdiſche Volk, weil fie Chriftum ven 
Meltheiland verachtet, verfpottet und verworfen haben, 
wieder von Gott in ſolchen Spott und Verachtung 
unter allen Bölfern gefeget worden, daß faft jedermann, 
wer fie nur anftehet, feinen Spott und ſcherzhafte Kurz= 
weil mit ihnen treibet, fie verböhnet und verlachet. Ja 
ihr bloßer Name wird für eine Beſchimpfung und rechte 
Injurie gehalten , dann ed gewißlich ein vechtjchaffener 
Menſch für eine große Injurie aufnimmt, fo man ihn 
einen Juden wollte heißen, und ift fonverlich bei denen 
Moscowitern Feine größere Beſchimpfung, al3 wenn 
man einen Moscowiter einen Juden nennet. 

In Branffurt find Die verichtliche Beichimpfungen 
der Juden theild öffentlich und mit reifem Bedacht, 
theild privat und aus Muthwillen. Unter die öffent« 
liche Beſchimpfungen der Brankffurter Juden feße ich 
diejenige, welche von der Obrigkeit felbft geordnet und ver= 
anftaltet find, 3. B. daß Die Juden mußten vormals gelbe 
Ninglein tragen. Es iſt auch eine öffentliche Beſchim— 
pfung, dag Fein Jud darf gehen über das Nfarreifen, 
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noch durch Die Kreuzgänge, jo neben denen Kirchen, 
als am Dom und an der Barfüferficche, noch über 
den Holzgraben, wie denn auch vormald der Zimmer- 
graben verboten war. Wird ein Jud an folden Dr- 
ten, wie zuweilen zu Meßzeiten, fonderlich fremven und 
der Sache unwiſſenden Juden, wiederfähret, ertappet, fo 
muß er einer guten Tracht Schläge gewärtig ſeyn, oder 
wenigitens, dag ihm der Hut genommen werde, den 
er mit ein paar Baben Trinkgeld löſen muß, dabei 
aber recht unbillig ift, wenn unverftändige Leute einen 
ſolchen ertappten Juden mit Schlägen ober Gewalt nö— 
thigen, zu fügen: „Chriftus iſt auferftanden *, oder 
für Dem Crucifir fih zu neigen, oder Die Kniee zu 
beugen, oder bei Nennung des Namens Jeſu den Hut 
abzuzieben, welches diefem h. Namen, nach der Juden 
Sitten (vie folche grobe Chriften nicht verftehen) mebr 
sur Beſchimpfung ald Ehre gereichet, wie D. Müller 
jel. folgendes merkwürdige Grempel beibringet: „AUS 
ic) einsmals im Gefpräch mit einem Sifpanifchen Rab» 
binen Ddiefen Namen (Jeſus) genennet, hat er feinen 
Hut abgezogen, wie wir Chriften, welches ich vermeinte, 
daß es dem Seren Jefu zu Ehren gefchehe. Als ich 
aber auf eine andere Zeit gefraget, ob fie a ich N 
nung des Namen Gottes Adonai und derg 
Haupt entblögen, hat er zur Antwort geg 
die Entblößung des Haupts ſey bei ihnen | 
der Chrerbietung gegen Gott, —— 1 
bedecktem Saupt ihren Gottesbienft 
aljo der Rabbi mit feinem * 
Jeſu nur geſpottet.“ Dahero ſie a 
Haupt einen Eid ſchwören, und wam 
wird, pflegt er ein Käpplei auf ſi 
wie dann von den zwei Juden 
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H. Hoßmann ſagt, daß fie an einem beſondern Quer— 
balken, mit ihren, nach jüdiſcher Weiſe aufgeſetzten wei— 
ßen Mützen gehenkt worden. Daher man einem Juden 
keinen größern Tort und Verdruß thun kann, als ſo 
man ihm den Hut vom Kopf nimmt, weil ſie glauben, 
die Majeſtät Gottes ruhe auf ihrem Haupt. 

Zu ſolchen öffentlichen Beſchimpfungen der Juden 
gehöret auch, daß keiner auf der Seite des Römerbergs 
vor dem Römer oder Rathhaus gehen darf, ſondern 
nur jenſeits des Springbrunnens, wo der Fiſchmarkt 
iſt; in der alten und neuen Stättigkeit lautets nur von , 
den fremden Juden, wenn es heißt: „Es ſoll fein Jud, 
der ſich allhie aufhält, und fein Stättigkeit hat, auf 
dem Berg ftehen oder geben,” doch ift in Menzeiten 
allen Juden den Römerberg, der alddann aanz mit Kram— 
läden bebaut ift, nach Gefallen zu betreten erlaubt; wie 
Herr von Lerfner wohl bemerfet „dürfen die Juden, 
auffer denen Mefzeiten, den Römerberg obne erhebliche 
Urfachen bei Straf nicht betreten, ausgenommen wann 
der Jud das Gewürz zum Neujahrögefchent vor E. E. 
Rath überbringet, darf er den geraden Weg über den 
Nömerberg in das Rathhaus ein- und ausgehen.“ Denn 
joniten, jo ein Jud vor der Obrigkeit im Nömer zu 
thun hat, muß er hinten, gegen dem SKaftenhof über, 
aus- und eingehen. 

Dahin gehört auch, daß fein Jud, wenn Schwein- 
markt ift, nemlich von Martini an bis auf Faßnacht, 
alle Freitag und Sonnabend Morgens, ſich auf ver 
Zeil in der Gegend des Viehhofs, wo der Säumarft 
gehalten wird, fich Darf betreten laſſen, will er anders 
nicht von denen Säubefehern ergriffen und um einen 
Species⸗-Goldgulden geftraft jeyn. 

Sonderlich gehöret zu folcher öffentlicher Befcbimpfung 
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der Juden das Gemälde, fo unter dem Frankfurter 
Brückenthurm, wenn man nah Eachfenhaufen geben 
will, zur linken Sand gleich Anfangs unter dem Thor 
jich findet, nemlich dad Kindlein Simon von Trident 
ausgeſpannt, und mit Pfriemen zerftochen, wie e8 Herr 
Wagenfeil auf dem Kupferblatt feiner Benachrichtigun- 
gen vorftellet, mit der Beifchrift: „Anno 1476 ward 
das Kindlein von Trient Simeon, drittbalb Jahr alt, 
von den Juden umgebracht.” Es ift aber in ver Jahr- 
zahl und den Worten geirret; heut zu Tag, 1714, fin- 
det ſich's alfo: „1475 am grünen Donnerftag, ward 
das Kindlein Simeon, drittbalb Jahr alt, von den Ju— 
den umgebracht”. Es ift aber nicht die Meinung, als 
wäre dieſes Kind allbier von den Juden gemartert wor— 
ven, wie einfältige Xeute zuweilen vermeinen, denn, 
meines Wiſſens, Die Frankfurter Juden niemals, daß 
ſie hieſiges Orts follten Chriftenfinder ermordet Haben, 
bejchuldiget oder überzeugt worden; finde auch unter 
jo vielen diefer Gattung von Juden aufgezeichneten 
Mordthaten feine, fo die Srankfurter Juden betreffe. 
Es feye aber mit dem Gemälde und der Hiſtorie der 
Grmordung ded Knaben Cimeon von Trient, wie e& 
wolle, jo ift darauf dieſesmal eigentlich unfer Abſeh 
nicht, ſondern auf der Juden Beſchimpfung durch 

ſes Gemälde, womit es ſich alſo verhält: ge dem 
Frankfurter Brüdenthurm Tinker Hand, wenn man na 
Sachfenhaufen gehen will, ftehet vornan oben d 
Schrift: „Am grünen Donnerftag marterten Di 
ein Knäblein, Simon genannt, feines Alters 2! 
Unter diefer Schrift ift ein nadend gemal 
auf einem Tiſch, mit vielen Wunden, in n 
Schufteräpfriemen ſtecken, darunter kommt 
„Au weih Rabbi: Anfchel: au, au. M 
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au, au.” Dann fitet ein Jud mit feinem Schabbes— 
deckel, Brill auf der Nafe, Kragen. und Mantel, und 
an dieſem ein gelbes Ringlein, rüdlings auf einem 
großen Schwein, und hält den in die Höhe gezogenen 
Schwanz, anftatt eines Zaums, in der rechten Sand; 
unter diefem Schwein liegt ein junger Jud, der die 
Zigen faugt, hinter der Sau liegt ein alter Jud auf 
den Knieen, und läßt die Sau den Urin und Anderes 
aus dem After ihm ind Maul laufen; hinter dieſem 
Juden ftehet der Teufel mit Hörmern und hält ihn an 
beiden Achfeln; am Kopf des Schweined, welches Men— 
fchenfothb von der Erde friffet, neben demfelbigen flehet 
eine Jüdin, nach dem Teufel zugewandt, in ihrem völs 
ligen Staat, nemlich mit dem edigten Schleier, krau— 
fen Kragen am Hald und Mantel umgehängt, hält die 
Hörner eined großen Bocks mit der linken Hand. Die 
Worte, welche Wagenfeil auf dem Kupferblatt geſetzt: 


So lang Trient und das Kind wird genannt, 
Der Juden Schelmſtück wird bekannt. 


finden fi am Gemälde hier nicht, es möchte jeyn, 
dag folche Worte vormals dageftanden,, und nachmals 
bei Erneuerung dieſes Gemäldes audgelöfchet worden. 
Anno 1677 bei Renovirung des Brüdenthurms wolls 
ten Die Juden viel Geldes geben, wo man biefed Ges 
mälde gänzlich wollte auslöfchen, haben aber nichts er— 
halten fünnen. Obnerachtet Gott der Herr denen Juden 
das Schwein nicht härter verboten, ald die Hafen und 
andere unreine Thiere, ſo ift doch ihr Haß gegen das 
Schwein fonderlich groß, Daß fle auch vorgeben, die 
Form und Geftalt des Echweined fomme vom Teufel, 
die Milch von einer Sau getrunfen, made ausfäßig, 
und die Sinnen und Drüfen der Schweine feyen ein 
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Ausſatz. in anfebnlicher Mann verierte einen Juden 
allhier, warum fie nicht wollten Schweinefleiſch efien, 
welches doch fo delifat, ſüß und angenehm eye, dem 
der Jud fcherzend verfeßte: er mundere ih, daß wir 
Shriften davon eſſen mögen, indem das hier allzeit 
frank ſey; und va man ihn darüber weiter befragte, 
woher Das Echwein immer follte Franf jeyn, ſprach er, 
ein Schwein gehet allezeit und grunzet wie ein Kranz 
fer; worüber der Diskurs fich mit einem Gelächter be— 
ſchloß. Es muß gewiß dem Juden zu Rödelheim vor 
wenig Jahren eine fhlechte Freude geweſen feyn, als 
er, wegen einiger DBerbrechen, auf Befehl Ihro Hoch⸗ 
gräfliche Ercellenz des Herrn Grafen Joh. Karl Eber⸗ 
hard in einen Säuſtall geſperret und einige Zeit, an« 
ſtatt eines Gefängniffes, darinnen bleiben müffen. . Jch 
bin jo curiene und mögte wiffen, ob der Jud auch 
Abends und Morgens in diefer Ihönen Synagog, dem 
Eauftall, fein Tfilfab oder Gebet verrichtet, oder ob 
er ſich darüber ein Gewiffen gemacht babe, wie jener 
chriftliche Soldat, der ſich in Winterszeit bei Beziehung 
eines Dorfs in den Sauftall einlogiret, weil alle Bauern 
davon gelaufen; vor angetretener Ruhe und Schlaf 
aber wäre er fat angeftanden, ob er auch an dieſem 
Orte beten folle? Doc habe er herzlich gebetet und 
Gott gedankt, daß er an dem Ort in ver großen Kälte 
jich jo warm und wohl befunden. Als er nun nad) 
mald von feinen Kameraden zum dftern mit bie er 
Ichönen Herberge veriret worden, hat er diefe vernünf: 
tige und recht chriftliche: Antwort ihnen theilt: 
würde ſo unrecht nicht gethan haben, daß er einer 
ſtall zur Kirchen gebraucht hätte, als wenn ci 

dern böfen Landsfnechten aus Gottesk iuſern P 
Hurenwinkel und Cloaken hätte helfen ma 
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wiſſe gewiß, dag fein Vaterunſer dadurch nicht verun- 
reinigt worden wäre.“ 

Weil die Juden das Schwein fo baflen, daß fie es 
auch nit gern bei feinen rechten Namen Chaſir nen= 
nen, jondern nur dafar acher, eine fremde Sach, 
heißen, und man auch bier von einem, der nit will 
fommen und angenehm ift, Sprichwortöweis zu fager 
pfleget, „er ift willfommen, wie eine Sau in's Juden 
Haus,“ als hat man fihon vor alten Zeiten an die 
Orte, mo man fie gern entfernt willen wollen, das 
Bild eined Schwein geftelt. Zu Wittenberg an Der 
oberften Ede der Pfarrkirche ftehet man noch beutiges 
Tages in Stein dad Bild eined Schweind eingehauen, 
wie ed auch Luther alfo befchreibt: „Es ift bie zu 
Wittenberg an unfrer Pfarrkirchen eine Sau in Stein 
gehauen, da Tiegen junge Ferkel und Jüden unter, Die 
faugen; hinter der Sau ftehet ein Rabbin, Der hebt der 
Sau das rechte Bein empor, und mit feiner linfen 
Hand zeucht er den Pirzel über fih, guckt und budt 
mit großem Fleiß der Sau unter den Pirzel in den 
Thalmud hinein, „als wollte er etwas Scharfes und 
Sonderliches leſen und erſehen. Dafelbfther haben fte 
gewiglich ihr Schemhamphoras, denn es find vor Zei— 
ten fehr viel Juden in diefen Landen geweßt, das be— 
weifen die Namen der Flecken, Dörfer, auch Bürger 
und Bauern, die ebräifch find, noch heutige Tages. 
Daß etwa ein gelehrter ehrlicher Mann folch Bild hätte 
angeben und abreigen lafjen, der den unflätigen Lügen 
der Juden feind gewefen ift.” — Jener Maler bat 
denen Juden einen recht fchmerzlichen Poſſen getban, 
da er in ihren Dren oder Seiligenfchranf, worin fte 
die Geſetzbücher verwahrlich aufheben, eine Sau mit 
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Delfarbe gemalet, und hernach etwas Anderes mit Waſ— 
ferfarbe, Die leichtlich abgehet, darüber gemacht. 
Schudt judifhe Chronik.) 


15. Eine Diebsftellung. 


Maria in der Kindheit lag, drei Engel Gottes thä— 
ten ihr pflegen, Der erite heißt St. Michael, der andere 
heißt St. Gabriel, der dritte heift St. Petrus; kom— 
men drei Dieb daher, fie wollen Maria ihr liebes Kind 
fehlen. Maria ſprach: St. Petrus bind; St. Petrus 

ſprach: ich hab e8 gebunden mit eifernen Banden, mit 
Gottes eigenen Händen, daß fte müſſen ftehen ald mie 
ein Stock und ausfehen wie ein Bod, bis daß fie fün- 
nen zählen alle Sterne, alle Schneefloden, alle Regen= 
tropfen im Meer, alle Sandförner und Gräblein bin 
und ber; fünnen fie das nicht, fo müſſen fie fleben wie 
ein Stock und audfehen wie ein Bock, bis daß ich fie 
mit meinen eigenen Augen fehen fann, und mit meiner 
Zunge fann heißen gehen, alfo verbiete ich den Dieben 
all mein Hab und Gut, das zähl ich dem Dieb zu 
feiner Buß. +++. 3 mal dem Dieb 3 Streich 
geben und im Namen Gotted heißen weiter gehen. 

* 


Für heftige Zahnfchmerzen. 

Man nehme einen neuen Nagel, ftühre damit in den 
Zähnen, bis er blutig wird, hernach nimm den Nagel, 
fchlage ihn an einen Ort, wo meder Sonne noch Mond 
binfcheint,, in einen Liegerling im Keller, gegen der 
Sonnen Aufgang. Beim erften Streich deſſen Namen 
nennen, dem man helfen will und fprich: Zahnjchmerz 
fliche, beim zweiten Streich: Zahnſchmerz gehe weg. Tr r- 

% 
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Sich Fühn und belicht zu machen. 


, Den Stein Netorius findet man in alten Kapau— 
nen; wer felben am Hals trägt, fol beftändig Fühn 
feyn und von allen Menfchen geliebet werden. 


16. Eine Fabel von einem Schneider. 


Ein binfender Schneider ift hinauffommen zu den 
Pforten der Himmel und hat begehrt von St. Peter, 
er folle ihn hineinlafien; das hat ihm aber St. Peter 
abgefchlagen, von wegen feiner vielfältigen Diebjtähl, die er 
vollbracht Kat, wie denn der Schneider Brauch ift. Der 
Schneider hat angefchrieen die große Barmherzigkeit, 
auch Hinzu gefeßt, er möge vor lauter Müde nit weis 
ter geben, bat Daneben verheißen, er wollte nur deu 
Dfen dahinten hüten, auch allerlei fehlechtefte Arbeit 
ausrichten, welches er zulegt mit großer Bitt erlanget 
hat. AB aber auf eine Zeit der himmliſch Fürft mit 
dem ganzen Himmlifchen Heer, von Kurzweil wegen, 
hinaus in einen arten und fpazieren gangen auſſerhalb 
dem Himmel, ift der Schneider allein Daheim blieben ; 
welcher, ald er in Abweſen des Herrn und aller Knecht, 
befichtiget Hatte alle Ort, ift er nachmals auch Eommen 
zu der Sitzſtatt des höchſten Königs, an welchem Ort, 
als er weit und breit fehen konnte aller Menfchen Thun 
und Lajien, hat er gejehen ein altes Weiblein eines 
andern, fo bei einem Jautern Bächlein ihre Kleider auch 
wufche, viefelben Kleider heimlich ftehlen. Da ward 
er unmwillig (denn er befand bei ihm jelber, wie eine 
große Sünde das Stehlen wäre), erwifcht des Könige 
Vußfchemel und warf Denfelben in Das alt Weib. Wie 
aber der König wieder Fam und des Schemels, fo un— 


620 . 6. JSanuar. 


ter die Füß gehörte, mangelte, forfiht er, wer ihn hin— 
weggenommen hätte. Befand er's darnach an dem 
Schneider; nun da er die Urfache ded Wurf von ihm 
vernommen, fagt er: D lieber Sohn, wenn ich fo rach— 
gierig wäre ald du, fo wären mir jeßund weder Stuhl 
noch Bänk mehr übrig. 


17. Bon des Brodes Nutzbarkeit und Schaden. 


Brod das nicht gefäubert wird von feiner Kleien ifl 
einer beſſern Subftanz und Däuung, und nicht verſto— 
pfend. Uebel gebackenes Brod ift böfer Däuung. Die 
trockene und verbrennte Rinde eines Brods oft gegeflen, 
gebieret melancholifche Feuchtigkeit und die verbrannte 
Cholera; aber die Brofam ift befferer Nahrung. Die 
Rinde des Brods, fie ſey verbrennt oder nicht, iſt nuß 
denen, die viel Feuchtigkeit haben in dem Magen und 
abfteigende Feuchtigkeit zwifchen ven Bellen der Augen, 
oder ein fchwaches, nebliges Geſicht. Iſt zu End des 
Eſſens einzunehmen und nicht darauf zu trinken. Warm 
Brod ift nichts nutz zu eflen, aber fein Geruch ift muß» 
bar, er ftärfet und erquicdt einen Ohnmächtigen. 


— — — — 


18. Frau Agnes ſchicket nach einem, den ſie 
zween Bundſchuh zu haben vermeint. 


Ein junger übel gekleideter Geſell kam auf eine Zeit 
in ein Wirthshaus, darin eine edle Wittfrau zu Her— 
berg lag, von was Handels wegen iſt mir nicht be— 
wußt. Die Frau hatte ſich eine Weile auf das Bett— 
lein, ſo in der Stube war, gelegt, davon der ſchöne 
junge Geſell nicht weit ſaß. Nun, ich weiß nicht, was 
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ibm in den Sinn fam oder mad er gedacht: das Herz 
im Latz wifchet ibm auf und fuhr ihm ftradd neben 
den Lat hinauf, was die Frau bälder denn der Jüng— 
ling wahrgenommen. Doch fobald er das feltfam Thier 
berauſſen vermerfet, thät er dafielbige mit Scham wie: 
der hinein. Nun hatte aber der Ya an den Hofen 
nicht mehr denn ein Neftel und wie er ibn an der ei- 
nen Seite bineinthät, fuhr ihm der Gottsdieb und 
Böswicht zu der andern Seite wieder hinaus, dad Die 
Frau alsbald fahe, bei ihr ſelbſt gedacht, ihres Willens 
mit ibm zu pflegen und Dem Geſellen bald ſchuf zu 
ejfen zu geben. Und als der Tag vergangen, die Nacht 
berbeifommen und Jedermann ſchlafen gewiefen ward, 
thät Die Frau dem guten jungen Geſellen durch eine 
ihrer Mägde zu willen, daß er follt! zu ihr kommen, 
fte hätte etwas mit ihm zu reden. Der gute Gefell 
war der Botfchaft froh, gedachte wohl, es wäre Der 
Metzen Sonntag, dieweil Die ſchöne Fräulein nach ihm 
jchieften, fäumet fich nicht, fprang auf feine Füße und 
ging mit der Maid in der Frauen Kammer. Und als 
jte den Jüngling bei ihr ſahe, fchaffet fie Jedermann 
aus Der Kammer, erzeiget fich freundlich gegen den 
Gejellen, und feßet fich) mit ihm auf das Bett. Der 
gute Jung ſahe wohl, was ihm, zu thun und warum 
er bejchidt worden wire, fing mit der Frauen an zu 
jcherzen und thät ihrem Willen in Kurzem ein Genüge. 
Nun fragt unter Anderem ihn die Frau, fie hätte wohl 
gefeben, daß er zween habe und ob fonft noch mehr 
Leute wären, die aljo wohl ftaffiret wären. Nein, 
fagt der Jüngling, ich bin durch befondere Gnade von 
Gott aljo begabt worden, denn ich weiß fonft Niemand 
weder ih. Die Frau glaubet dem Jüngling gänzlic) 
und begehrt den andern auch zu verfuchen, worauf der 
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Jüngling, ver etliche Meilen auf dem einen Roß ges 
vitten war, auffaß und noch manche Meil vor Tag ritt. 
Sch weiß nicht, wie der Jüngling mit der Frau ge— 
handelt, er gefiel ihr fo wohl, daß fte ihn nicht mebr 
wollt von ihr laffen, ihn etliche Wochen bei ihr be- 
hielt, von neuem fleidet, und ihn gern ganz bei ihr 
behalten hätte, wenn e8 des Jünglings Wille gewejen 
und ihr davon nicht Schande zugeftanden wäre. Aber 
dem Jüngling war folches in Die Länge fo fireng zu 
treiben nicht möglich; nad etlichen vergangenen Wochen 
nahm er Urlaub, leget fich noch mit der Frauen umd 
jhied von dannen. Gott geb allen guten Gefellen ſolche 
gute Serberg! Amen. 


19. Die dierte Sünde des unverfehämten Ho— 
fentenfeld wider das vierte Gebot und Ge— 
borfam der Eltern. 

(Bortfegung vom 4. Janr.) 


Was ein wenig betagte und alte Leute feyn, Die 
haben fich zu erinnern, in was Zucht und Ehrbarfeit 
ih unfre Voreltern mit der Kleidung verhalten, wie 
ehrlich fie fich mit zugethanen Kleidern und langen 
Röcken angethan, Hrgernif und Anreigung zur Unzucht 
zu verhüten, und in dem als, fromme und getreue El« 
tern ein Erempel und Fürbild gegeben haben, daß wir 
auch im folcher Zucht und Ehrbarfeit aufwachſen fols 
len, und deßwegen am jüngften Tage genugfam für 
Gott werden entfchuldigt feyn, ihrer ungerathenen Kin= 
der halber, denen fie zu folcher bübifcher, unzüchtiger 
und unmenfchlicher Kleidung feine Urſach gegeben ha— 
ben. Sie werden fid) aber am jüngften Tag von Her— 
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zen ihrer Kinder ſchämen müſſen, von Herzen erſchre— 
fen, und wünfchen, fie hätten fie nie geboren, nod) 
zur Welt bracht, wenn fie ſehen werden, wie dieſelbi— 
gen fo greulich zerflammt und zerhackt, und mit fol 
cher unzüchtiger Kleidung für Gottes Gericht und Ans 
geficht werden geftellet werden. Ich halte es auch ge- 
wiplich dafür, wenn jegunder unfre Eltern zum Theil 
jollten auffteben und an ihren Nachkömmlingen folche 
pluderichte Hoſen fehen, fie würden fie anfpeien und 
verfluchen, erftlich von megen des Übelftands , dadurch 
jte jich zu Unmenſchen machen, zum andern, von we— 
gen der Argerniß und Anreizung zu allen böfen Be— 
gierden, zum dritten von wegen der Unfoften, daß je 
Bunder ein junger Noglöffel, ehe er noch das Gele 
vom Echnabel gar abwifcher, mehr Gelds zu einem 
paar Dofen haben muß, ald fein Vater zum Hochzeit 
fleid, wie ich dann berichtet werde, nachdem jegunder 
20, 30 oder 40 Ellen Karte gemein ift zum Un— 
terfutter und böllifchen Flammen (mie man es aber 
darein bringer, da laß ich die Schneider fürforgen ; ich 
achte wohl, fie behalten auch ihr Theil davon), daß 
ihm ein Landsfnecht habe laſſen 99 Ellen unterfuttern ; 
da ift er gefragt worden, warum er nicht hab 100. 
genommen, hat er geantwortet, 99 fey ein langes Wort 
und gut landsfnechtifch, 100 aber fey kurz und nicht 
jo prächtig zu reden. ° Ich darf auch nir wohl fagen, 
Daß einer 130 Ellen hab unter ein paar Hoſen ges 
fürtert. Wie kann doch Gott folchen Muthwillen lei— 
den umd zufehen? Mich wundert, nachdem Gott zuvor 
im alten und neuen Teftament gar viel geringer Sünde 
hart geftrafet hat, wie es nun muß in Gottes Gericht 
eine Gelegenheit haben, daß er nun fo langmürhig it 
und folche große Untugend duldet. Uber ich halt es 


624 | 6. Januar. 


dafür, daß unfre Sünden jegunder zu groß feind, daß 
fie mit zeitlicher Straf nit fünnen bezahlt werden, und 
Gott derhalben feinen gefaßten Zorn aufziehe bis zum 
jungften Tag, an welchem er dann um fo grimmiger 
vergelten und bezahlen wird, mas er und. jegt aufs 


Kerbholz borget. 
(Forrfegung folgt.) 


20. Der Pater Victor. 
Fortfegung vom 5. Januar.) 





Ich faufe wie ein Loch, und thu es Gott zu Ehren, 

Das däucht dem Bauche gut, das macht mich fündenrein. 

Den Narren fpiel ih auch, wer will mir dad wohl wehren ? 

Seht doch, wie ſchön mirs läßt und ſprecht: der Sieg 

if fein. | 

Pater Franz zechte wohl zu eilig, denn er war jchon 
befoffen. Bater Victor fängts gefcheiter an; er kann 
noch trinken, wenn der andere ſchon aufhören muß. 
Die Abfolution wird ihm gewiß nicht entgehen, und 
er brüfter fich auch ſchon mit dem Siege, den er Über 
alle Vorhergehenden davon getragen, denn er fehreit 
laut: Vietoria! Man follte billig an den Kloſterthurm 
ein Weinzeichen machen, damit die Saufbrüder hübſch 
bei den Patern einkehrten. Indeß muß man ven Pa— 
ter Victor nicht tadeln, denn er thut alles Gott zu 
Ehren und hat alfo dabei eine gute Abficht. Wie 
dumm find Doch die Menfchen, wenn fie das Möndhd- 
leben ſo verfehreien! Cie fagen, man muß mitleidig, 
mäßig und genügfam feyn, um Gott wohlgefällig zu 
werden, ſie beweifen dieß mit einer Menge Sprüche 
aus dem Evangelio. Da war freilich gur für bie 
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Apoflel und die erften Chriften; die mußten einen from- 
men Lebenswandel führen, damit fie durch ihr gutes 
Beifpiel die Heiden zum chriftlichen Glauben Grächten. 
Aber heut zu Tage ift das nicht mehr nöthig, Gott 
verlangt feine fo ftrenge Zucht, man kann ſich ſchon 
zuweilen mit feinen Sreunden eine Kleine Luft machen, 
der Himmel nimmt das nicht übel. Was man aud) 
dagegen einmwenden mag, Die guten Väter werden im— 
mer auf ihrer Meinung beftehen, und wir müffens ih- 
nen am Ende doch glauben, weil fie unfre Gewiflens- 
räthe find. Schöne Gewiffensräthe, die auf dem Wege 
der Hölle in den Himmel eingehen wollen. Aber was 
kümmert das den Pater Victor? Er füuft wie ein 
Loch, erhält Vergebung feiner Sünden und ift gewiß, 
auf diefe Art in's Paradies zu fommen. Auf alle 
Fälle fommt er weiter ald Andere, denn mit den Ver— 
gnügungen des jeßigen Lebens wird er auch die des 
zufünftigen verbinden. Er macht es alfo ganz recht. 
Ob aber feine Moral gut fey, daran erlaube man mir 
zu zweifeln. Ich weiß einen Franziskaner, der eben 
die Anlage hatte, wie Pater Victor. Er trug immer 
eine große Mufchel bei fich, in welche eine artige Quan— 
tität Wein ging. Er fagte mir, das machte ungefähr 
20 bis 30 Schluck aus, dazu gehörte ein guter Ma- 
gen und ein guter Kopf, und beides fchien auch den 
Ehrenmanne nicht abzugeben. . 


(Fortfegung folgt.) 
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Fiſchen auch das ein Weidwerk iſt, 
Man braucht dazu gar manche Pill. 
Beid: kleine Fiſch und große Fiſch 
Trägt man auf großer Herren Tiſch. 
(Zoft Ammon.) 


22, Aus der Frankfurter Juden Stättigkeit : 
Form der Hüte. | 
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Kappen, Hüt tragen. 


Auf eined E. Raths Diefer Stadt Frankfurt Zulaf= 
fen und Befchluß, haben die Nechenmeifter mit der Ju— 
den Baumeiftern, ald von gemeiner Judenfchaft wegen, 
allhiero zu Srankfurt der Kappen halben gehandelt, daß 
die Juden fürder ded Kappentragend erlafien feyn ſol— 
len. Ift dem Baumeifter gefagt, gemeiner Judenjchaft 
anzuzeigen, daß ſie hinfüro ſchwarze oder graue Hüt 
tragen, und aufferhalb ihrer Gaflen in feinen Pareten 
gehen, noch fich finden laſſen follen, wo fie darüber 
betreten, follen fie darum geftraft werden. Actum Dien— 
ſtags den 23. Aprilis Anno 1549. 

(Schudt jüd. Ehronif.) 


23, Aus dem Tagbuch Meiſter Frantzen, 
Nachrichters zu Nürnberg. | 
1591. 

Den 19. April. Andreas Brunner, Burger und 
Ölafer von Aildorff, melcher, als ein groß Wetter ge- 
weſen und heftig donnert, Gott im Simmel alfo ges 
läftert und geflucht, und ihn einen alten Schelm ge= 
heißen: der alte Narr babe das Geld verfpielt und 
verfartelt, er wolle e8 jegund mit Kegeln wieder ges 
winnen, jonft auch heftig geflucht, allhie aus Gnaden 
Y, Stund an den Pranger geftellt, und auf der Fleiſch— 
bruden ein Stuf von der Zungen genommen. 

Den 5. Mai. Michael Nenner, von Bamberg, ein 
Bader, wegen daß er zwei Huren in Neuenmaldt und 
eine in Offenbach helfen berauben, allhie auögeftrichen. 

Den -16. Mai. Michel Waygbauer von der Plahn 
in Böhmen, ein Metzger und Dieb, allhie mit Ruthen 
ausgeftrichen.. 
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Sr geht ganz zornig het 

und grand ald wie ein Bär, 

Kührt mich ein gamze Nacht nicht am 

und pas fällt mir ganz fchwer. 

Ach Gott, ſollt ichs vor gewißt han, 

So hätt ih ihm fein gut gethan, 

Groß ift das Kreuze mein, 

Schau, wer kommt dort herein. 

Johannes, der fahrend Schüler, geht ein: 

Mutter Gottes grüße euch, 

Ihr ſeyd an Nahrung reich, 

So bin ich ein armer Student, 

In dem Land herum zeuch, 

Wollt gar gern heim gen Paris, 

Mein Vater mir fein Erb verlieh, 

Thut auf eure milde Händ, 

Gin Allmup an mich wend. 
Klara: 

(gi mein Herr, iſts gewiß, 

Wollt ihr ind Paradies, 

Mein voriger Mann fol prin ſeyn, 

Der mid) fein Clärlein hieß, 

Und mid) diel Lieber hat ala Der, 

Ich wollt Gott, daß ich bei ihm wär, 

Ich will ihm ſchicken was, 

Könnt ihr ihm hringen das? 
Johann:; 

Ja Mutter bringts nur her 

Wenns Geld iſt und nicht ſchwer, 

Daß ichs mit mir fortbringen kann. 
Clara: 


Es bräaͤcht mir aber Gfähr, 
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Den 3. Juni. Simon Frey von Nürnberg, fonit 
der Holzmefier und Käufelfimon genannt, ein falfcher 
Spieler, fo einem Krämerdjungen neben feinem Geſel— 
len neunzig Gulden an Geld, und einem Zuderma- 
cheröjungen bei drei= und dreißig Königsthaler mit fal- 
ſchem Spielen abgewonnen, allhie mit Ruthen ausge— 
jtrichen. 

Den 25. Juni. Magdalena Baumännin von Rü— 
fersdorff, eine Diebin, allhie mit Ruthen ausgeftrichen. 

Den 19. November. Haus Leyfauff von Leinburg, 
einem Wirth und einem Mebger, zwei Roßtäufchern, 
fo ven Bauern die Roß abgefauft, auf Borg falfcher- 
weis den Leihfauf geben und die Roß davon geritten, 
in ſechs Wochen zu bezahlen, aber feinem nichts geben, 
allbie mit Ruthen audgeftrichen. 

Summa 7 Berfonen. 


24. Ein ſchön fingend Spiel: der Forfter im 
Schmalzfübel, mit vier Perfonen, Bon Ta: 
fob Ayrer. 

Im Zon: Aus frifhem freien Muth, tanz du mein edles Blut. 

Clara des Forfters Weib gehet ein und fingt: 


Ach Gott, was hab ich than, 
Ich hab ein böfen Mann; 

Hätt zuvor gar ein frommen, 
Sollt ich8 gewifjet han, 

Sp hätt ihn genommen nit, 

Er hat ein ganzen Tag fein fried, 
Kein Recht ih ihm thun kann 
Dem zanfenten alten Dann, 
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Er gebt ganz zornig her 

Und grand ald wie ein Bär, 

Rührt mich ein ganze Nacht nicht an 

Und das fällt mir ganz fchwer. 

Ach Gott, ſollt ichs vor gewißt han, 

So hätt ich ihm fein gut gethan, 

Groß ift dad Kreuze mein, 

Schau, wer fommt dort herein. 

Johannes, der fahrend Schüler, geht ein: 

Mutter Gottes grüße euch, 

Ihr feyd an Nahrung reich, 

So bin ich ein armer Student, 

In dem Land herum zeuch, 

Wollt gar gern heim gen Paris, 

Mein Vater mir fein Erb verließ, 

Thut auf eure milde Händ, 

Ein Allmuß an mich wend. 
Clara: 

Ei mein Herr, iftd gewiß, 

Wollt ihr ind Paradies, 

Mein voriger Mann fol drin feyn, 

Der mich fein Clärlein hieß, 

Und mich viel lieber hat als der, 

Ich wollt Gott, daß ich bei ihm mär, 

Ih will ihm ſchicken was, 

Könnt ihr ihm bringen das? 
Sobann: 

Ja Mutter bringts nur ber 

Wenns Geld ift und nicht ſchwer, 

Daß ichd mit mir fortbringen kann. 
Clara: 

Es brächt mir aber Gfähr, 
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Wenn ihr e8 meim Mann wollt fagen, 
Dürft mich zu eim Krüppel ſchlagen, 
Weil ich dad Geld eingrub, 
Heimlich vor ihm aufhub. 

Sodann: 
Ja ich willd gar gern than, 
Denn ich Fenn euren Mann, 
Er ift im Paradies elend, 
Hat ſchier gar nicht? mehr an. 
Mie wird der gut Geſell fo froh feyn, 
Wenn man ihm fehidlet Geld hinein, 
Er darfs fein mächtig wohl. 

Clara lauft ab und fingt: 

Wart, das Geld ich jet Hol. 


Henn Wollenhaupt der Forfter geht ein, hat ein 
Hädlein, als komm er vom Beld, und fingt: 
Was maͤchſt du in meim Haug, 
Troll dich an Galgen naug, 
Oder ich will dir machen Füß, 
Ob dir hab ich ein raus, 
Bon Betend wegen gebft nicht rein. 


Johann: 


Ei verſteh mich, o Vater mein, 
Bin ein armer Student, 
Mich nicht fo duzt und ſchänd. 


Denn ich hab promovirt 

Und bin ſchon ordinirt, 

Verhoff kurzlich Pfarrherr zu wer, 
Darum euch nicht gebührt, 

Daß ihr mich ſo gar übel halt. 
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Henn Vollenhaupt: 
Pack dich, dag dein der Teufel walt, 
Wohl willt feyn gehalten du 
Und bettelft noch dazu. 


Auch rühmft du hoch dein Kunft 
Und ift doch alls umfonft, 
Meil du dich nicht ernähren magft, 
Hab ich deiner Fein Gunft. 
Ih bin ein fehlechter Bauersmann, 
Mich und mein Weib ernähren Tann, 
Daß ich nicht betteln darf. 

Sodann: 
Ei, ihr ſeyd gar fo fcharf. 

Wollenhaupt geht ab. 


Kommt die Elara wieder und bringt einen Sad mit Geld, 
und gibt ihm den, auch eines befonder, und fingt: 


Das Geld in dieſem Sad, 

Das in der Erden ftad, 

Bringt meinem Dann im Paradies, 

Weil er fich fo Hart Hagt, 

Und wenn ihr wieder fommet ber, 

So will ich euch deß geben mehr. 

Auch fo nehmet ihr zugleich, 

Den Thaler bhaltet euch. 

Sagt ihm, mein jetziger Mann 

Nehm ſich nichts um mich an, 

Sein Pferd ift ihm lieber ala ich; 

Sollt ichs gewiſſet han, 

Sp wollt ich ihm nicht gnommen haben, 

Hät wohl erfreut ein jungen Knaben, 
«Der mir wär freundlich gweßt, 

Diefer mich gar verläßt, 
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O daß er wieder füm, 

Und mich wieder annähm, 

Oder ich käm zu ihm hinein, 

Mir iſts gar wieder zehm, 

Daß ich foll bei dem Alten wohnen, 
Der nichts kann ald zanfen und gronen, 
Und fauft fih al Tag voll. 


Johann: 
Ich wills ausrichten wohl. 


In acht Wochen ungfähr 

So komm ich wieder her, 

Und werd euer Pfarrherr in dem Dorf, 
Iſts drin euer Manns Begehr, 

So kann ich euch wohl Hülfe than, 
Weil ſo gar nichts nutz iſt euer Mann; 
Jetzt aber zieh ich hin, 

Lang ich ausgeweſen bin. 

| Clara: 

Zieht Hin, Gott geb euch Glüͤck, 
Kommt bald wieder zurüd 

Und bringt mir Botfchaft von meim Mann, 
Vielleicht es fich noch fchiet, 

Wenn ihr allhie bezieht die Pfarr 

Und mich jo übel hält mein Narr, 
Gſtatts mein voriger Mann, 

Daß ihr mir Hülf follt than. 


Clara: 
Nun muß ich heim zu Haus, 
Der Graf will reuten aus 
Und will in dem Forſt jagen 
Bei dem Bromberger draus, 


Johannes geht ab. 
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Da hab ich viel zurichten zu, 
Daß mans bei Zeit nausfchaffen thu, 
Mein alter zändifcher Mann 
Hebt fonft zu fluchen an. 
Sie geht ab. 


Milhelm der Graf und Henn Wollenhaupt gehen ein. 


Der Graf finet: 
Molhaupt, weißt du viel Hirfch, 
Dap man fie jag und pürfch, 
Daß den Leuten nicht fchaden than, 
Ihnen den Weg zerfnirsch. 
Wollenhbaupt: 
Fa werla Herr, ich weiß ihr viel. 
Graf: _ 
Mo feind fle denn, ich willen will, 
Daß man fie abfang bald. 
Wollenhaupt: 
Sie feind halt draus im Walb. 
Graf: 
Dafielb weiß ich vor wohl, 
Daß dich St. Baltin hol, 
Ich will auch wiſſen, wo ſie ftahn. 
Wollenhaupt: 
Sie ftehen auf der Fußſohl 
Dahint in dem Bromberger Wald. 
Graf: 
Mie viel feind ihr, das fag mir bald, 
Ungefährlih an der Zahl. 
Wollenhaupt: 
Sie ift ungleich allmal. 
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Eur Gnad kanns denken fein, 

Weil fie unbunden feyn 

Und hingahn, wo fte ſelber wölln, 

Einmal nauß und dann rein; 

So ift derfelben Hirfchen Zahl 

Nicht allzeit fo gleich allemal, 

Daß ich euchs fagen Tann. 
Graf: 

Du bift ein loſer Mann. 


MWollteft denn du Vöswicht 
Mir geben folchen Bricht, 
So pad dich bald meg von mein Augen. 
Wollenhaupt: 
O Herr das thu ich nicht, 
Eur Gnaden ich gar fo lieb han, 
Daß ich von felbft nicht weichen Tann, 
Wollt viel lieber todt feyn. 
Graf: 
Ich begehr nimmer dein. 
Geh weg, mich nicht betrüb. 
Wollenhaupt: 
Dennoch hab ich euch lieb, 
Von euch will ich nicht weichen. 
Graf: 
Urlaub ich dir hie gib. 
Wollenhaupt: 
Ich aber will kein Urlaub han, 
Wenn ich mich anders erwehren kann, 
Solls aber müſſen ſeyn, 
So brächt es mir groß Pein. 
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Eur Gnaden fag ich zu, 
Keim Herrn ich dienen thu, 
Der etwan eurn Gnaden feind ift. 
Graf: 
Geh weg und la mir Kuh, 
Und weil du mir ja getreu bift, 
Das ich vor von dir hab nit gwißt, 
So geh Hin, ſey zufried, 
Ich zürne mit dir nit. 
MWollenhaupt gebt ab. 
Der Graf fing: 
Ich dachts, es thäts der Alt 
Aus Hochmuth, Stolz und Gwalt, 
So ich aber nun recht zufteh, 
So iſts lauter Einfalt. 
Solch Diener jegund Wildpret feyn, 
Die Lieb und Treu ift worden Klein; 
Mer treue Diener hat, 
Sich dankbarlich begnad. 
Er geht and ab. 
Johannes, der fahrend Schüler, geht ein und fingt: 
Der Graf thut alldie feyn, 
Und will mich feßen ein 
Allhie wohl in die Pfarre, 
Das Geld das fommt mir fein 
Zu gut wohl zu meinem Aufzug, 
Die alt Bäurin hat dennoch, gnug, 
Ste meint, ed habs ihr Mann, 
Sp weiß er nichts Davon. 


Sie ift gar jung und frech 
Und gibets ihr Geſpräch, 
Daß fie auch voller Einfalt fey, 
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Und daß ihr nicht? Guts gſchäh 
Von dem Forfter ald ihrem Mann, 
So will ich ſelbſt dad Beſte than, 
Es ſchadt dem Alten nit, 
Gott geb ihm den Jahr Ritt. 

Elara, die Bäurin, geht ein und fingt: 
Mein Mann ift auf der Jacht 
Geweßt heut Diefe Nacht 
Und fommt vielleicht auch heut nicht rein, 
Nicht weiß ich, was er macht. 
Er ift mir zwar nichts nutz im Haus, 
Und mwolli, dag er nur gar blieb drauf 
Mein alter loſer Mann; Ä 
Potz, wen fah ich dort ſtahn? 
"Sie lauft zum Johannes, drudt ihn und fingt: 
O herkter Student fromm, 
Seyd ihr hie wiederum, 
Und ſchon im Paradies geweßt, 
So ſeyd mir Gott willfomm, 


‚Ach, was thut mein voriger Mann? 


Johann: 
Er hat euch fleißig grüßen lahn 
Und alles Gut3 vernteldt, 
Ich kam wohl mit dem Gelt. 


Denn er war übel Fleid 

Und war ihm heftig leid, 

Sein Gläubiger wollten Elagen, 
Er Hat ein böfen Bfcheid 

Von unferm Herrn eingenommen, 
Darum bin ich ihm recht fommen, 
Auch wollt er haben fchier, 

Eollt Rath fuchen bei mir, 
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Ä Clara: 
Hat das mein Alter than, 
Ach du herzlieber Mann, 
Co reut mich je fein Pfennig nicht, 
Den ich Dir gſchicket han. 
D lieber Kerr, wie thuts fo mehe, 
Wie Hat ich vor die befte Che, 
Weder bei dem Wendenfchimpf, 
Er kann fein Scherz noch Glimpf. 
Johannes: 
Der Graf ſetzt mich heut ein 
Wohl in die Pfarre mein, 
Da bin ich alle Tag bei euch. 
Thäts euch von nöthen ſeyn, 
So thut zu mir in Pfarrhof gehn, 
Gebt mir euer Beſchwer zu verſtehn, 
Wenn ich kann helfen euch, 
So thu ichs wahrlich gleich. 
Clara: 
D Herr, bezahls euch Gott, 
Daß ihr in meiner Noth 
Euch meiner nehmt fo treulich an, 
Sch wills bis in mein Tod 
Mit Leib und Gut verdienen gern, 
Und Alles, mas ihr thut begehen, 
Wil ich euch wieder than, 
Sollt ihr mein Treue han. 
Sie gibt ihm die Händ und gebt ab. 
Johannes fingt:- 
Dad Fräulein mir gefällt, 
AN Ding ift wohl beftellt, 
Ach, wehe der großen Einfalt, 
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Diemeil fie dafür hält, 

Ich fey geweßt im Paradeis, 

Man darf drin fein Kleidung und Speis 
Und die Nothdurft des Leibs; 

O des einfältigen Weibs. 


Jedoch beſchreib ichs recht, 

So iſt ſie nicht ſo ſchlecht, 

Daß ſie nicht klagt den Nachthunger, 
Und geren wiederbrächt 

Ihren alten vorigen Mann, 

Der ihr hat viel meht Guts gethan 
Als der alt Forſtknecht, 

Wer kommt dort, Lieber ſecht. 


Wollenhaupt geht ein, iſt zornig, und fing: 


Was macht ihr in meim Haus, 
Dort filzt ich euch hinaus, 
So ſeyd ihr jetzt wiederkommen; 
Darob hab ich ein Graus, 
Mich dunkt, mein Frau die ſey nicht fromm, 
Geht aus meim Haus, ich bitt euch drum, 
Ehe denn ich euch naus ſchlag, 
Hierin ich euch nicht mag. 
Johannes: 


O Herr, was ſagt ihr mir, 

Werft mir eur Frauen für, 

Die ich mit keinem Aug gſehen, 
Wollt euch bitten, daß ihr 

Mir ſollt etlichs Holz verweiſen, 
Den Pfarrhofzaun ließt ihr zerreißen, 
Den wollt ich flicken zu, 

Eh ich aufziehen thu. 
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Wollenhaupt: 

Ach Herr, verzeihets mir, 

Seyd unſer Pfarrherr ihr, 

Ich hab euch auf mein Treu nicht kennt, 

Ich will euch für die Thür 

Das Holz heut ſelber führen rein, 

Vergebt mir nur das Übel mein, 

Daß ich euch ſo zuredt, 

Unwiſſend ich es thät. 

Wollenhaupt gibt ihm die Hand und geht ab. 
Johannes: 

Ich fah wohl, der alt Lapp 

Iſt fein folcher Dildapp, 

Daß er zu wohl traut feinem Weib; 

Daß er mir kauf fein Kapp, 

Muß ich mich deft bag fehen für 

Wenn ich wiederum fomm zu ihr, 

Daß ers nicht ſeh noch Hör, 

Die Alten eifern fehr. | 
Clara, die Bäurin, kommt; fobald fie den Pfaffen fieht, 
lauft fie auf ihn zu, gibt ihm die Hand, drudt ihn und fingt: 

Iſt euer Ehrwürd fchon da, 

Bhüt Gott, bin ich fo froh, 

Mein Wendenfchimpf ift in Wald gfahrn. 

Sobannes: 

Bracht das zumegen alfo, 

Denn er wollt von mir forfchen aus, 

Was ich Hien thät in feinem Haus, 

Da zeiget ich ihm an, 

Wie ich müßt bauen Ian. 


Er ſollt Holz geben mir, 
Daß ich ließ machen für, 
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Daß Niemand könnt Durch meinen Zaun ; 
Dep war er willig fchier, 
Sagt, er wollt mird ſelbſt führen rein, 
Jetzund feynd ihr und.ich allein: 
Mas ihr mir habt zu Hagen, 
Das könnt ihr mir mohl jagen. 
Clara: 
Seyd ihr ein glehrter Mann, 
So könnt ihr wohl verftahn, 
Mas mir meines Manns halben fehlt, _ 
Mas ich euch zeiget an. 
Johannes: 
Ihr habt mir gfagt, herzliebe Clar, 
Es ift von ihm nicht recht fürwahr, 
Daß er euch fo fchlecht Hält, 
Mir felbft nicht wohl gefällt. 
Eur Mann im Paradeis 
Auch folches von ihm weiß; 
Drum hieß er mich, ich follt euch helfen 
Und mit euch halten Fleiß. 
Weil ichs ihm dann verheißen han, 
Fürwahr fo will ichs geren than, 
Drum feyd nur mwohlgemuth, 
AM Sad) die wird noch gut. 
Er faßt fie am Arm. 
Es Hopft eins an, fie flebt zur Thür und fingt: 


O Herr, e8 ift mein Mann, 

Dem muß ich bald aufthan, 

Stellt ihr euch ein Weil in die Eden, 
Ich Hilf euch fein davon. 


Er gebt in die Eden. 
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Sie thut auf, der Forfter gebt ein, fie erwifcht ven Kübel 
und fingt: 


Gi, ei, du berzenlieber Hans, 

D weh, o weh, meins lieben Manns, 

D Sand, was foll das feyn, 

Du haft das Hauptgefchein. 
Wollenhaupt: 

Das dunft mich jelber fchier, 

Im Haupt ift nicht recht mir, 

Clara: 

Sp leg dich nieder auf Die Bank, 

Ih wills befchwören bir, 

Dazu iſt diefer Kübel gut, 

Mupt du auffegen wie ein Hut, 

Sp fprich ich dir den Segen, 

Das hat geholfen allmegen. 

Sie ftürzt ihm den Kübel über den Kopf und fingt: 

Nun Teufel fehweig und Hör, 

Wie ich Dich jetzt beſchwör 

Durch meinen neuen Schmalzkübel, 

Daß du kommſt nimmermehr 

Und macht meinem Mann das Hauptgefchein, 

Soll dir zur Buß gezählet feyn 

Zum erften= und andernmal, 

Daß er fort Hab fein Qual. 


Johann fchlagt die va zufammen, fle deutet ihm zur Thür, er 
fol binauslaufen, und fingt: 


Seyd ihr ein glehrter Mann 
Und Fönnt das nicht verftahn, 
Dem Teufel zu entweichen, 
Sp fang ichs wieder an 
Und beſchwör mein Mann auf Das neu, 
Sp feynd nun der Beſchwörung Drei, 
Ä 41 
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Und ich zähl ihms zur Buß, 
Der Teufel weichen muß. —— 
Der Pfaff gebt ab. 


Die Frau thut ven Kübel rab, der Wollenbaupt ficht dem Teufel 
nad, fhüttelt den Kopf und fie fingt : 


Schau Mann, du bift jegund 
Wieder friſch und gefund, 
Der Teufel ift gewichen, 
Fürwahr ich nähm fein Pfund, 
Denn ich hätt dir ihn trieben aus. 

Wollenhaupt: 
Wer ging dort zu der Thür hinaus, 
Sobald ich war genefen ? 

Elara: 
Es ift der Teufel geweſen. 
Wollenhaupt verwundert ih und finge: 
Gi Tiebe Clara ſchweig, 
Wie fteht der Teufel fo gleich 
Fürwahr unfrem neuen Pfaffen, 
Nun bin ich freubenreich, 
Daß er ift audgetrieben. 
Clara: 

Es ift nicht lang geblieben 
Nach der Befchwörung mein, 
Jet haft Fein Hauptgeichein. 

Wollenpaupt: 
Wenn ich denn gfund bin ſchon, 
So will ich wieder gohn 
Hinaus wohl zu dem Gefinde, 
Ih hab fe gwiefen an, 
Unfrem Pfarrherrn Hol zu bringen, 
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Ich muß fehen zu den Dingen, 
Daß fle e8 machen recht 
Und mir fein Schaden brächt. 
Wollenhaupt acht ab. 

Clara: 
Der Teufel ift befchworn, 
Der Pfarrherr ift verlorn, 
Ich dacht, er wollt mich nicht verftehn, 
Menn er feyn innen worn, 
So hätt er gwißlich fein nicht gfehlt, 
Er würd ihm haben häflich gftrehtt, 
Drum bin ich felber froh, 
Daß er ift nimmer do. 

Sie geht aud ab. 

Johann der Varrherr geht ein und fingt : 
Nun erit, fo feh ich wohl, 
Die Fran ſteckt Schalfheit vol, 
Die ich Hab für einfältig ghalten, 
Da ich ihr tragen foll 
Das Geld hinein ins Paradeis, 
Der Forfter macht mir angft und heiß, 
Ih weiß fchier nicht, wo aus, 
Bis fie mich bannet naus. 


Weil ich verftanden Ban, 

Daß jebt aber ihr Mann 

Gar nit daheimen fey zu Haus, 
Sp will ich zu ihr gahn, 

Un ihr hab ich ein melfete Kuh, 
Sie ſtößt mir Geld und anders zu, 
Das ift mir eben recht, 

Drum ihr Leut, euch fürfecht. 
Dieweil zu diefer Zeit 

Auf Erden feynd viel Leut, 
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Die nur auf Trügerei umgeben, 

Stecken voller Schalfheit, 

Daß ihr euch” nicht bereden Tapt, j 
Das ihr an Ehren werd antalt, 

Wie ihr jeßt habt gefeben, 

Der Bäurin iſt gefcheben. 


* 


Die Perſonen in das Spiel: 
Henn Wollenhaupt, der Zoriter. 
Jehann, der fahrend Schüter, ſo hernach Pfarrherr wird. 
Elara, des Wollenhaupts Weib. 
Wilhelm, der Graf. 


Der Prediger ſpricht Dan 


iel am 12. Kapitel: 


— — 

= — — — 
- - ——— — — Im — 
Zr fi; — — 
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Niel aus den, die im Staub der Erden 

Schlafen, die ſollen wieder werden 
(Stwachen: ein Iheil ewig leben, 

Den andern Theil dem wird er geben 
Gin hart Urtheil zur ewigen Schmoch; 

Tie müſſen aber kommen hoch, 
Welche haben andre Bericht fein, 

Werden glänzen wie des Himmel! Schein ; 
Diefe aber werden gepriefen, 

So die Meng zur Frommkeit gewiefen, 
Scheinen wie Stern am Firmament, 

Werden feyn ewiglich, ohn Ent. 

| “  Merian’s Tortentanz.) 


— — — — — — — — — — — — nm 


Wenn die Tage langen, 
Kommt der Winter gangen. 


* 


Wenn man an Weihnachten, Neu-Jahrs und heil. Drei: 
fonigs Heiligen Abend den Waſchhader an einer Zaun 
hängt, und hernach die Pferde damıt abpugt, fo werden 
die Pferde fett. — Wenn man etwas von Wäſche links 
oder verkehrt anziehet, wird man nicht befchrieen. 

* 


Der heil. Dreifönigs-Zettel oder Gebet, 


fo in der Domkirche zu Köln am Rheine mit goldenen 
Buchſtaben gefchrieben und aufbehalten if. 


C. M. B. 
Sancti tres Reges, 


f Caspar, T Melchior, 7 Balthasar, orate pro nobis 
nunc et in hora mortis nostrae. 
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Im Namen Jeſu ſtehe ich heute auf und neige mich 
von ganzem Herzen zu meinem Gott. Mit wahrem Glau⸗ 
ben, Liebe und Hoffnung bete ih an Gott ven T Bater, 
Gott den F Sohn, und Gott den T heiligen Geift. Dieie 
alterheiligfte Dreifaltigkeit behüte und bewahre vor allen 
Uebel mich an Leib und Seele, mein Leben und Alles, 
was mir diefer dreieinige Gott gegeben hat. Ich gebe 
aus im Namen + Jeſu, + Maria und FT Joſeph. Die 
heiligen drei Könige + Kafpar, + Melchior, T Baltha— 
far, feyen meine Weggefellen,. + Zefus, + Maria T und 
Joſeph wollen mir in allem meinem Anliegen Leibs und 
ter Seele beiftehen. Die heiligen drei Könige, T Ka: 
ivar, + Melchior, + Balthafar feyen meine Wegweifer 
und Anführer zu allem Guten. Gehe ich in meinem Hauie 
aus oder ein, fo fey der Himmel meine Befhügung. 
Der Stern ver heiligen drei Könige führe mich auf dıe 
rechte Straße der Tugend und Frömmigkeit, der Gottes: 
furcht und Bußfertigfeit. Diefe fechs heiligen Perfonen 
feyen meine Gefährten im Din» und Hergehen. Alle, 
weiche mir begegnen, follen mir Feine ſchädlichen Feinde, 
fonvdern aufrichtige gute Freunde feyn. Dazu helfe mir 
Gott Vater, der mid erichaffen bat, Gott Sohn,. der 
mich erlöfet hat, und Gott der heilige Geift, der mic 
geheiligt hat. T Zefus, F Maria, T Joſeph, T Kaſpar, 
+ Melchior, + Balthaſar ſtehen mir bei in allen meinen 
Unternehmungen, Thun und Laffen, Handel und Wandel, 
Gehen und Stehen, zu Wafler und zu Land. Sie wol: 
len mich vor Unglüd, Feuer und Waffer und vor Allem, 
was dem Leibe und der Seele ſchädlich feyn mag, mit 
ihrem mächtigen Beiftande allzeit im Leben und im Ster: 
ben behüten und bewahren. Gott dem + Vater ergebe 
ich mich, in Gott den T Sohn empfehle ih mid, in 
Gott den + heiligen Geift verfenfe ich mich. Die heiligfte 
+ Dreifaltigfeit fey ober mir, + Kafpar, t Meldior, 7 
Balthaſar feyen bei und neben mir: diefe bewahren mich, 
mein Haus und Alles, was ich habe, jept und allzeit, 
bis ich fomme zu der ewigen Seligfeit, im Namen dee 
; — und des Sohnes, und des + heiligen Geiſtes, 
h ‚men. . 


u De 5 
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NB. Ber diefen heil. 3 König: Zettel bei fi oder im 
Haus hat, und alle Wochen andächtig betet, der folle 
vor Unglüf an Leib und Seele behütet und bewahret 
werden. Wann eine fchwangere Frau in Kinds-Nöthen 
liegt und nicht gebären kann, der gebe man’ diefen Zet- 
tel in die Hand, und bete ihr diefen ver, fo wird fie 
mit der Hülf Gottes erlöfet. Legt mans dem Kind in 
die Wiegen, fo wird es vor Fraiß, Unglüd durch tag 
Gebet und Kreuz 7 befreit feyn. Alſo ſoll Fein Fatholi« 
ſcher Eprift feyn, er hat dann diefen heil. 3 König : Zet- 
tel bei fi oder in feinem Baus. 
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